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DIESEM EF

In diesem Jahr gedenkt die Christenheit 1n U1NSCTIECIN Land des 450 Todes-
C(agSs Martın Luthers DIie Medien haben dafür gESOCET, dafß breiteste Bevöl-
kerungsschichten mıt dem atuınm und dem (Ort VOl11 Luthers Tod bekannt
gemacht worden Sind. Im ersten eft dieser Zeitschritt so11 6 zunächst
darum gehen, W1e Luther als Seelsorger mı1t dem terben UINSCEHANSCI 1st.
Der Seelsorger Luther T1 uUun$s ın SseINeETr aıf der este Coburg entstandenen
uslegung VOI Ps LIS,17 J daß seine Orte auch heute och
TYatt geben den Tod und die Angst VOT dem terben Beigegeben 1st
dıe Notenwiedergabe einer ertonung dieses RTrSeSs VOI1 Luthers eıgener
and

Mıiıt Luthers 1C des Herrscheramtes macht U1 ut7 VOT] Padberg 177
thesenartiger Form ekannt 1e diesmal sehr austührlichen Anmerkun-
SCI1 helten jenen, die einzelnen dieser Thesen näher nachgehen wollen. Der
Autor bringt sein Ergebnis gleichzeitig 1n die Tage der Periodisierung Lu-
thers e1iNn (iehört Luther eher dem Mittelalter oder wWäal eın Brücken-
bauer Z Neuzeıit?

Vom Lutherzyklus des Maiers LOVIS Corinth  -J dem ersten wirklich mMOoder-
NEIL, nicht restauratıven 1C auf den Reformator, entstanden ach dem
Ende des Ersten Weltkriegs, handelt Martın PTE 1n SE1INECM Beıitrag. Von
seiınen Beobachtungen und Interpretationen leitet OT dabei 1n die welterge-
en: rage ach dem nguten(: Lutherbhild her

arry AUuS Kiel hat der Internationalen agung anläßlich des
450 Jubiläums der röffnung des Konzils V}  - Irnent 1 HerbstC-
FE Jahres teilzenommen. Für UNSPeTE Zeitschriftt berichtet 67 davon ın der
„Werkstatte dieses Helites. ES ist 1a bemerkenswert, Aaß sıch dieses Jubilä-
U sehr 1177 (‚egensatz ZU 450 odestag Luthers, 1mM ötftentlichen Be-
wußtsein, Ja selbhst den katholischen Medien aum niedergeschlagen hat
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ZU DIESEM HEFT

In diesem Jahr gedenkt die Christenheit in unserem Land des 450. Todes- 
tags Martin Luthers. Die Medien haben dafür gesorgt, daß breiteste Bevöl- 
kerungsschichten mit dem Datum und dem Ort von Luthers Tod bekannt 
gemacht worden sind. Im ersten Heft dieser Zeitschrift soll es zunächst 
darum gehen, wie Luther als Seelsorger mit dem Sterben umgegangen ist. 
Der Seelsorger Luther tritt uns in seiner auf der Veste Coburg entstandenen 
Auslegung von Ps 118,17 so entgegen, daß seine Worte auch heute noch 
Kraft geben gegen den Tod und die Angst vor dem Sterben. Beigegeben ist 
die Notenwiedergabe einer Vertonung dieses Verses von Luthers eigener 
Hand.

Mit Luthers Sicht des Herrscheramtes macht uns Lutz von Padberg in 
thesenartiger Form bekannt. Die diesmal sehr ausführlichen Anmerkun- 
gen helfen jenen, die einzelnen dieser Thesen näher nachgehen wollen. Der 
Autor bringt sein Ergebnis gleichzeitig in die Frage der Periodisierung Lu- 
thers ein: Gehört Luther eher dem Mittelalter zu oder war er ein Brücken- 
bauer zur Neuzeit?

Vom Lutherzyklus des Malers Lovis Corinth, dem ersten wirklich moder- 
nen, nicht restaurativen Blick auf den Reformator, entstanden nach dem 
Ende des Ersten Weltkriegs, handelt Martin Treu in seinem Beitrag. Von 
seinen Beobachtungen und Interpretationen leitet er dabei in die weiterge- 
hende Frage nach dem »guten« Lutherbild über.

Harry Oelke aus Kiel hat an der Internationalen Tagung anläßlich des 
450. Jubiläums der Eröffnung des Konzils von Trient im Herbst vergange- 
nen Jahres teilgenommen. Für unsere Zeitschrift berichtet er davon in der 
»Werkstatt« dieses Heftes. Es ist ja bemerkenswert, daß sich dieses Jubilä- 
um, sehr im Gegensatz zum 450. Todestag Luthers, im öffentlichen Be- 
wußtsein, ja selbst in den katholischen Medien kaum niedergeschlagen hat.

H.H.

ILuther 67, S. 1, ISSN  0 340-6210  
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ARTLIN LULHER DE TO UN
DES EWIGEN LEBENS G EWISS

Wiıe der Tod ertahren wird
|I| Der Vers erühr und bekennt die Not, AZUS der CGottes and VE sf)
den Heiligen hilft, nämlich den Tod S1e fühlen wahrlich den Tod. WL S1e
1n Todesgefahr kommen. Und5 1St dem leischeın siißer Trank, welllll der
Tod entgegentr1ı (vgl Mt 6, 42| S0 kommt der Tod nıcht allein, CI bringt
auchunund (Gesetz m1t sıch (vgl KOrTr y y 2 Deshalb siecht 1112411 1er
Zut, die Heiligen artyrer SC1IN mussen, denn s1e mussen 1n Todesgefahr
schweben und mi1t dem Tod rıngen und kämpfen CGieschieht das nıcht Urc
die 1yrannen und Gottlosen mit euer, Schwert, Kerker und dergleichen
Verfolgungen, geschieht doch durch den Teutel selbst, der annn das
Wort (,‚ottes nıcht leiden noch alle die  f die CX halten und lehren; 61

ihnenZ SP1 ım Leben oder im terben. 13} Im Leben tuL er’s  A mM1t denen
Antechtungen des aubens, der Hoffnung und der Liebe C:Ott La annn
CT e1in Herz elagern und bestürmen miıt Erschrecken, Zweifel, erzagen,
dafß (,Ott lieht, ıhm Feind wird und ihn lästert, weil 6 dem Jenden
eWw15sen nıcht anders 1St, WCI] (Ott, Teufel, Tod  J ünde, und alle
e2ı2turen en Dıng selen, und alle Se1en Se1in ew1ger, unablässiger Feind
geworden. Weder der Türke och eın Kaılser annn jemals ei1ne t9 miıt
Olcher Gewalt bestürmen, W1e der Teutel e1n ew1ssen bestürmen annn

4] im terben oder auf dem Todbett kannn er’s  f auch, WEnnn ihm (:0tt a3UmMm
äßt Da ist CI eın elıster mitenVO  -enund m1t Anzeigen Va

C(iottes Orn ES 1st ein wunderlicher, mächtiger (+E1St, der AUuUS einer ger1n-
SCNM Uun: SOIC. eineAngst anrichten und solche bauen annn 15 Denn
das ist gewißlich wahr, kein Mensch irgendwann Se1INeE rechten aupt-
süunden sieht, als da 1st Unglaube, Verachtung (ottes, weil CI nicht (,‚ott
fürchtet, unl iebt, VW1e ohl SE17 sol‚lte, und dergleichen Süunde
des Herzens, 1 denen die rechten oten sind. ESs waäare auch nicht UL,
CI S1e sehen solilte Denn ich weiß nicht, 3D irgendein C]laube aut Erden se1
der davaor bestehen und nıcht und verzweiteln würde. Darum 1ält ihm
(soOtt aum den werkhatften 2n. Da soll 1 dir bald eiıne und
Verdammnis anrichten, darum Au einen Trunk etwa viel getan ast
oder ange geschlafen, du VL großem (‚ew1ssen und Traurigkeit
krank w1ırs und VUur Leid sterben möchtest.

Luthers Auslegung VO  — Ps 18,17 „Ich werde nicht sterben, sondern en und
des Herrn Werke verkündigen«, niedergeschrieben autf der este Coburg 3 f
31J1, 146,13/30-1I 5 7, 6/23 (im folgenden wird der ext leicht modernisiert SOWI1e
durch Zittern und Überschriften gegliede:

Luther 67, 2—8, ISSN 0340-62I10
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MARTIN LUTHER: DEN TO D ERFAHREN UND 
TROTZDEM  DES EWIGEN LEBENS GEWISS SEIN*

Wie der Tod erfahren wird
[1] Der Vers berührt und bekennt die Not, aus der Gottes Hand (vgl. V. 15f) 
den Heiligen hilft, nämlich den Tod. Sie fühlen wahrlich den Tod, wenn sie 
in Todesgefahr kommen. Und es ist dem Fleisch kein süßer Trank, wenn der 
Tod entgegentritt (vgl. Mt26,39.42). So kommt der Tod nicht allein, erbringt 
auch Sünde und Gesetz mit sich (vgl. 1 Kor 15,5 6 ). [2 ] Deshalb sieht man hier 
gut, daß die Heiligen Märtyrer sein müssen, denn sie müssen in Todesgefahr 
schweben und mit dem Tod ringen und kämpfen. Geschieht das nicht durch 
die Tyrannen und Gottlosen mit Feuer, Schwert, Kerker und dergleichen 
Verfolgungen, so geschieht es doch durch den Teufel selbst, der kann das 
Wort Gottes nicht leiden noch alle die, die es halten und lehren; er setzt 
ihnen zu, es sei im Leben oder im Sterben. [3 ] Im Leben tut er's mit den hohen 
Anfechtungen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu Gott. Da kann 
er ein Herz so belagern und bestürmen mit Erschrecken, Zweifel, Verzagen, 
daß es Gott flieht, ihm Feind wird und ihn lästert, weil es dem elenden 
Gewissen nicht anders ist, als wenn Gott, Teufel, Tod, Sünde, Hölle und alle 
Kreaturen ein Ding seien, und alle seien sein ewiger, unablässiger Feind 
geworden. Weder der Türke noch ein Kaiser kann jemals eine Stadt mit 
solcher Gewalt bestürmen, wie der Teufel ein Gewissen bestürmen kann.

[4] Im Sterben oder auf dem Todbett kann er's auch, wenn ihm Gott Raum 
läßt. Da ist er ein Meister mit Aufblasen von Sünden und mit Anzeigen von 
Gottes Zorn. Es ist ein wunderlicher, mächtiger Geist, der aus einer gerin- 
gen Sünde solch eine Angst anrichten und solche Hölle bauen kann. [5] Denn 
das ist gewißlich wahr, daß kein Mensch irgendwann seine rechten Haupt- 
Sünden sieht, als da ist Unglaube, Verachtung Gottes, weil er nicht Gott 
fürchtet, vertraut und liebt, wie es wohl sein sollte, und dergleichen Sünde 
des Herzens, in denen die rechten Knoten sind. Es wäre auch nicht gut, daß 
er sie sehen sollte. Denn ich weiß nicht, ob irgendein Glaube auf Erden sei, 
der davor bestehen und nicht fallen und verzweifeln würde. Darum läßt ihm 
Gott Raum zu den werkhaften Sünden. Da soll er dir bald eine Hölle und 
Verdammnis anrichten, darum daß du einen Trunk etwa zu viel getan hast 
oder zu lange geschlafen, daß du vor großem Gewissen und Traurigkeit 
krank wirst und vor Leid sterben möchtest.

* Luthers A u slegu n g  vo n  Ps 118,17: »Ich w erde n ich t sterben , sondern  leb en  und  
des H errn W erke verk ü n d igen n ,״ iedergeschrieben  auf der V este  C oburg 1530; W A  
3 11, S. 1 4 6 ,1 3 /3 0 -1 5 7 , 6 /23  (im  fo lgen den  w ird  der T e x t le ic h t  m odern isiert so w ie  
durch Z iffern  u n d  Ü b ersch riften  gegliedert).
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16| Und wa och viel arger 1St, CI soll dir deine bestener vorhalten
und S1e dir in dein (:ewissen treiben und stecken, S1e schandbar entwer-
ten und verurteilen, alle deine en nicht bange machen sl
tcn, w1e CS dir jetz deine bestenermachen, die doch ürwahr recht gut
sind. ber jetz wolltest du, du hättest eite] große un: aNnstatt Olcher
Werke getan Und damit sucht CI, du S1Ce auch solltest verleugnen, als
sel]len S1Ee nicht durch (,oOtt geschehen, damlit du (,oOtt ästern solltest. Da
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[6] Und was noch viel ärger ist, er soll dir deine besten Werke Vorhalten 
und sie dir in dein Gewissen treiben und stecken, sie so schandbar entwer- 
ten und verurteilen, daß dir alle deine Sünden nicht so bange machen soll- 
ten, wie es dir jetzt deine besten Werke machen, die doch fürwahr recht gut 
sind. Aber jetzt wolltest du, du hättest eitel große Sünde anstatt solcher 
Werke getan. Und damit sucht er, daß du sie auch solltest verleugnen, als 
seien sie nicht durch Gott geschehen, damit du so Gott lästern solltest. Da
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1st dann der Tod auch nicht ferne, Ja die dazu. 17} ber wel annn alle
Se1NE uns erzählen, Ww1Ie CT ünde, Tod und herrichten kann? ES 1St
se1in andwerk, und 67 hat 65 ber fünftausend re betrieben und annn CS

mehr als meisterhaft. SO ist T auch e1in Uurs des Todes lange SCWESECI. Er
wird’s Ja oft versucht und ohl geübt aben, w1e CT eiINnemM (:ew1lssen
eiınen Vorgeschmack Vo Tod beibringen kann. DIie Propheten, besonders
der 1e€ David, haben’s ichtig espüurt und erfahren. Denn S$1e klagen, leh
ren un! reden wanrlıc davon, als sejien S1e Oft €e1 BCWESEN, reden jJetz
VO  ! des Todes Pforten, Jetz VON der ölle, Jetz VO Orn Ottes

LDem Tod un! dem Teutel eın Spottlied sıngen
8| Es komme, Wäanlil un: W16€e 6S komme, hören WIr 1er wohl, da{iß die
Heiligen mmussen sich mıiıt dem Teutel rauten und m1t dem Todeen Das
besorge der Vertfolger oder die Pestilenz und andere Krankheit und Lebens-
gefahr. 19| ES 1st aber 1n olchem amp das Allerbeste un Nächste ZU

Sleg, dies Liedlein der Heiligen siıngen lernen, dasel sich selbst verleug-
NeIl und die rechte and Ottes sich hängen. SO wird dem Teutel eın
großes Schnippchen geschlagen, CI leeres TO. dreschen findet,
nämlich Ich l nichts se1n, alle me1ı1ine Macht sol1 der Herr se1n, wı1ıe
oben (V. 14) geSagT ı1st 110] Wenn ich das C  f bın ich 5Ad11z ausgeleert V OIl

mM1r selbst und all dem, w as meın 1St, und annn SCH » Was ıchtst du,
Teutel? Suchst du gute er und meıne eıgene Heiligkeit tadeln VOT

(io0tt? Ich hab Ja doch keine. eıne Macht 1st nicht meı1ıne Macht; der Herr
1st meıne Macht Halte dich lheber meıine blanke and Ooder zähle das
eld 1n dem leeren Beutel. Suchst du aber meı1ıne un verklagen, hab
ich Ja doch keine. Hıer 1st die Macht des errn, die du immerhin
verklagen, bis du SAatt WIrSt Ich weilß weder VOINN unoch VOIN Heiligkeit
ın IN Nichts, nichts weiß ich außer Von Ottes Kraft 1n IM1T.«
I I] (:ar fein ware CS, Sagc ich, Wer VON sich selhbst lassen un! den Teufel

verspotten könnte mmı1t der leeren Tasche, w1ıe jener 4ATINe Hauswirt den jeb
verspottet, den eT bei aC ın seEINEM Hause ergriff und sprach: „Ach, du
törichter Dieb, willst du bei finsterer Nacht 1er tinden, ich bei
hellem Tag nichts finden kann?« Denn W 4S 411 der Teufel machen, CT

e1ne freie eele findet, die ihm weder auf un och auf Heiligkeit
antworten WwW1 Da mu(ß CT alle SC1NE uns lassen, beides unutblasen
und guteerverleumden. IDa wird auf Cdie rechte and Ottes Verw1€e-

(vgl 5£}, die mu{(ß CI gewi: rieden lassen. 112 Unterläßt du aber
dieses Lied, und £-  C1 ergreift dich ın deinen Sünden oder guten erken, und
du laist dich eın auf seine Dısputation, weil du ih: beachten und hören
willst, sol1 CT dich zurichten, w1e CI dich ach seiInem Wunsch
hätte, du (‚ott mi1t seiner rechten and und €es vergifßst und verlierst.

ist dann der Tod auch nicht ferne, ja die Hölle dazu. [7] Aber wer kann alle 
seine Kunst erzählen, wie er Sünde, Tod und Hölle herrichten kann? Es ist 
sein Handwerk, und er hat es über fünftausend Jahre betrieben und kann es 
mehr als meisterhaft. So ist er auch ein Fürst des Todes so lange gewesen. Er 
wird's ja oft versucht und wohl geübt haben, wie er einem armen Gewissen 
einen Vorgeschmack vom Tod beibringen kann. Die Propheten, besonders 
der liebe David, haben's richtig gespürt und erfahren. Denn sie klagen, leh- 
ren und reden wahrlich davon, als seien sie oft dabei gewesen, reden jetzt 
von des Todes Pforten, jetzt von der Hölle, jetzt vom Zorn Gottes.

Dem Tod und dem Teufel ein Spottlied singen
[8] Es komme, wann und wie es komme, so hören wir hier wohl, daß die 
Heiligen müssen sich mit dem Teufel raufen und mit dem Tode beißen. Das 
besorge der Verfolger oder die Pestilenz und andere Krankheit und Lebens- 
gefahr. [9] Es ist aber in solchem Kampf das Allerbeste und Nächste zum 
Sieg, dies Liedlein der Heiligen singen lernen, das heißt sich selbst verleug- 
nen und an die rechte Hand Gottes sich hängen. So wird dem Teufel ein 
großes Schnippchen geschlagen, daß er leeres Stroh zu dreschen findet, 
nämlich so: Ich will nichts sein, alle meine Macht soll der Herr sein, wie 
oben (V. 14) gesagt ist. [10] Wenn ich das tu, so bin ich ganz ausgeleert von 
mir selbst und all dem, was mein ist, und kann sagen: »Was fichtst du, 
Teufel? Suchst du gute Werke und meine eigene Heiligkeit zu tadeln vor 
Gott? Ich hab ja doch keine. Meine Macht ist nicht meine Macht; der Herr 
ist meine Macht. Halte dich lieber an meine blanke Hand oder zähle das 
Geld in dem leeren Beutel. Suchst du aber meine Sünde zu verklagen, so hab 
ich ja doch keine. Hier ist die Macht des Herrn, die magst du immerhin 
verklagen, bis du satt wirst. Ich weiß weder von Sünde noch von Heiligkeit 
in mir. Nichts, nichts weiß ich außer von Gottes Kraft in mir.«

[11] Gar fein wäre es, sage ich, wer so von sich selbst lassen und den Teufel 
verspotten könnte mit der leeren Tasche, wie jener arme Hauswirt den Dieb 
verspottet, den er bei Nacht in seinem Hause ergriff und sprach: »Ach, du 
törichter Dieb, willst du bei finsterer Nacht hier etwas finden, wo ich bei 
hellem Tag nichts finden kann?« Denn was will der Teufel machen, wo er 
so eine freie Seele findet, die ihm weder auf Sünde noch auf Heiligkeit 
antworten will? Da muß er alle seine Kunst lassen, beides: Sünde aufblasen 
und gute Werke verleumden. Da wird er auf die rechte Hand Gottes verwie- 
sen (vgl. V. 15!), die muß er gewiß in Frieden lassen. [12] Unterläßt du aber 
dieses Lied, und er ergreift dich in deinen Sünden oder guten Werken, und 
du läßt dich ein auf seine Disputation, weil du ihn beachten und hören 
willst, so soll er dich zurichten, wie er dich nach seinem Wunsch gerne 
hätte, daß du Gott mit seiner rechten Hand und alles vergißt und verlierst.
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11 3} ber WIE WI1r gehört aben, CS 1st eine unst, sich selbst erleug-
NEN; WITendaran lernen, solange WIT eben, gewiß wWwI1e alle eiligen
VOT UunNs, neben unNls undach u15 CS MUSSEeN. Wıe WITr deshalb ochun:
spüren, mMussen WITr auch den Tod spuren. Und w1e WIr kämpten mussen,
dafß WI1T die Süunde loswerden und test der rechten and (:o0ttes hangen,
die uns qe1n Wort verkündigt, mMUusSsen WITr auch m1ıt dem Tode und dem
Fürsten oder Amtmann des odes, dem Teutel, kämpten, his WITr Sanz frei
werden. 114| Denn sieh, w1e dieser ers olchen Kampf anzelgt Der Teufel
oder Verfolger ing auch mıiıt dem Tod auf die eiligen eın Was tun S1e
aber? SIie wenden die ugen, Ja sich selbst Sanlz ab, entäußern sich Banz und
halten sich die and ottes und sprechen: Ich mu{(ß nicht sterben, W1€e
du, Teutel oder yrann, behauptest. Du Jügst Ich werde eben; denn ich 311
nicht VUI1 me1ınen och VU.  - anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetz
nichts VUÜO  - INr och me1lınNner Heiligkeit, sondern 11UT VOINl des Herrn erken,
die hab ich VOT mMI1r, VONN denen 111 ich reden, die rühme ich, auft die verlasse
ich mich, der 1St'S, der V U1 Sünden und Tod hiltft Kannst du diese Werke
sturzen, ast du auch mich gesturzt.«

1DITS Gerechtigkeit (Gottes und das Leben A2US (:ott verschlingen Sünde
und Tod
115] . nthält dieser ers die we1ı oben ın ers und geNannten Stücke,
den TI108 und die 1  e, mıiıt denen (ıoOtt den TOMMeEeN und Gerechten ohl
tut Denn 1er siehst du, w1e die rechte andOttes das Herz autfrichtet und
mıtten 11777 Tode röstet, machtvoll, dafß SagCIl annn „Und wWEenn ich
gleich sterbe, eterbe ich ennoch nicht Wenn ich gleich eide, €l ich
doch nicht Wenn ich gleich alle, jege ich doch nıcht darnieder. Wenn
ich gleich verleumdet werde, stehe ich doch nicht mıt Chanden dac. Das
1St der Irost 11 Weiıter VONN der Hilfe Sagt CT »Sondern ich werde eben«
Ist das nicht e1ine wundersame Hiltfe? Der Sterbende lebt, der e1dende ıst
röhlich, der allende esteht auf, der Verleumdete ıst 1n Ehren, WI1IE auch
Christus SagtT, Joh 1,2 » Wer mich glaubt, der stirhbt nicht, und ob CI

gleich stürbe, soll CT doch eben.« In dieser eise redet auch Paulus, KOr
4,6 »Uns 1st bange, aber WIT nicht Wır leiden, aber WIT sind nicht
verlassen. Wır unterliegen, aber WITr verderhben nıcht L)as sind es orte,
die eın Herz reıin menschlich verstehen kann.

117 Und 1er siehst du, da{fß dieser YTOS und diese ilfe das ewl1ge en
sel, das ist die rechte ewige Wohltat Ottes Das meın auch der
salm[13] Aber wie wir gehört haben, es ist eine Kunst, sich selbst zu verleug-  nen; wir haben daran zu lernen, solange wir leben, so gewiß wie alle Heiligen  voruns, neben uns und nach uns es tun müssen. Wie wir deshalb noch Sünde  spüren, so müssen wir auch den Tod spüren. Und wie wir kämpfen müssen,  daß wir die Sünde loswerden und fest an der rechten Hand Gottes hangen,  die uns sein Wort verkündigt, so müssen wir auch mit dem Tode und dem  Fürsten oder Amtmann des Todes, dem Teufel, kämpfen, bis wir ganz frei  werden. [14] Denn sieh, wie dieser Vers solchen Kampf anzeigt. Der Teufel  oder Verfolger dringt auch mit dem Tod auf die Heiligen ein. Was tun sie  aber? Sie wenden die Augen, ja sich selbst ganz ab, entäußern sich ganz und  halten sich an die Hand Gottes und sprechen: »Ich muß nicht sterben, wie  du, Teufel oder Tyrann, behauptest. Du lügst. Ich werde leben; denn ich will  nicht von meinen noch von anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetzt  nichts von mir noch meiner Heiligkeit, sondern nur von des Herrn Werken,  die hab ich vor mir, von denen will ich reden, die rühme ich, auf die verlasse  ich mich, der ist’s, der von Sünden und Tod hilft. Kannst du diese Werke  stürzen, so hast du auch mich gestürzt.«  Die Gerechtigkeit Gottes und das Leben aus Gott verschlingen Sünde  und Tod  [15] So enthält dieser Vers die zwei oben in Vers 6 und 7 genannten Stücke,  den Trost und die Hilfe, mit denen Gott den frommen und Gerechten wohl-  tut. Denn hier siehst du, wie die rechte Hand Gottes das Herz aufrichtet und  mitten im Tode tröstet, so machtvoll, daß es sagen kann: »Und wenn ich  gleich sterbe, so sterbe ich dennoch nicht. Wenn ich gleich leide, soleide ich  doch nicht. Wenn ich gleich falle, so liege ich doch nicht darnieder. Wenn  ich gleich verleumdet werde, so stehe ich doch nicht mit Schanden da«. Das  ist der Trost. [16] Weiter von der Hilfe sagt er so: »Sondern ich werde leben«.  Ist das nicht eine wundersame Hilfe? Der Sterbende lebt, der Leidende ist  fröhlich, der Fallende steht auf, der Verleumdete ist in Ehren, wie auch  Christus sagt, Joh 11,25: »Wer an mich glaubt, der stirbt nicht, und ob er  gleich stürbe, soll er doch leben.« In dieser Weise redet auch Paulus, 2 Kor  4,6: »Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden, aber wir sind nicht  verlassen. Wir unterliegen, aber wir verderben nicht.« Das sind alles Worte,  die kein Herz rein menschlich verstehen kann.  [17] Und hier siehst du, daß dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben  sei, das ist die rechte ewige Wohltat Gottes. Das meint auch der ganze  Psalm. ... [18] Und wie kann es auch an sich selbst anders sein, da er sich des  Herrn selber rühmt über und außer allen Gütern der Fürsten und Menschen  (vgl. V. 8f), mit denen es die andern halten? Denn der Herr ist ja ein ewiges  Gut, so kann auch jeder das wohl ermessen: Wo das Herz einen gnädigen[ 1 Und WIE ann auch sich selbst anders se1N, da CI sich des
eIrn selber rühmt ber und aqaußer enutern der Fürsten und Menschen
(vgl 8f), miıt denen CS die andern halten? Denn der Herr 1sSt Ja eın ew1ges
(xut, kann auch jeder das ohl Wo das Herz einen gnädigen

[13] Aber wie wir gehört haben, es ist eine Kunst, sich selbst zu verleug- 
nen; wir haben daran zu lernen, solange wir leben, so gewiß wie alle Heiligen 
vor uns, neben uns und nach uns es tun müssen. Wie wir deshalb noch Sünde 
spüren, so müssen wir auch den Tod spüren. Und wie wir kämpfen müssen, 
daß wir die Sünde loswerden und fest an der rechten Hand Gottes hangen, 
die uns sein Wort verkündigt, so müssen wir auch mit dem Tode und dem 
Fürsten oder Amtmann des Todes, dem Teufel, kämpfen, bis wir ganz frei 
werden. [14] Denn sieh, wie dieser Vers solchen Kampf anzeigt. Der Teufel 
oder Verfolger dringt auch mit dem Tod auf die Heiligen ein. Was tun sie 
aber? Sie wenden die Augen, ja sich selbst ganz ab, entäußern sich ganz und 
halten sich an die Hand Gottes und sprechen: »Ich muß nicht sterben, wie 
du, Teufel oder Tyrann, behauptest. Du lügst. Ich werde leben; denn ich will 
nicht von meinen noch von anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetzt 
nichts von mir noch meiner Heiligkeit, sondern nur von des Herrn Werken, 
die hab ich vor mir, von denen will ich reden, die rühme ich, auf die verlasse 
ich mich, der ist's, der von Sünden und Tod hilft. Kannst du diese Werke 
stürzen, so hast du auch mich gestürzt.«

Die Gerechtigkeit Gottes und das Leben aus Gott verschlingen Sünde 
und Tod
[15] So enthält dieser Vers die zwei oben in Vers 6 und 7 genannten Stücke, 
den Trost und die Hilfe, mit denen Gott den frommen und Gerechten wohl- 
tut. Denn hier siehst du, wie die rechte Hand Gottes das Herz aufrichtet und 
mitten im Tode tröstet, so machtvoll, daß es sagen kann: »Und wenn ich 
gleich sterbe, so sterbe ich dennoch nicht. Wenn ich gleich leide, so leide ich 
doch nicht. Wenn ich gleich falle, so liege ich doch nicht darnieder. Wenn 
ich gleich verleumdet werde, so stehe ich doch nicht mit Schanden da«. Das 
ist der Trost. [16] Weiter von der Hilfe sagt er so: »Sondern ich werde leben«. 
Ist das nicht eine wundersame Hilfe? Der Sterbende lebt, der Leidende ist 
fröhlich, der Fallende steht auf, der Verleumdete ist in Ehren, wie auch 
Christus sagt, Joh 11,25: »Wer an mich glaubt, der stirbt nicht, und ob er 
gleich stürbe, soll er doch leben.« In dieser Weise redet auch Paulus, 2 Kor 
4,6: »Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden, aber wir sind nicht 
verlassen. Wir unterliegen, aber wir verderben nicht.« Das sind alles Worte, 
die kein Herz rein menschlich verstehen kann.

[17] Und hier siehst du, daß dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben 
sei, das ist die rechte ewige Wohltat Gottes. Das meint auch der ganze 
Psalm.... [18] Und wie kann es auch an sich selbst anders sein, da er sich des 
Herrn selber rühmt über und außer allen Gütern der Fürsten und Menschen 
(vgl. V. 8f), mit denen es die ändern halten? Denn der Herr ist ja ein ewiges 
Gut, so kann auch jeder das wohl ermessen: Wo das Herz einen gnädigen
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(,Ott Spurt, da mu( Vergebung der un sCe1n. Ist die un:W, 1st auch
der Tod WCBR, und CS mu da SEC1N YOS und Zuversicht der ewı1ıgen Gerech-
tigkeit und des ewigen Lebens; das ann nicht ausbleiben

1I9| Darum alßt u15 1n diesem ers eın Meisterstück erkennen, w1e
eirrbar den Tod beiseite schlägt und nichts w1issen will, weder V
terben och VO  - Suüunden Wie CT ingegen das en test sich VOT ugen
hält Und nichts 11 ET W1SsSen außer VO Leben Wer aber den Tod nicht
sieht, der ebt ew1g, w1e Christus spricht, Joh 8, » Wer meın Wort hält, der
wird den Tod nimmermehr sehen « [20| SO versenkt A siıch ganz 1Ns eben,
dafß der Tod 1mM en verschlungen wird und ganz verschwindet. Das
kommt aher, da{(ß der rechten and ottes äng mi1t testem Tau-
ben SO en alle Heiligen diesen ers und mMUSSsSeEeN ihn VOllends
3is 4A15 Ende singen. Besonders sehen WITr das den lieben Müärtyrern, die
sterben ın VOIL der Welt, un! ihr Herz spricht doch miıt testem Glauben
„Dennoch werde ich nicht sterben, sondern eben.«

2 1} Und 1er sollen WI1r die ege. lernen: Wo 1177 Psalter un!: ın der chrift
die Heiligen W1€e 1er mM1t (,Ott reden VO TOS und der 1n ihren
Öten, da reden S1€ gewi VO ewıgen Leben und Auterstehung der oten
Solche exte gehören ımmer dem Artikel V  — der Autferstehung und dem
ewıgen eben, Ja dem SallzZCIl dritten Stück des Glaubensbekenntnisses,
also VO eiligen Gelst, V  — der eiligen Christenheit, VO  - Vergebung der
ünde, VO  — der Auferstehung, VO ewigen en Und das tlie(ßt €s AUS

dem ersten ebot, (:Ott pricht „Ich bin dein (Ott«, dieses Wort ergibt
jenes dritte Stück des Glaubensbekenntnisses 1m OllsSınn. 122] Denn wäh-
rend S1e klagen, dafß(ß S16 eterben und Not leiden ın diesem Leben und sich
doch gleichwohl TOÖSten e1INES anderen als dieses Lebens, nämlich oOttes
selbst, der ber und außer diesem en 1st, i1st’s  4, nicht möglich, daß S1€e
Sallz undal sterben Ollten und nıcht andererseits ew1gen1C. allein,
weiıl („Ott, dem S1€e hangen und dessen S1E sich rösten, nicht sterben annn
und S1e 2180 177 ihmenwerden, sondern auch, weil Ciott nicht eın (:0tt der
oten SE1N annn und derer, die nichts mehr sind, sondern, W1€e Christus Sagt,
(Mt 22,32 parr', IMNU: e1ın (,Ott der Lebendigen un! nıicht der Oten SEe1iNn
Darum mMUSSeN S16 ew1g eben, ware CT nicht ihr (ioOtt Und S1€ könnten
auch nicht ıhm hangen, WEen S1€e nicht lebten SO bleibt dann der Tod bei
dessen Menschen nıicht mehr als eın Schlaf

23} Ist das aber wahr, dafßi 1E ın (iott eben, mu ß dies wahr se1n,
dafß $1e Vergebung der un!en en S1e nicht ünde, en s1e
gewi den eiligen elst, der S1e heiligt Sind S1e heilig, sind s1€e die rechte,
heilige christliche Kirche und die kleine ar (vgl 12,32] und werden
herrschen ber alle Gewalt des Teutels, mMuUusSsen 41sS0O wieder auterstehen und
ew1g en 124| iehe, das sind die großen, ener der rechten and

Gott spürt, da muß Vergebung der Sünde sein. Ist die Sünde weg, so ist auch 
der Tod weg, und es muß da sein Trost und Zuversicht der ewigen Gerech- 
tigkeit und des ewigen Lebens,· das kann nicht ausbleiben.

[19] Darum laßt uns in diesem Vers ein Meisterstück erkennen, wie un- 
beirrbar er den Tod beiseite schlägt und nichts wissen will, weder vom 
Sterben noch von Sünden. Wie er hingegen das Leben so fest sich vor Augen 
hält. Und nichts will er wissen außer vom Leben. Wer aber den Tod nicht 
sieht, der lebt ewig, wie Christus spricht, Joh 8,51: »Wer mein Wort hält, der 
wird den Tod nimmermehr sehen.« [20] So versenkt er sich ganz ins Leben, 
daß der Tod im Leben verschlungen wird und ganz verschwindet. Das 
kommt daher, daß er an der rechten Hand Gottes hängt mit festem Glau- 
ben. So haben alle Heiligen diesen Vers gesungen und müssen ihn vollends 
bis ans Ende singen. Besonders sehen wir das an den lieben Märtyrern, die 
sterben dahin vor der Welt, und ihr Herz spricht doch mit festem Glauben: 
»Dennoch werde ich nicht sterben, sondern leben.«

[21] Und hier sollen wir die Regel lernen: Wo im Psalter und in der Schrift 
die Heiligen so wie hier mit Gott reden vom Trost und der Hilfe in ihren 
Nöten, da reden sie gewiß vom ewigen Leben und Auferstehung der Toten. 
Solche Texte gehören immer zu dem Artikel von der Auferstehung und dem 
ewigen Leben, ja zu dem ganzen dritten Stück des Glaubensbekenntnisses, 
also vom heiligen Geist, von der heiligen Christenheit, von Vergebung der 
Sünde, von der Auferstehung, vom ewigen Leben. Und das fließt alles aus 
dem ersten Gebot, wo Gott spricht: »Ich bin dein Gott«, dieses Wort ergibt 
jenes dritte Stück des Glaubensbekenntnisses im Vollsinn. [22] Denn wäh- 
rend sie klagen, daß sie sterben und Not leiden in diesem Leben und sich 
doch gleichwohl trösten eines anderen als dieses Lebens, nämlich Gottes 
selbst, der über und außer diesem Leben ist, so ist's nicht möglich, daß sie 
ganz und gar sterben sollten und nicht andererseits ewig leben. Nicht allein, 
weil Gott, an dem sie hangen und dessen sie sich trösten, nicht sterben kann 
und sie also in ihm leben werden, sondern auch, weil Gott nicht ein Gott der 
Toten sein kann und derer, die nichts mehr sind, sondern, wie Christus sagt, 
(Mt 22,32 parr), er muß ein Gott der Lebendigen und nicht der Toten sein. 
Darum müssen sie ewig leben, sonst wäre er nicht ihr Gott. Und sie könnten 
auch nicht an ihm hangen, wenn sie nicht lebten. So bleibt dann der Tod bei 
dessen Menschen nicht mehr als ein Schlaf.

[23] Ist das aber wahr, daß sie in Gott leben, so muß zuvor dies wahr sein, 
daß sie Vergebung der Sünde haben. Haben sie nicht Sünde, so haben sie 
gewiß den heiligen Geist, der sie heiligt. Sind sie heilig, so sind sie die rechte, 
heilige christliche Kirche und die kleine Schar (vgl. Lk 12,32) und werden 
herrschen über alle Gewalt des Teufels, müssen also wieder auf erstehen und 
ewig leben. [24] Siehe, das sind die großen, hohen Werke der rechten Hand
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des errn (vegl 16) Was sind doch dagegen aller Menschen und Fürsten
Werke, auf die alle Welt baut und vertraut‘ Spinnweben Sind CS, sagt Jesaja
59,5]}, die weder Kleidern och ZU chmuck dienen, die ziel-
10sen, unverständigen ücken und Fliegen, die leichtfertigen Seelen damıt
gefangen und für immer erwuürg werden.

Ew1ges en tängt 1mM GClauben
26| Nun en soiche Heiligen nicht allein 1n jenem Leben, sondern fangen
Cc$5 1er 1m G'Glauben Und der Glaube 1St, da hat auch ew1ges Leben
angefangen. Und die exte ın der SchriftVO Glauben gehören auch en
oben erwähnten Artikeln; denn der Glaube ann auch nicht hangen Oder
haften irgend6‘ das 1 diesem Leben gilt, sondern CT bricht hinaus
und Ängt dem, das ber und außer diesem en 1st, das 1st (sOtt selbst
126| Da aber die eiligen SOIC ew1ges Leben 1er anfangen und 11771 terben
ennoch eben, bezeugt dieser Vers und pricht (V 17b) „UJnd ich werde
erzählen des errner Wer des errner predigen soll, der wird Ja
lebendig se1in MUSSEN Und WE 1E gleich tOtT sind, predigt doch ihr (ieist
und Blut, w1e e1Is Blut redet wider Kaln, (:en 4, I  F und ebr 1,4 pricht
CL, dafß der verstorbene bel UrC. SsEeEINeEN Glauben och rede.

127 Und dies 1st für die TIyrannen und Heiligenmörder der allerärgste und
verdrießlichste Vers, w1e ich aum eınen weiß 1n der Schrift, daß die
eiligen, Von denen S1€e meıinen, S$1e seı1en schön ZuU. Schweigen gebrac.
und unterdrückt, da{fß die allererst nheben en und reden: E1 ZUI12

Teutel! Es ist nicht gut mit den eiligen streiten, WEeNn s1e allererst ach
dem Tod eben das recht anfangen werden, S1€e getötet werden, und
werden ußerdem damit nicht authören och davon ablassen 1n wigkeit
und werden auch hinfort ungetoötet und nicht ZU Schweigen gebracht se1nN,
sondern ewig des Herrner erzählen.

Erläuterung
Während se1INESs Coburg-Autfenthaltes hat Luther 1mM Jun]ı 1530 ıne austührliche
deutsche Auslegung Ps I5 vertaßt un!‘ sofort nach Wittenberg geschickt, damit
S1€e dem Titel »„[)as schöne Contfitemini« gedruckt werde (WAB 5,401,71{;
418,45{£). {m November 1529 hatte bereits diesem Psalm kurze lateinische
Glossen tür einen Freund notiert und ihm geschrieben (WAB 5,202,17), dieser Psalm
Nal ihm besonders lieb, Psalmus miıhij charissimus. Mıiıt Vers hat sich auf der
Coburg iNntens1iv beschäftigt, dafs sich damals diesen Vers mi1t einer Kirchen-
tonmelodie die Wand sSe1nNes 1mmmers geschrieben hat; dort sah Jahre später
(1 5 O] der kursächsische ÄArzt Matthäus Ratzeberger diese Inschriftft und berichtete
anderen davon (vgl 35,535£). ÄAus eiıner Ballz anderen Quelle schöpfte der ın
Lessauxu tätıge Schulmann oachim Grett (vgl 1LO,284{ff£). Er ieß 545 ın Wiıtten-
berg ISO un Luthers ugen e1n geistliches {)rama drucken, » LAZarus, VO

des Herrn (vgl. V. 16). Was sind doch dagegen aller Menschen und Fürsten 
Werke, auf die alle Welt baut und vertraut? Spinnweben sind es, sagt Jesaja 
(59,5), die weder zu Kleidern noch zum Schmuck dienen, nur daß die ziel- 
losen, unverständigen Mücken und Fliegen, die leichtfertigen Seelen damit 
gefangen und für immer erwürgt werden.

Ewiges Leben fängt im Glauben, an
[25 ] Nun leben solche Heiligen nicht allein in jenem Leben, sondern fangen 
es hier an im Glauben. Und wo der Glaube ist, da hat auch ewiges Leben 
angefangen. Und die Texte in der Schrift vom Glauben gehören auch zu allen 
oben erwähnten Artikeln,· denn... der Glaube kann auch nicht hangen oder 
haften an irgend etwas, das in diesem Leben gilt, sondern er bricht hinaus 
und hängt an dem, das über und außer diesem Leben ist, das ist Gott selbst. 
[26] Daß aber die Heiligen solch ewiges Leben hier anfangen und im Sterben 
dennoch leben, bezeugt dieser Vers und spricht (V. 17b): »Und ich werde 
erzählen des Herrn Werke.« Wer des Herrn Werke predigen soll, der wird ja 
lebendig sein müssen. Und wenn sie gleich tot sind, so predigt doch ihr Geist 
und Blut, wie Abels Blut redet wider Kain, Gen 4,10, und Hehr 11,4 spricht 
er, daß der verstorbene Abel durch seinen Glauben noch rede.

[27] Und dies ist für die Tyrannen und Heiligenmörder der allerärgste und 
verdrießlichste Vers, wie ich kaum einen weiß in der Schrift, daß die toten 
Heiligen, von denen sie meinen, sie seien schön zum Schweigen gebracht 
und unterdrückt, daß die allererst anheben zu leben und zu reden: Ei zum 
Teufel! Es ist nicht gut mit den Heiligen zu streiten, wenn sie allererst nach 
dem Tod eben das recht anfangen werden, weswegen sie getötet werden, und 
werden außerdem damit nicht aufhören noch davon ablassen in Ewigkeit 
und werden auch hinfort ungetötet und nicht zum Schweigen gebracht sein, 
sondern ewig des Herrn Werke erzählen.

Erläuterung
W ährend se in es C oburg-A ufenthaltes hat Luther im  Juni 1530 e in e  ausführliche  
d eu tsch e A u slegu n g  zu  Ps 118 verfaßt u nd  sofort nach  W ittenberg g esch ick t, dam it 
sie  u n ter dem  T ite l »D as sch ö n e  C on fitem in i«  gedruckt w erde (WAB 5,401,711; 
4 1 8 ,4 5 ff). Im  N ov em b er  1529 h atte  er bereits zu  d iesem  P salm  kurze la te in isch e  
G lo ssen  für e in en  Freund n otiert u n d  ih m  geschrieben  (WAB 5,202,17), d ieser P salm  
se i ih m  besonders lieb , P sa lm us m ih i ch arissim us. M it Vers 17 h at er sich  auf der 
Coburg so  in te n s iv  beschäftig t, daß er sic h  dam als d iesen  Vers m it  einer K irchen- 
to n m elo d ie  an die W and se in e s  Z im m ers gesch rieb en  hat; dort sah 20 Jahre später 
(1550) der k u rsäch sisch e A rzt M atth äu s Ratzeberger d iese  Inschrift u n d  b erich tete  
anderen davon (vgl. W A  35,535!). A u s ein er ganz anderen Q u elle  schöp fte der in  
D essa u  tä tige  S ch u lm an n  Joachim  G reff (vgl. W AB !o ,284ff). Er lie ß  1545 in  W itten -  
berg -  a lso  unter L uthers A u gen  -  e in  g e is tlich es  D ram a drucken, »Lazarus, v o m
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'ode durch ChristumTode durch Christum ... erwecket«. Als Schlußchor empfahl er eine vierstimmige  Vertonung von Ps 118,17 in der lateinischen Fassung. Er hat diese Komposition aus-  drücklich Luther zugeschrieben. Auf den vier letzten Seiten des Druckes folgen die  vier Stimmen nacheinander in der Reihenfolge: Discantus, Bassus, Tenor, Altus.  Wir reproduzieren in verkleinerter Form diese vier Stimmen nach dem Exemplar der  Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel — mit Dank für die Erlaubnis — und verwei-  sen auf die modernen Notierungen in WA 35,537 und in dem Martin-Luther-Chor-  heft 1983, hg. von Johann Rüppel und Ulrich Zimmer, (Bärenreiter BA 6346) Kassel  und Basel 1983, 23.  Luthers Auslegung von V. 17 setzt ein [1] bei unserer Erfahrung des Todes, die  ihren Ort im Herzen und Gewissen des Menschen hat und dort nicht zu trennen ist  von Sünden- und Gesetzeserfahrung. Die »Heiligen“ (Luther verwendet das Wort  ganz im Sinn des Paulus, Röm 1,7 u.ö.) wissen von dieser Erfahrung, sie wissen aber  auch, wie Gott mit seiner »Hand« oder Macht aus der Anfechtung durch Tod,  Sünde, Gesetz zu retten vermag. Im Leben ist das Gewissen des Menschen in der  Gefahr [3], nicht mehr zu erkennen, was Gott dem Tod, der Sünde, der Gottesferne  und der Gottesverleugnung entgegenzusetzen hat. In der Begegnung mit dem Tod  [_;_1.—7] ist der Mensch in der Gefahr, daß entweder das Bewußtsein der Sünde bei ihm  Übermacht gewinnt, obwohl über die »werkhaften Sünden« hinaus Gott den Men-  schen seine wahren Sünden der Gottesverachtung und des Unglaubens gar nicht  voll gewahr werden läßt [5]. Oder der Mensch stürzt in die Gottesverachtung, weil  dem Gewissen die richtige Einschätzung der guten Werke, die Gott ermöglicht hat,  entschwindet [6]. So begleitet der Teufel, der Verwirrer der Herzen und Gewissen,  die Menschheitsgeschichte, die für Luther wie für alle seine Zeitgenossen seit Er-  schaffung der Welt eine Zeit von gut fünftausend Jahren ausmacht [7, vgl. 10-12].  Aus der Bewußtseinsverwirrung angesichts des Todes hilft ein Psalm wie dieser,  Denn aus diesem Psalm spricht der Glaube, mit dem sich der Mensch ganz an  Gottes Hand hält und bei sich selbst gewissermaßen leer ist, wenn der »Fürst des  Todes« [7] das Leben verklagen will, es sei wegen der Sünde oder der unzulänglichen  guten Werke [10]. Hat Luther dem Glauben für diese Situation eine erste Gegenrede  ins Rollenbuch geschrieben, so folgt eine zweite Gegenrede [14] dort, wo sich seine  Exegese nun ganz V. 17 zuwendet. Luther hört aus der ersten Vershälfte ein Doppel-  tes heraus, wie vorher schon aus V. 6 und 7, zum einen die Gewißheit (» Trost«), die  sich gegenüber der Not des Menschen in Negationen äußert [15], zum andern die  Rettung durch Gott aus dieser Not [16]. Beides ist so ineinander verschränkt, daß  »dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben« ist [17]. Wird Gott als ein gnädiger  Gott erfahren, so ist damit die Sünde und mit ihr der Tod überwunden; denn Gott  wirkt Gewißheit der ewigen Gerechtigkeit und des ewigen Lebens [18]. In dieser  Weise mit diesem Ps-Vers von dem Wirken Gottes zu reden, schließt den ganzen 3.  Artikel des Glaubensbekenntnisses in sich und entspringt dem Glauben, der sich  auf das ı. Gebot gründet, der sich an Gott hält, der »über und außer diesem Leben  ist« [21-24]. Die 2. Vershälfte zieht dann weiter aus, was die ı. Vershälfte vorge-  zeichnet hat [25-27].  Bearbeitet von Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 82110 Germeringerwecket«. Als Schlufschor empfahl ıne vierstimmige
Vertonung VO  3 Ps I8, 17 ın der lateinischen Fassung. Er hat diese Komposıtion AUS-

drücklich Luther zugeschrieben. Aut den vier etzten Seıten des Druckes tolgen die
VIer Stimmen nacheinander ın der Reihenfolge: Discantus, Bassus, Tenor, Altus
Wır reproduzieren 1n verkleinerter Form diese 1er Stimmen nach dem Exemplar der
Herzog Uugus Bibliothek Woltfenbüttel miıt Dank für die Erlaubnis und verwel-
sCcCMn auf die modernen Notlerungen 1n 315,5 und in dem Martin-Luther-Chor-
heft 1983, hg VO  - Johann Rüppel un: Ulrich Zıiımmer, (Bärenreiter 6346} Kassel
und Basel 1983, 27

Luthers Auslegung VONn eın 1 1] bei uUuNseceIert Erfahrung des Todes, die
ihren (Ort 1 Herzen und (‚ew1lssen des Menschen hat und dort nıcht rÄN trennen ist
VO  - Sünden- und Gesetzeserfahrung. Die „Heiligen“ Luther verwendet das Wort
54112 1m 1nnn des Paulus, Röm 1,7 u.Ö.) w1ıssen VO:  m dieser Erfahrung, S1e w1ssen ber
auch, W1€e (‚Ott mıit se1ner „Hand« oder Macht AUS der Antechtung durch Tod,
Sünde, (‚esetz retiten VEIINAB. Im Leben 1St das (‚ewissen des Menschen in der
Getahr 131, nicht mehr erkennen, wWas (‚ott dem Tod, der Sünde, der Cottesterne
und der Gottesverleugnung ENtIHEBENZUSEIZEN hat In der egegnung miıt dem Tod
14-7| ist der Mensch 1ın der efahr, daiß entweder das Bewutßfstsein der Sünde bei ihm
UÜbermacht gew1innt, obwohl über die „werkhatten Sunden« hinaus (iott den Men-
schen se1ine wahren Sünden der Gottesverachtung uUun! des Unglaubens nıcht
voll gewahr werden älßt der der Mensch sturzt ın die Gottesverachtung, weil
dem C(jewissen die richtige Einschätzung der guten Werke, die (:ott ermöglicht hat,
entschwindet 16] So begleitet der Teutel, der Verwirrer der Herzen und (‚ew1ssen,
die Menschheitsgeschichte, die Luther wıe tür alle seine Zeıtgenossen se1it Er-
schaffung der Welt iıne e1t VO]  - gut tünttausend Jahren ausmacht 7, vgl 10—12].
Äus der Bewulstseinsverwirrung angesichts des Todes eın Psalm wıe dieser.
Denn uSs diesem Psalm spricht der Glaube, mit dem sich der Mensch HalnlZ
.Ottes Hand hält un! bei siıch selbst gewissermaßen leer ist, wWwWenn der »Fürs des
Todes {< 17} das Leben verklagen will, sSCe1Nnder Süunde oder der unzulänglichen
guten Werke [10] Hat Luther dem Glauben für diese Situation ıne Gegenrede
ins Rollenbuch geschrieben, folgt 1ne zweıte Gegenrede I4! dort, sich se1ine
Exegese Sanz zu wendet. Luther hört der ersten Vershälftfte eın Doppel-
tEeSs heraus, W1€e vorher schon AUS und 7ı ZU eiınen die Gewißheit (»TrOSt« }, die
sich gegenüber der Not des Menschen in Negationen außert 1151, ZUuU andern die
Rettung durch Ott AUS cdieser Not ‚16| Beides ıst ineinander verschränkt, da
„dieser TOS und diese das ew1ge Leben« 1st 117] Wird Ciott als eın gnädiger
Cott ertahren, 1st damit die Süunde und mıit ihr der Tod überwunden; denn (iott
wirkt Gewißheit der ewigen Gerechtigkeit und des ewigen Lebens 118] In dieser
Weise miıt diesem Ps.-Vers VOo  3 dem Wirken €es reden, schlieist denI}
tikel des Glaubensbekenntnisses ın sich und entspringt dem Glauben, der sich
auf das Gebot gründet, der sich [ (,‚oOtt hält, der „über und außer diesem Leben
1St« 21-24| DiIie Vershälfte zieht dann weiter aus, wWas die Vershälfte BC-
zeichnet hat 25—27].

Bearbeitet VOIN Prot Dr. Reinhard Schwarz, alzstr. 43, 87 I (‚ermering

T ode durch C h ristu m  ... erw eck et« . A ls Sch lu ßchor em pfah l er e in e  v ierstim m ig e  
V ertonung v o n  Ps 118,17 in  der la te in isch en  Fassung. Er hat d iese  K om position  aus- 
drück lich  Luther zugeschrieben . A u f den v ier  le tz te n  S eiten  des D ru ck es fo lgen  die  
vier S tim m en  nacheinander in  der R eihenfolge: D isca n tu s, Bassus, Tenor, A ltus. 
W ir reproduzieren in  verk leinerter Form d iese  v ier S tim m en  nach  dem  E xem plar der 
H erzog A u gu st B ib lio thek  W olfen b ü tte l -  m it  D an k  für d ie Erlaubnis -  und  verw ei-  
sen  auf d ie m odern en  N otieru n g en  in  W A  35,537 und in  dem  M artin-Luther-C hor- 
h eft 1983, hg. v o n  Johann R üppel und  U lr ich  Z im m er, (Bärenreiter BA 6346) K assel 
u nd  B asel 1983, 23.

L uthers A u sleg u n g  v o n  V. 17 se tz t  e in  [1] b e i unserer Erfahrung des T odes, d ie  
ih ren  O rt im  H erzen  u n d  G e w is se n  d es M e n sc h e n  h at u n d  dort n ic h t  z u  tren n en  is t  
v o n  Sünden- u n d  G esetzeserfah ru n g . D ie  » H e ilig e n Luther v) ״ erw e n d et das W ort 
gan z im  S in n  d es P aulus, R öm  1,7 u .ö.) w is s e n  v o n  d ieser Erfahrung, s ie  w is s e n  aber 
auch , w ie  G o tt  m it  se in e r  »H and« oder M a ch t aus der A n fech tu n g  durch  Tod, 
Sünde, G e se tz  zu  retten  verm ag. Im  L eben is t  das G e w is se n  d es M e n sc h e n  in  der 
G efahr [3], n ic h t  m eh r  zu  erk en n en , w a s G o tt  d em  Tod, der Sünde, der G o tte s fe rn e  
u n d  der G o ttesv er leu g n u n g  e n tg e g e n z u se tz e n  h at. In der B egegnung m it  d em  T od  
[4-7] is t  der M e n sc h  in  der G efahr, daß en tw ed er  das B e w u ß tse in  der S ünde b e i ih m  
Ü b erm a ch t g e w in n t, o b w o h l über d ie  »w erk h a ften  Sünden« h in a u s G o tt  d en  M en - 
se h e n  se in e  w ah ren  Sü n den  der G o ttesv era ch tu n g  u n d  d es U n g la u b en s gar n ic h t  
v o ll  gew ah r w erd en  lä ß t [5]. O der der M e n sc h  stü rzt in  d ie  G o ttesv era ch tu n g , w e il  
d em  G e w is se n  d ie  r ich tig e  E in sch ä tzu n g  der g u te n  W erke, d ie  G o tt  e rm ö g lich t hat, 
e n tsc h w in d e t  [6]. So b e g le ite t  der T eufel, der V erw irrer der H erzen  u nd  G e w isse n , 
d ie  M e n sc h h e itsg e sc h ic h te , d ie  für L uther w ie  für a lle  se in e  Z e itg e n o sse n  s e it  Er- 
Schaffung der W elt e in e  Z e it  v o n  g u t fü n fta u sen d  Jahren a u sm a ch t [7, vg l. 1 0 -12 ]. 
A u s der B e w u ß tse in sv erw irru n g  a n g esic h ts  des T odes h ilft  e in  P sa lm  w ie  dieser. 
D e n n  aus d ie se m  P sa lm  sp rich t der G laube, m it  d em  sic h  der M en sch  gan z an  
G o tte s  H and  h ä lt  u n d  b e i s ic h  se lb s t  g ew isserm a ß en  leer  is t , w e n n  der »Fürst des 
T odes«  [7] das L eben v erk lagen  w il l , e s  se i w e g e n  der S ünde oder der u n z u lä n g lic h e n  
g u te n  W erke [10]. H at L uther d em  G lau b en  für d ie se  S itu a tio n  e in e  erste  G egen red e  
in s  R o llen b u ch  g esch rieb en , so  fo lg t e in e  z w e ite  G egen red e [14] dort, w o  s ic h  s e in e  
E xegese  n u n  gan z V. 17 z u w en d et. L uther h ört au s der ersten  V ersh älfte  e in  D op p el-  
te s  h eraus, w ie  vorher sc h o n  aus V. 6 u n d  7, z u m  e in e n  d ie  G e w iß h e it  (»Trost«), d ie  
s ic h  gegen ü b er der N o t  d es M e n sc h e n  in  N e g a tio n e n  äu ß ert [15], z u m  ändern  d ie  
R ettu n g  durch  G o tt aus d ieser  N o t  [16]. B e id es is t  so  in ein an d er versch rän k t, daß  
»d ieser T rost u n d  d ie se  H ilfe  das e w ig e  L eben« is t  [17]. W ird G o tt  a ls e in  gnädiger  
G o tt erfahren, so  is t  d am it d ie  S ünde u n d  m it  ihr der T od überw unden,· d en n  G o tt  
w ir k t G e w iß h e it  der e w ig en  G erech tig k e it  u n d  d es e w ig e n  L ebens [18]. In d ieser  
W eise  m it  d ie se m  Ps-V ers v o n  d em  W irken  G o tte s  z u  reden , s c h lie ß t  d en  ga n zen  3. 
A r tik e l d es G la u b en sb ek en n tn isses  in  s ic h  u n d  en tsp rin gt d em  G lau b en , der s ic h  
auf das 1. G eb o t gründet, der s ic h  an G o tt h ä lt, der »über u n d  außer d ie se m  L eben  
ist«  [21-24]. D ie  2. V ershälfte  z ie h t  dann w e ite r  aus, w a s  d ie  1. V ershälfte  vorge- 
z e ic h n e t  h a t [25 -27].

Bearbeitet von Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 82110 Germering



LUTHERS DES ER  CHERAMTE ACH
SEINEN SCHRIFTEN BIS 1525

Eın Beıtrag der Debatte den historischen (Irt der Retormation

Von Lutz VOIN Padberg

Fragen der Periodisierung als Forschungsproblem!
In der Geschichtswissenschaft nımmt das Problem der Periodisierung bei
dem Bemühen Präzisierung historischer Abläute einenenKang e1n.
Seiıne methodischen Implikationen gehen dabei weıt ber die Autgabe einer
blo{iß quantitatıven Ordnung des totfes hinaus, WI1€e insbesondere die D1S-
kussion die Epochenschwelle zwischen Mittelalter und Neuzeıit zeigt“.
In ihren Rahmen gehört die rage ach dem historischen (Jrt der Retorma-
t10N, die se1t der bekannten Kontroverse zwischen Troeltsch und oll 11711-
111CI wieder erorter worden 1st> Nachdem die Jüngere Forschungsdebatte in

| Be1l dem nachfolgenden Autfsatz handelt sich die erheblich gekürzte HAaSs-
SUNs e1ines jängeren Beitrages. Manche Gedankengänge Sind deshalb thesenartig
zusammengetfafßt. DIie Nachweise beschränken sich aut die notwendigen Angaben.

Rudaolt Vierhaus, VYom utzen un Nachteil des Begritts ‚Frühe euzeıt«.
Fragen un: Thesen, 1n ‚Frühe Neuzeıt Frühe Moderne«? Forschungen ZUT jel-
schichtigkeit VONN Übergangsprozessen, Veröftentlichungen des Max-Planck-Insti-
fufs tür Geschichte 104, (Öttingen 19002, 1—25 Weitere Forschungsberichte, die
eingehend die Argumente der hier nıcht referierten Periodisierungskonzepte YOT-
tern, Del Heinrich Lutz, Retormation und Gegenretormation, Aufl., Oldenbourg
Grundri(ß der Geschichte 1 Muüunchen I991I (I ufl 1979], 1I7ff.; Ilja Mieck,
Periodisierung und Terminologie der Frühen Neuzeiıt, in Geschichte iın Wiıssen-
schaft un Unterricht I 1968, 2157-—-373; Reinhard Koselleck, Wiıe LICU ist die
Neuzeıit‘, 11 Historische Zeitschrift 2 N L, 1990, 3, SOWI1eEe Hans-Erich Böde-
ker un:! YTNS Hinrichs, Alteuropa Frühe euzeıt Moderne Welt? Perspektiven
der Forschung, ın Alteuropa Ancıen Regime Frühe Neuzeıit Probleme un Me-
thoden der Forschung, Problemata 124, Stuttgart I1991L, 11—50; vgl eter Moraw,
Von Offener Verfassung gestalteter Verdichtung: Das Reich 1m späten Mittelalter
1250 bis 1490, Propyläen Geschichte Deutschlands 3, Frankfurt 1985, s£f.

Ernst Troeltsch, Die Bedeutung des Protestantismus für die moderne Welt,
München 1906, 44, betonte den mittelalterlichen Charakter VOIl Luthers ‚Altpro-
testantısmus«, während arl Holl, Was verstand Luther un Religion?, 111 Ders.,
Gesammelte Autsätze ZUX Kirchengeschichte, Luther, Tübingen
1948 (zuerst 1917), 1—110, bes 109f. Anm Luthers Beıtrag Z modernen
abendländischen Geistesentwicklung herausstellte. Erhellend dieser vieldisku-
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LUTHERS SICHT DES HERRSCHERAMTES NACH 
SEINEN SCHRIFTEN BIS 1525

Ein Beitrag zu der Debatte um den historischen Ort der Reformation 

Von Lutz E. von Padberg

I. Fragen der Periodisierung als Forschungsproblem1

In der Geschichtswissenschaft nimmt das Problem der Periodisierung bei 
dem Bemühen um Präzisierung historischer Abläufe einen hohen Rang ein. 
Seine methodischen Implikationen gehen dabei weit über die Aufgabe einer 
bloß quantitativen Ordnung des Stoffes hinaus, wie insbesondere die Dis- 
kussion um die Epochenschwelle zwischen Mittelalter und Neuzeit zeigt2. 
In ihren Rahmen gehört die Frage nach dem historischen Ort der Reforma- 
tion, die seit der bekannten Kontroverse zwischen Troeltsch und Holl im- 
mer wieder erörtert worden ist3. Nachdem die jüngere Forschungsdebatte in

1 Bei dem  nach fo lgend en  A ufsatz han d elt es s ich  u m  die erh eb lich  gekürzte Fas- 
su n g  e in es  längeren  Beitrages. M anche G edankengänge sind  deshalb  thesen artig  
zusam m en gefaß t. D ie  N a ch w eise  beschränken  sich  auf d ie n o tw en d ig en  A ngaben.

2 Vgl. R udolf V ierhaus, V om  N u tz e n  und N a c h te il des Begriffs »Frühe N euzeit«. 
Fragen u nd  T h esen , in: »Frühe N e u z e it  -  Frühe Moderne«? Forschungen zur V iel- 
S ch ich tigk eit vo n  Ü bergangsprozessen , V eröffen tlich u n gen  des M ax-P lanck-Insti- 
tu ts  für G esch ic h te  104, G öttin gen  1992, S. 13 -25 . W eitere Forschungsberichte, d ie  
ein geh en d  d ie A rgu m en te der h ier n ich t referierten P eriod isieru n gsk on zep te erör- 
te m , b ei H ein rich  Lutz, R eform ation  und  G egenreform ation , 3. A ufl., O ldenbourg  
G rundriß der G esch ic h te  10, M ü n ch en  1991 (1. A ufl. 1979), S. n y f f .;  Ilja M ieck , 
Period isierung u n d  T e rm in o log ie  der Frühen N e u z e it , in: G esch ic h te  in  W issen- 
sçhaft und  U n terrich t 19, 1968, S. 357-373; R einhard K oselleck , W ie n eu  is t  d ie  
N eu zeit? , in: H isto r isch e  Z e itsch rift 251, 1990, S. 5 3 9 -5 5 3 , so w ie  H ans-Erich Böde- 
ker und Ernst H inrichs, A lteuropa -  Frühe N e u z e it  -  M oderne W elt? P erspektiven  
der Forschung, in: A lteuropa -  A n cien  R égim e -  Frühe N eu ze it:  P roblem e und M e- 
thod en  der Forschung, Problem ata 124, Stuttgart 1991, S. 11-50; vgl. Peter M oraw , 
V on offener V erfassung zu  g esta lteter  Verdichtung: D as R eich  im  späten  M itte la lter  
1250 b is 1490, Propyläen G esch ic h te  D eu tsch la n d s 3, Frankfurt u.a. 1985, S. 15ff.

3 Ernst T roeltsch , D ie  B edeutung des P rotestan tism u s für d ie m oderne W elt, 
M ü n ch en  1906, S. 44, b eto n te  den  m itte la lter lic h e n  C harakter v o n  Luthers »Altpro- 
testantism us«, w ährend  Karl H oll, W as verstand  Luther u nter R eligion?, in: D ers., 
G esa m m elte  A u fsätze  zur K irchengesch ichte, Bd. 1: Luther, 7. A ufl., T üb in gen  
1948 (zuerst 1917), S. ι - n o ,  bes. S. 109!. A n m . 1, Luthers Beitrag zur m odernen  
aben d länd isch en  G e iste sen tw ick lu n g  h erau sste llte . E rhellend zu  d ieser vielchsku-
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vieltältigere1se die Ende des Jahrhunderts einsetzende Dynamısierung
und Ditferenzierung der europäischen Gesellschatt beschrieben hat‘, 1st
eutlic: geworden, die Retormation in der rühphase nicht als
theologische Neuerung, sondern auch als VUIl Veränderungsprozessen ab
hängige Oftenlegung bestehender ystemspannungen betrachten ist>

Hinsichtlich der Periodisierungsproblematik ergibt sich daraus die Not-
wendigkeit der Kombination des theologisch-konftessionellen Bereichs mi1t
der politisch-sozialen Dimension Methodisch ist eshalb eINZUsSetzen bei
der Analyse der damaligen Wirklichkeitswahrnehmung und ihrer Deu-
(UNgSMUStEN. ] dIie Tragtähigkeit dieses Ansatzes soll 1er einem allbei-
spiel erprobt werden, nämlich Luthers 1C. des Herrscheramtes 1n der
eıt hıs Denn auf dem Weg VOoO theokratischen Könıgtum und dem
Personenverbandsstaat ZU institutionellen Flächenstaat® müßten Luthers
Außerungen eiıner rtung se1ner historischen Posıtion verwendet WC1-

den können.
Dasrt allerdings ın schier unlösbare Schwierigkeiten, weil diese rage

nicht werden annn VO  - jenen Themen, die den umstrittensten
der Luther-Forschung gehören: der Zwei-Reiche- und Drei-Stände-Lehre,

1erten Kontroverse Bernhard Lohse, artın Luther: Eıne Einführung In se1n Leben
un: sSein Werk, Aufl., München 1982 (I Autfl 1981], 26tf und Heiko Oberman,
lartın Luther: Zwischen Mittelalter un! Neuzeıt, ın artın Luther 1ın der Zeiten-
wende: Berliner Forschungen un eıträge ZUT Reformationsgeschichte, Berlin
1984, 9_26/ Nachdruck ND] 117 Ders., DIie Reformation: Von Wittenberg nach
Genf, (-öÖttingen 1986, 189—-207, 190

Äus der Fülle der Liıteratur selen UTr geNaNNT Heinrich Lutz, Europa ın der Krise:
Sozlalgeschichtliche und religionssoziologische Analyse der Wende VO 15 Z

Jahrhundert, 1ın Europa in der Krise der Neuzeit artın Luther: Wandel un:
Wirkung SE1NEeSs Bildes, Wien USW. 1986, 11—26, und Volker Press, Retormatori-
sche Bewegung und Reichsverfassung. Zum Durchbruch der Retormation: soziale,
politische und religiöse Faktoren, ın artın Luther: Probleme se1lner Zeıt, Spätmit-
telalter und Neuzeıit, Tübinger eıträge ZUEX Geschichtsforschung 6I Stuttgart 1986,

I11—42, 15
Dieter Stievermann, Sozial- und vertassungsgeschichtliche Voraussetzun-

CI Martın Luthers und der Retormation der landesherrliche Rat In Kursachsen,
Kurmalinz und Mansteld, 1ın artın Luther: Problem se1ner e1it |Wwie Anm 4},

37-176, 173{; Heıinz Schilling, Die Kontessionalisierung 1m Reich Religion und
gesellschaftlicher Wandel ın Deutschland zwischen 5 und 1620, ın Historische
Zeitschrift 246, 1988, 1—45, SOWIl1Le Kurt- Victor Selge, Das Autoritätengefüge der
westlichen Christenheit 1 Lutherkontlikt 1517 bis 1521, in Historische eılt-
schrift 223, 1976, 591-—-617, bes 503, 595, 5909f. un!: 614

Hiıerzu mıt weıteren Nachweisen Nikolaus Staubach, Königtum Mittelalter
un!: Neuzeıt, ın IRE L 1090, 333345

vielfältiger Weise die Ende des 15. Jahrhunderts einsetzende Dynamisierung 
und Differenzierung der europäischen Gesellschaft beschrieben hat4, ist 
deutlich geworden, daß die Reformation in der Frühphase nicht nur als 
theologische Neuerung, sondern auch als von Veränderungsprozessen ab־ 
hängige Offenlegung bestehender Systemspannungen zu betrachten ist5.

Hinsichtlich der Periodisierungsproblematik ergibt sich daraus die Not- 
wendigkeit der Kombination des theologisch-konfessionellen Bereichs mit 
der politisch-sozialen Dimension. Methodisch ist deshalb einzusetzen bei 
der Analyse der damaligen Wirklichkeitswahrnehmung und ihrer Deu- 
tungsmuster. Die Tragfähigkeit dieses Ansatzes soll hier an einem Fallbei- 
spiel erprobt werden, nämlich an Luthers Sicht des Herrscheramtes in der 
Zeit bis 1525. Denn auf dem Weg vom theokratischen Königtum und dem 
Personenverbandsstaat zum institutionellen Flächenstaat6 müßten Luthers 
Äußerungen zu einer Ortung seiner historischen Position verwendet wer- 
den können.

Das führt allerdings in schier unlösbare Schwierigkeiten, weil diese Frage 
nicht getrennt werden kann von jenen Themen, die zu den umstrittensten 
der Luther-Forschung gehören: der Zwei-Reiche- und Drei-Stände-Lehre,

tierten  K ontroverse Bernhard Lohse, M artin  Luther: E ine E inführung in  se in  Leben  
und  se in  W erk, 2. A ufl., M ü n ch en  1982 (1. A ufl. 1981), S. 26ff. u nd  H eik o  O berm an, 
M artin  Luther: Z w isch en  M itte la lter  u nd  N e u z e it , in: M artin  Luther in  der Z e iten -  
w ende: Berliner Forschungen und  Beiträge zur R eform ation sgesch ich te , B erlin  
1984, S. 9-26; N ach d ru ck  (= N D ) in: D ers., D ie  R eform ation: V on W ittenberg nach  
G enf, G öttin gen  1986, S. 1 8 9 -2 0 7 , S. 190.

4 A u s der F ülle der Literatur se ien  nur genannt H ein rich  Lutz, Europa in  der Krise: 
S o zia lg esch ich tlich e  und  re lig io n sso z io lo g isch e  A n a lyse  der W ende v o m  15. zu m  
16. Jahrhundert, in: Europa in  der Krise der N e u z e it . M artin  Luther: W andel und  
W irkung se in e s B ildes, W ien  u sw . 1986, S. 11 -26 , und V olker Press, R eform atori- 
seh e  B ew egung u nd  R eichsverfassung. Z u m  D urchbruch  der R eform ation: soz ia le , 
p o litisch e  u nd  relig iöse  Faktoren, in: M artin  Luther: P roblem e se iner Z eit, Spätm it- 
te la lter  und  N e u z e it , T übinger Beiträge zur G esch ich tsforsch u n g  16, Stuttgart 1986, 
8 .1 1 - 4 2 ,8 .1 5 .

5 Vgl. D ie ter  S tieverm ann , Sozial- und verfassu n gsg esch ich tlich e  V oraussetzun-  
gen  M artin  Luthers und der R eform ation  -  der land esh errlich e Rat in  K ursachsen, 
K urm ainz und  M ansfeld , in: M artin  Luther: Problem  se iner  Z e it  (w ie A n m . 4), S.
137 -1 7 6 , S. 173f; H ein z  S ch illin g , D ie  K on fession alis ieru ng im  Reich: R elig ion  und  
gese llsch a ftlich er  W andel in  D eu tsch la n d  z w isc h e n  1555 u nd  1620, in: H isto r isch e  
Z eitsch rift 246, 1988, S. 1 -45 , so w ie  K urt-V ictor Selge, D as A u toritä ten gefüge der 
w e stlic h e n  C h risten h eit im  L utherkonflik t 1517 b is 1521, in: H isto r isch e  Z eit-  
schrift 223, 1976, S. 5 9 1 -6 1 7 , bes. S. 593, 595, 599f. u nd  614.

6 H ierzu  m it  w eiteren  N a c h w e ise n  N ik o la u s Staubach, K ön igtum  III: M itte la lter  
u nd  N e u z e it , in: TRE 19, 1990, S. 3 3 3 -3 4 5 .
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der Haltung des Reformators 1m Bauernkrieg und sSe1INer Einschätzung des
allgemeinen Priestertums der Gläubigen. 1ese wiederum hängen
INeNn mM1 Luthers umwälzenden theologischen Entdeckungen. Gerade der
Historiker kann dabei In den ‚Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre« geraten, 4aUus
dem CT der Forschungskontroversen womöglich nicht mehr heraus-
findet’ Um dem entgehen, wird 1ler auf eiınen weıteren Forschungsbe-
richt verzichtet und sofort eıne systematische Zusammenfassung des uel
lenmaterials geboten.

Il Fallbeispiel: Luthers 1C. des Herrscheramtes

Luthers grundsätzliche 1C der Fürsten
In dem geordneten Autbau der Gesellschaift, V  = Christus ausgehend ber

die Fürsten bis 1Na ZU gemeınen Mann, ıst der Uurs der Sta:  er
(‚ottes. Als aup des Volkes hat (:Ott ihm ZU [Dienst Voik das 1US
gladii verliehen, eshalb 1St Herr zeitlichen Dingen®.

Reiche Literaturhinweise diesen oft erOrterten Themenkomplexen bei artın
Brecht un: Karl-Heinz ZUT Mühlen, Luther Leben; Theologie, 171 IRE 2 1, 1991,

3—) 67, SOWIEe Hans-Joachim Gänssler, Evangelium un: weltliches Schwert: Hın-
tergrund, Entstehungsgeschichte un VU  — Luthers Scheidung zweler Reiche
der RKegimente, Veröftentlichungen des stituts tür europäische Geschichte
Ma1i1ınz, Abteilung ftür abendländische Religionsgeschichte 109, Wieshbhaden 198 4, un:
1n dem Sammelband Luther un: die politische Welt, Historische Forschungen U,
Wiesbaden uSWwW. 1984, darin bes die Aufsätze eter Manns, Luthers Zweı1i-Rei1-
che- un: Drei-Stände-Lehre, 3_261 un! Heiko Oberman, Thesen ZUf:r Zweı-Reii-
che-Lehre, 27—-34 Die Irmgarten-Sorge hatte Johannes Heckel, Im Irrgarten der
Zwei-Reiche-Lehre, Theologische FExıistenz heute 55, München 1957,

artın Luther, Predigt VO 1n LOUL, 371—379, 3/71; Ders.,
Von weltlicher Oberkeit, w1e€e weiıt 1INan ihr Gehorsam schuldig sSe1 (1 in: WA L,
5-2 1, 249; Ders., Predigt über 11ım 1,18-2,2 Lection wider die rottengeYy-

ster| (24 Marz L525|, 1 I7II 138-150, I49[.; Ders., ZwoO Predigten über der
Leiche des Kurfürsten Herzogen Friedrichs Sachsen , in 71, 96-—-227,

198-—201I, 204, 206-209; Ders., ermMoO de duplici lustıt1a 1519J, ın 2, 145—
52, un: Ders., Resolutio Lutherianaupropositione SLLAa decima tertila de

potestate I1519), 1n 2I 183-240, 220 Vgl Aazu Gerhard Ebeling,
Le1ıitsätze Zur Zweireichelehre, ın "ThK 69, 197/2, 331—349, 342; Georg-Chri-
stoph Von Unruh, Obrigkeit und Amt bei Luther und das VOoOnNn ihm beeinflußte Staats-
verständnis, ın Staatsräson: Studien ZuUuUI Geschichte eines politischen Begriffs, Berlin
107 \ y 39-361I, 39; Hans Scholl, Reftormation und Politik: Politische Ethik bei
Luther, Calvıin un den Frühhugenotten, u  ‚ga 976, 28, und Eike Wolgast,
Luther und die katholischen Fürsten, 1n Luther und die politische Welt (wie Anm }

37-63, 37

II

der Haltung des Reformators im Bauernkrieg und seiner Einschätzung des 
allgemeinen Priestertums der Gläubigen. Diese wiederum hängen zusam- 
men mit Luthers umwälzenden theologischen Entdeckungen. Gerade der 
Historiker kann dabei in den »Irrgarten der Zwei־Reiche־Lehre< geraten, aus 
dem er wegen der Forschungskontroversen womöglich nicht mehr heraus- 
findet7. Um dem zu entgehen, wird hier auf einen weiteren Forschungsbe- 
rieht verzichtet und sofort eine systematische Zusammenfassung des Quel- 
lenmaterials geboten.

II. Fallbeispiel: Luthers Sicht des Herrscheramtes

A) Luthers grundsätzliche Sicht der Fürsten
i . In dem geordneten Aufbau der Gesellschaft, von Christus ausgehend über 
die Fürsten bis hinab zum gemeinen Mann, ist der Fürst der Statthalter 
Gottes. Als Haupt des Volkes hat Gott ihm zum Dienst am Volk das ius 
gladii verliehen, deshalb ist er Herr in zeitlichen Dingen8.

7 R eich e L iteratu rh inw eise zu  d iesen  oft erörterten T h em en k o m p lex e n  b ei M artin  
Brecht u nd  K arl-H einz zur M ü h len , L uther I. Leben,· II. T h eo log ie , in: TRE 21, 1991, 
S. 5 13-5  67, so w ie  H ans-Joachim  G änssler, E vangelium  und w e lt lic h e s  Schwert: H in- 
tergrund, E n tsteh u n gsgesch ich te  u n d  A n laß  vo n  Luthers Scheidung zw eier  R eich e  
oder R egim en te , V eröffen tlich u n gen  des In stitu ts  für europäische G esch ich te  
M ainz, A b teilu n g  für abend länd ische R e lig io n sg esch ich te  109, W iesbaden  1983, und  
in  dem  Sam m elband Luther und die p o litisch e  W elt, H isto r isch e  F orschungen 9, 
W iesbaden u sw . 1984, darin bes. d ie A u fsätze  vo n  P eter M anns, Luthers Z w ei-R ei- 
che- und D rei-Stände-Lehre, S. 3 -2 6 , und H eik o  A . O berm an, T h esen  zur Z w ei-R ei-  
che-Lehre, S. 2 7 -3 4 . D ie  Irrgarten-Sorge h atte  Johannes H eck ei, Im  Irrgarten der 
Z w ei-R eiche-L ehre, T h eo lo g isch e  E xistenz h eu te  55, M ü n ch en  1957, S. 3.

8 M artin  Luther, Predigt v o m  24 .10 .1522 , in: W A  10III, S. 3 7 1 -3 7 9 , S. 371; D ers., 
V on w e ltlich er  O berkeit, w ie  w e it  m an  ihr G ehorsam  schu ld ig  se i (1523), in: W A  11, 
S. 2 4 5 -2 8 1 , S. 249,· D ers., Predigt über 1. T im . 1 ,1 8 -2 ,2  [L ection w ider d ie rottengey- 
ster] (24. M ärz 1525), in: W A  17I, S. 138 -1 5 0 , S. 149!.; D ers., Z w o  Predigten  über der 
L eiche des K urfürsten H erzogen  Friedrichs zu  S achsen  ( 1525 ), in: W A  17I, S. 1 96-227 , 
S. 1 9 8 -2 0 1 , 204, 206-2 0 9 ; D ers., Serm o de du p lic i iu s t itia  (1519), in: W A  2, S. 1 4 5 -  
152, S. 1 5 1 u nd  D ers., R eso lu tio  Lutheriana super p rop osition e sua décim a tertia  de 
p o testa te  papae (1519), in: W A  2, S. 1 8 3 -2 4 0 , S. 220. Vgl. dazu Gerhard Ebeling, 
L eitsätze zur Z w eireich eleh re , in: ZT hK  69, 1972, S. 3 3 1 -3 4 9 , S. 342; G eorg-Chri- 
stoph  vo n  U nruh, O brigkeit und A m t bei Luther u nd  das vo n  ih m  b ee in flu ß te  Staats- 
Verständnis, in: Staatsräson: S tud ien  zur G esch ic h te  e in es p o litisch en  Begriffs, B erlin  
1975 / S. 3 3 9 -3 6 1 , S. 339; H ans Scholl, R eform ation  und  Politik : P o lit isch e  E thik  b ei 
Luther, C alv in  u nd  den F rühhugenotten , S tuttgart u.a. 1976, S. 28, u nd  E ike W olgast, 
Luther u n d  d ie k a th o lisch en  Fürsten, in: Luther und die p o litisch e  W elt (w ie A n m . 7), 
S. 3 7 -6 3 , S. 37.
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Fürsten en mehr Tugenden als der geme1ne Mannn S1e estehen aber
auch 1n der Getahr des Mißbrauchs uUrCcC Anmaßfßung, Verführung und fal.
sche äte Kluge Fürsten sind selten und ine Nal Gottes?.

1 )a Gewalt eın göttliches Amt lst, ware C$sS gut, WEeNnn alle Fürsten CHhri-
sSten waren, w as jedoch 11U!T selten zutrifft. Für die Gehorsamspftlicht des
Volkes 1st übrigens ach Luther der Unterschie: zwischen christlichen bzw.
nichtchristlichen Fürsten auUm relevant!!.

Fürsten en keine Macht ber das ewl1ssen, eshalb erlischt die
Gehorsamspflicht, wenn s1e das ebot C(jottes tordern!!.

1ese vier Aspekte sind 1n der Forschung vielfach erorter worden. Für
Luthers 1C. zentraler 1Sst eın mels wen1g beachteter ünfterun die
sich AuUus se1iner theologischen Perspektive ergebende Relativierung weltli-
cher Macht, die ihn 1M übrigen niıcht die Erstellung eiınes umtassenden
Fürstenspiegels denken lhef$12 Im Reich ottes, WL CS also I1UI Christen
gäbe, waren weder (‚esetze och Obrigkeit nÖöt1g". {i)a der eute herrscht,
1st die Sünde des Volkes grofß und das chwert ertorderlich. LDaraus olg für
Luther: Obrigkeit 1St nıicht gefährlich, selbst wenll s1€e Unrecht verübt, da 616e

Luther, Oberkeit (wie Anm 8}, 267£., 272{£.; Leiche \wie Anm. 8), 21121

Manns (wie Anm 7), Press (wie Anm. 4), überschätzt Luthers Vertrauen
ın die türstlichen RKaäte; siehe uch Stievermann (wie Anm. 5 }, L574E.

Luther, Oberkeit (wie Anm 8I 257{.; vgl Wolgast \wie Anm 8I 38 Da
der Unterschied zwıschen christlichen und nichtchristlichen Fursten hıer vernach-
Jässigt werden kann, ze1g! Luther, Oberkeit, 25 ıf und Ders., Kriegsleute uch
ın seligem Stande se1ın können 1526} 1n L 623-—662, 648

Martın Luther, Von den guten Werken 1520), 111 6, 202-276, 265;
Ders., Von der Beichte, oh die der 'aps Macht habe gebieten (I521I 1n 8l
138-185, I51If.; Oberkeit (wie Anm 8], 262, 267; azu artın Brecht, artın
Luther, Ordnung und Abgrenzung der Retormation 1—15232, Stuttgart
1986, 121

12 Martın Luther, Predigt VO2, ıIn TOUl, 379-385, 479:; Werke
wie Anm , 250f.; Oberkeit (wie Anm 8l 273 un!‘ Kriegsleute |\wie Anm 10),

640 Luthers relativierende Siıcht wird bereits deutlich; vgl ınGreschat,
T1uthers Haltung 1MmM Bauernkrieg, 1n Archiv für Reformationsgeschichte 56, 196 5y

1—-4 7, iit und Ulrich Bubenheimer, Luthers Stellung ZuU Autfruhr INn Wittenberg
20— und die trühretormatorischen urzelin des landesherrlichen Kirchenregi-

n  y 1n Zeitschritt der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 1O2, Kanonische
Abteilung 71, 1985, 14/-214, 158(.; nicht überzeugend eshalb Hartmut Leh
INanll, Luther und der Bauernkrieg, ıN: Geschichte 1ın Wissenschaft und Unterricht
2 1969, 129-—1I 310:; dittenzierter Heinrich Bornkamm, artın Luther ın der
SEe1INECS Lebens, (rÖttingen 19/9, 314f{.; vgl Gänssler \wie Anm. 7} 32{1

13 Siehe Oberman (wie Anm 7}, 33; Manns \wie Anm 7), 7t un: Brecht (wie
Anm 11]}, 12

2. Fürsten haben mehr Tugenden als der gemeine Mann. Sie stehen aber 
auch in der Gefahr des Mißbrauchs durch Anmaßung, Verführung und fal- 
sehe Räte. Kluge Fürsten sind selten und eine Gnade Gottes9.

3. Da Gewalt ein göttliches Amt ist, wäre es gut, wenn alle Fürsten Chri- 
sten wären, was jedoch nur selten zutrifft. Für die Gehorsamspflicht des 
Volkes ist übrigens nach Luther der Unterschied zwischen christlichen bzw. 
nichtchristlichen Fürsten kaum relevant10.

4. Fürsten haben keine Macht über das Gewissen, deshalb erlischt die 
Gehorsamspflicht, wenn sie etwas gegen das Gebot Gottes fordern11.

5. Diese vier Aspekte sind in der Forschung vielfach erörtert worden. Für 
Luthers Sicht zentraler ist ein meist zu wenig beachteter fünfter Punkt: die 
sich aus seiner theologischen Perspektive ergebende Relativierung weltli- 
eher Macht, die ihn im übrigen nicht an die Erstellung eines umfassenden 
Fürstenspiegels denken ließ12. Im Reich Gottes, wenn es also nur Christen 
gäbe, wären weder Gesetze noch Obrigkeit nötig13. Da der Teufel herrscht, 
ist die Sünde des Volkes groß und das Schwert erforderlich. Daraus folgt für 
Luther: Obrigkeit ist nicht gefährlich, selbst wenn sie Unrecht verübt, da sie

9 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), S. 267!., 272!.; L eiche (w ie A n m . 8), S. 211. Vgl. 
M anns (w ie A n m . 7), S. 14. Press (w ie A nm . 4), S. 34 ü berschätzt Luthers V ertrauen  
in  d ie fü rstlich en  Räte; s ie h e  auch  S tieverm an n  (w ie A nm . 5), S. 157ff.

10 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), S. 257!.; vgl. W olgast (w ie A n m . 8), S. 38. D aß  
der U n tersch ied  z w isc h e n  ch r istlich en  und  n ich tc h r is t lich en  Fürsten h ier vem a ch -  
lä ss ig t w erden  kann, ze ig t Luther, O berkeit, S. 25 if . und D ers., Ob K riegsleute auch  
in  se lig em  Stande se in  k ön n en  (1526), in: W A  19, S. 6 2 3 -6 6 2 , S. 648.

11 M artin  Luther, V on den gu ten  W erken (1520), in: W A  6, S. 2 0 2 -2 7 6 , S. 265; 
D ers., V on der B eichte, ob d ie der Papst M acht habe zu  g eb ieten  (1521), in: W A  8, S.
138 -1 8 5 , S. 1 5 !f.; O berkeit (w ie A nm . 8), S. 262, 267; dazu M artin  Brecht, M artin  
Luther, Bd. 2: O rdnung und A bgrenzung der R eform ation  1521-15  32, Stuttgart 
1986, S. 121.

12 M artin  Luther, Predigt v o m  25 .10 .1522 , in: W A  10III, S. 3 7 9 -3 8 5 , S. 379; W erke  
(w ie A nm . 11), S. 2 5 9f.,· O berkeit (w ie A n m . 8), S. 273 und  K riegsleute (w ie A n m . 10), 
S. 640. Luthers rela tiv ierende S ich t w ird  bereits 1520 deutlich ; vgl. M artin  G reschat, 
L uthers H altu n g  im  Bauernkrieg, in: A rch iv  für R eform ation sgesch ich te  5 6 ,1 9 6 5 , S. 
3 1 -4 7 , S. 3 i f f . u nd  U lr ich  B ubenheim er, L uthers S te llu n g  zu m  A ufruhr in  W ittenberg  
15 2 0 -1 5 2 2  u nd  d ie frühreform atorischen  W urzeln  des lan d esh errlich en  Kirchenregi- 
m en ts , in: Z e itsch rift der S avigny-Stiftung für R ech tsg esch ich te  102, K anon ische  
A b teilu n g  71, 1985, S. 1 4 7 -2 1 4 , S. 158!.; n ich t überzeugend  deshalb  H artm u t Leh- 
m ann, Luther u n d  der Bauernkrieg, in: G esch ic h te  in  W issen sch aft und  U n terrich t  
20, 1969, S. 129-139; d iffenzierter H ein rich  Bornkam m , M artin  Luther in  der M itte  
se in e s  Lebens, G öttin g en  1979, S. 3!4ff.; vgl. G änssler (w ie A n m . 7), S. 32ff.

13 S ieh e O berm an (w ie A n m . 7), S. 33; M anns (w ie A n m . 7), S. 7f. u nd  B recht (w ie  
A n m . 11), S. 120.

12



die Seelen nicht berührt WeltlicheaC. ist gering VOT Gott Von ihm ängt
ohnehin es ab, sSe1N bestimmt auch die Fürsten.

Luthers Auffassung VO  - den staatlich-gesellschaftlichen ufgaben
der Fürsten
egen der Sündhaftigkeit der Menschen steht Anfang die (resetzes-

funktion der Fürsten, nämlich die Osen strafen und dem Unrecht
wehren!*. Unabhängig VOI ihrer christlichen oder nichtchristlichen Hal-
(ung ann Luther S1€e eshalb als Henker Christi«'> verstehen, denn in Se1-
LCIMHN amen en Ss1e Gewalt Das verpflichtet s1e auch Strengstem
Durchgreifen bei Aufruhr!®

Analog hierzu ergibt sich als posit1ıver Auftrag die Schutzfunktion,
nämlich Unterdrückte und Geschädigte, Fromme un! die Untertanen über-
haupt schützen VUuI Ungesetzlichkeit und Aufruhr!’

1esem Schutz dient auch die Erziehungstunktion der Fürsten, die
UrcC. gyute Werke das este ihrer Untertanen suchen sollen DDer Veranke-
IU VO Luthers 1n der entsprechend, sollen die Mord, Ehe-
ruc Diebstahl, Untugend un Verunehrung (r,ottes ebenso verhindern
w1e Überfluß, inswucher un: Freudenhäuser!?.

Als Grundlage dieser Funktionen Luther die Herrschattsprinzi-
pıen Vernuntt und Weitsicht!?. S1e sind unabhängig VON der Haltung der

id Luther, Sermo (wie ÄAnm 8 } Ders., den christlichen del deutscher
atıon VOonNn des christlichen Standes Besserung 1522])}, 1n 6I 404-469, 409,
427%.; Werke (wie Anm 1I}, 213{. un: Oberkeit (wie ÄAnm. 8 } 248

15 Luther, Predigt (wie Anm 12), 381I; vgl 385 und Manns \wie Anm 7),
16 artın Luther, Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern

(1525 11 I8, 357-361I, 358, 360 Nachdrücklich MUu| betont werden, dafi
Luthers Aussagen 1mM Bauernkrieg 1M Prinzıp auft einer Linıe miıt denen der großen
Reformationsschriften VO  - 1520 liegen. Sıe werden 1n methodisch unzulässiger
Weise VON der Forschungmihrer freilich übertriebenen Ausdrucksweise überbe-
tON£; vgl Bubenheimer (wie Anm 12), I157£. und, allerdings uch 1in einseltiger
Zuspitzung, Paul Althaus, Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg, Libelli 2, Darmstadt
1969 (zZuerst 1925).

17 Luther, SErTMO (wie Anm 8I ISII del (wie Anm 14), 409; Werke (wie
Anm II), 258t.; Predigt (wie Anm 12), 380 und Oberkeit (wie Anm 8)], 248

18 Luther, del (wie Anm 14), 467; Werke wıe Anm. II], 258f.; vgl ın
Honecker, artın Luther und die Politik, 1n artın Luther 1mM Spiegel heutiger
Wissenschaftt, Studium Universale 4, Bonn 1985, 99-—I 5y 104

19 Luther, Predigt (wie Anm 12)}, 38 3£.; Ders., Ermahnung ZU Frieden auf die
zwölft Artikel der Bauernschaft ın Schwaben 1525|), 1n I8, 2901—334, 298,
52U; Ders., kın Ratschlag, wWw1e ın der christlichen Gemeinde ıne beständige Ord
NUNg solle VOISCIHILOZILIN werden Bi 526), 1n L 440-446, 440; Kriegsleute
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die Seelen nicht berührt. Weltliche Macht ist gering vor Gott. Von ihm hängt 
ohnehin alles ab, sein Wille bestimmt auch die Fürsten.

B) Luthers Auffassung von den staatlich-gesellschaftlichen Aufgaben 
der Fürsten

r. Wegen der Sündhaftigkeit der Menschen steht am Anfang die Gesetzes- 
funktion der Fürsten, nämlich die Bösen zu strafen und dem Unrecht zu 
wehren14. Unabhängig von ihrer christlichen oder nichtchristlichen Hai- 
tung kann Luther sie deshalb als *Henker Christi»15 verstehen, denn in sei- 
nem Namen haben sie Gewalt. Das verpflichtet sie auch zu strengstem 
Durchgreifen bei Aufruhr16.

2. Analog hierzu ergibt sich als positiver Auftrag die Schutzfunktion, 
nämlich Unterdrückte und Geschädigte, Fromme und die Untertanen über- 
haupt zu schützen vor Ungesetzlichkeit und Aufruhr17.

3. Diesem Schutz dient auch die Erziehungsfunktion der Fürsten, die 
durch gute Werke das Beste ihrer Untertanen suchen sollen. Der Veranke- 
rung von Luthers Ethik in der Bibel entsprechend, sollen die Mord, Ehe- 
bruch, Diebstahl, Untugend und Verunehrung Gottes ebenso verhindern 
wie Überfluß, Zinswucher und Freudenhäuser18.

4. Als Grundlage dieser Funktionen nennt Luther die Herrschaftsprinzi- 
pien Vernunft und Weitsicht19. Sie sind unabhängig von der Haltung der

14 Luther, Serm o (w ie A n m . 8), S. 151; D ers., A n  den ch r istlich en  A d el deutscher  
N a tio n  v o n  des ch r istlich en  Standes B esserung (1522), in: W A  6, S. 4 0 4 -4 6 9 , S. 409, 
427L; W erke (w ie A n m . 11), S. 213!. u nd  O berkeit (w ie A n m . 8), S. 248.

15 Luther, Predigt (w ie A nm . 12), S. 381; vgl. S. 385 u nd  M anns (w ie A n m . 7), S. 14.
16 M artin  Luther, W ider die räuberischen  und m örderischen  R otten  der Bauern  

(1525), in: W A  18, S. 3 5 7 -3 6 1 , S. 358, 360f. N ach d rü ck lich  m u ß  b eto n t w erden, daß 
Luthers A u ssagen  im  Bauernkrieg im  Prinzip auf ein er L inie m it  den en  der großen  
R eform ation ssch riften  v o n  1520 liegen . Sie w erden  in  m eth o d isch  u n zu lässiger  
W eise v o n  der F orschung w eg en  ihrer fre ilich  übertriebenen  A u sd ru ck sw eise  überbe- 
tont; vgl. B ubenheim er (w ie A nm . 12), S. 157!. und, allerdings auch  in  e in se itiger  
Z u sp itzu n g , Paul A lthau s, Luthers H altu n g  im  Bauernkrieg, L ibelli 2, D arm stadt 
1969 (zuerst 1925).

17 Luther, Serm o (w ie A n m . 8), S. 151; A d el (w ie A n m . 14), S. 409; W erke (w ie  
A nm . 11), S. 258!.; Predigt (w ie A n m . 12), S. 380 und O berkeit (w ie A n m . 8), S. 248.

18 Luther, A d el (w ie A n m . 14), S. 467; W erke (w ie A n m . 11), S. 258!.; vgl. M artin  
H onecker, M artin  Luther und d ie P o litik , in: M artin  Luther im  Spiegel heutiger  
W issen sch aft, S tud ium  U n iversa le  4, B onn 1985, S. 9 9 -1 1 5 , S. 104.

19 L uther,'Predigt (w ie A n m . 12), S. 383!.; D ers., E rm ahnung zu m  Frieden auf die  
z w ö lf  A rtik el der B auernschaft in  Schw aben  (1525), in: W A  18, S. 2 9 1 -3 3 4 , S. 298, 
329; D ers., Ein R atschlag, w ie  in  der ch r istlich en  G em ein d e  e in e  beständ ige Ord- 
n ung so lle  vorgen om m en  w erden  (1526), in: W A  19, S. 4 4 0 -4 4 6 , S. 440,· K riegsleute
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Fürsten ZU Christentum Beachtlich 15 dafß Luther auch während des
Bauernkrieges betont die Fürsten ollten der Wohltfahrt der Menschen
willen Umständen auf die Durchsetzung VO  ‘ ec verzichten??

kıne Besonderheit tellen die christlichen Fürsten cClar die sich ihrem
Amt Christus als Vorbild ausrichten sollen Vor emm der Verzicht auftf
Gewalt und Durchsetzung des Rechts 1St VOon ihnen gefordert Luther weiß
Teillc daß S1C ‚seltene Vögel sind?! In idealtypischer e1lse sieht CT 1eTr
sE@111C1 Landesfürsten VOT sich der C111C Ausnahme blieh Entscheidender 151
wiederum die theologische Perspektive (lOtt annn die Cnade christ-
liıchen Fürsten der Sünde des Volkes nıcht gewähren vielmehr läßt
CI als Geifßsel tyrannische und untüchtige Fürsten Zu22

Zentral 1ST Luther die Diensttunktion des Fürsten wiederum theo-
logisch qualitiziert als sorgfältiger lenst Nächsten dessen utzen
Friede 1sSt das Ziel selhbst WCLNn einmal Krıeg geführt werden muffß Entschei-
dend 1st die Ermöglichung ungehinderter Evangeliumsverkündigung“ Le-

und die Durchsetzung der göttlichen Ordnung Sind die ckpunkte VOIN

Luthers politischer1 deren Einzelaussagen ı ihrer elastischen Reak-
{(107N auf die Zeitläuifte nicht überbewertet werden dürten

ufgaben der Fürsten kirchlichen Bereich ach Luthers
Auffassung

Da der Kalser ach göttlichem ec. CINZESEIZT 1STE steht CT zeitlichen
ıngen ber en Geistlichen auch ber dem aps Kirchliche Übergriffe

(wie ÄAnm 10], 6301 vgl Unruh (wie Anm 8I 346 Heiko A Oberman Werden
un!: Wertung der Retormation Thesen UnN!: Tatsachen Retormatio Ecclesiae
eıtrage kirchlichen Reformbemühungen VOIIlN der alten Kirche bis 7ZU1 Neuzeiut
Festgabe *Ür Erwın Iserloh Paderborn 1980 486-—503; Ders DIie Retorma-
t10N Von Wittenberg nach ent („Öttingen 1986 15 31 24{f un: Klaus Depp-
I111, ıin Luther Bahnbrecher der Neuze1it‘ Ders Protestantische Proti-
le VO  - Luther ıs Francke Sozialgeschichtliche Aspekte Kleine Vandenhoeck Re1-
he 1561 (,Öttingen 1902 5—2 I

Luther Werke (wıe Anm 11), 260{1 Oberkeit {wie Anm 8}, 276 un: Ermah-
HUNg (Wwie Anm 19]), 29 /

Luther Oberkeit (wıe Anm 81, 271-278 Leiche (Wwie ÄAnm 8), 203{ und
196 dazu Manns wıe AÄAnm 7), 16{1 unı Gerhard Müller Luther und die ‚Vallzc-
ischen Fuürsten Luther und die politische Welt (wie Anm 7) 65-83

Luther Resolutio (wie ÄAnm 8} 186 und Werke (wie Anm I1), 260
Luther Predigt (wie ÄAnm 12}, 352 385; Werke (wie Anm 1I), 264 un!

Kriegsleute (wie Anm 10} 625{1 648 vgl Müller (wie Anm 21} 69 und Press
(wie Anm 4), 32{1
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Fürsten zum Christentum. Beachtlich ist, daß Luther auch während des 
Bauernkrieges betont, die Fürsten sollten um der Wohlfahrt der Menschen 
willen unter Umständen auf die Durchsetzung von Recht verzichten20.

5. Eine Besonderheit stellen die christlichen Fürsten dar, die sich in ihrem 
Amt an Christus als Vorbild ausrichten sollen. Vor allem der Verzicht auf 
Gewalt und Durchsetzung des Rechts ist von ihnen gefordert. Luther weiß 
freilich, daß sie »seltene Vögel· sind21. In idealtypischer Weise sieht er hier 
seinen Landesfürsten vor sich, der eine Ausnahme blieb. Entscheidender ist 
wiederum die theologische Perspektive: Gott kann die Gnade eines christ- 
liehen Fürsten wegen der Sünde des Volkes nicht gewähren, vielmehr läßt 
er als Geißel sogar tyrannische und untüchtige Fürsten zu22.

6. Zentral ist für Luther die Dienstfunktion des Fürsten, wiederum theo- 
logisch qualifiziert als sorgfältiger Dienst am Nächsten zu dessen Nutzen. 
Friede ist das Ziel, selbst wenn einmal Krieg geführt werden muß. Entschei- 
dend ist die Ermöglichung ungehinderter Evangeliumsverkündigung23. Die- 
se und die Durchsetzung der göttlichen Ordnung sind die Eckpunkte von 
Luthers politischer Ethik, deren Einzelaussagen in ihrer elastischen Reak- 
tion auf die Zeitläufte nicht überbewertet werden dürfen.

C) Aufgaben der Fürsten im kirchlichen Bereich nach Luthers 
Auffassung

r. Da der Kaiser nach göttlichem Recht eingesetzt ist, steht er in zeitlichen 
Dingen über allen Geistlichen, auch über dem Papst. Kirchliche Übergriffe

(w ie A nm . 10), S. 630f.; vgl. U n ru h  (w ie A n m . 8), S. 346; H eik o  A. O berm an, W erden  
u n d  W ertung der R eform ation: T h esen  und T atsachen , in: R eform atio  Ecclesiae: 
Beiträge zu  k irch lich en  R eform bem ühungen  vo n  der a lten  K irche b is zur N e u z e it . 
Festgabe für E rw in Iserloh, Paderborn 1980, S. 486 -5 0 3 ; N D  in: D ers., D ie  Reform a- 
tion: V on W ittenberg n ach  G enf, G öttin gen  1986, S. 15 -31 , S. 24ff., und  K laus D epp- 
erm ann, M artin  Luther -  Bahnbrecher der N eu ze it? , in: D ers., P ro testan tisch e Profi- 
le  v o n  Luther b is Francke: S o z ia lg esc h ich tlich e  A spekte, K leine V andenhoeck-R ei- 
h e  1561, G ö ttin gen  1992, S. 5 -2 1 , S. 12.

20 Luther, W erke (w ie A n m . 11 ), S. 260f.; O berkeit (w ie A n m . 8), S. 276 u nd  Ermah- 
n u n g  (w ie A n m . 19), S. 297.

21 Luther, O berkeit (w ie A nm . 8), S. 2 71 -278; L eiche (w ie A n m . 8), S. 203!. und  
196; dazu M anns (w ie A n m . 7), S. 16f., u nd  Gerhard M üller, Luther u nd  d ie evange- 
lisc h e n  Fürsten, in: Luther u n d  d ie p o litisch e  W elt (w ie A n m . 7), S. 6 5 -8 3 .

22 Luther, R eso lu tio  (w ie A n m . 8), S. 186 u nd  W erke (w ie A n m . 11), S. 260.
23 Luther, Predigt (w ie A n m . 12), S. 382, 385; W erke (w ie A n m . 11), S. 264  und  

K riegsleute (w ie A n m . 10), S. 625!., 648; vgl. M üller (w ie A n m . 21), S. 69 und Press 
(w ie A nm . 4), S. 32f.
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auf diesen Bereich, 7 B tinanzieller atur, mu CT eshalb verhindern. Das
gilt auch für die Fürsten**.

mgekehrten die Fürsten keine Entscheidungsbefugnis 1n kirchli-
chen Ketzerprozessen und dürten erst recht nicht die Verbreitung des Evan-
geliums behindern:‘

Die Obrigkeit mu das geistliche EC. etwa Urc ın  e  Ng eines
Konzils, schützen. S1e 1st VOT em dazu verpflichtet, miıt ihrer Gewalt dem
Evangelium entsprechende Retormen unterstützen*®. Dies ordert Lu-
ther schon 2 L, w as die These VOINl der Gemeindereformation, die ab S , 5
VOI} der Fürstenreformation abgelös worden sel, relativiert?’. Denn
gerade 1n diesem Krisenjahr geht Luther durchaus auf Distanz den Für-
sSten

Luthers kritische 1C. der Fürsten
Luthers der spateren Entwicklung ZU. landesherrlichen Kirchenre-

gıment distanzbereite Haltung den Fürsten gegenüber ergibt sich AUS

der göttlichen Ordnung Die Gehorsamspflicht der Obrigkeit gegenüber 1st
eın Selbstzweck, diese hat S1e auch Sal nicht verdient, S1e resultiert allein
ALIS (:ottes en:

1ese Haltung Läist ihn das Fehlverhalten der Fürsten schonungslos
offenlegen. Dabei en CI V OI1 der Situation des Volkes her undag sS1e d.
ihre Macht ZU Verderben ihrer Untertanen einzusetzen“. Sein Ziel der
Evangeliumsverkündigung steht1Vordergrund, denn namentlich wirtft CI

Luther, Resolutio (wie Anm 8}, 220; Werke (wie Anm I)l 262; vgl Manns
(wie Anm 7I I8 Nicht eingegangen wird hier auf Luthers Sicht VO Verhältnis
zwischen Kaı1iser und Fürsten un! dessen Wandel.

25 Luther, Oberkeit (\wie Anm 8}, 2678.; Ders., Luther Wenzeslaus Linck 1n
Nürnberg (14 Juli 528), ın Br IV, Nr 1204, 496f. 7u Luthers Sicht der gelst-
lichen Fürstentümer Wolgast (\wie Anm 8), s ıfft.

76 Luther, del (wie Anm 14|), 427%., uUunNn! Ders., Eine Vermahnung allen
Christen, sich hüten VOT Aufruhr und Empörung 1522J, iın 8, 676-687,
679f

27 Sie ist VOIN eter Blickle, Gemeindereformation: IDie Menschen des LG Jahr
hunderts auf dem Weg 11 Heil, München 1985; 1987, energisch vertreten
worden. Weiterführende Kritik se1Ner Thesen durch Mark dwards, Die Ce-
meindereformation als Bindeglied zwischen der mittelalterlichen und der neuzeitli-
chen Welt, 1n Historische Zeitschriftt 249, 1989, 05-—-103; vgl ferner Oberman
(\Wie Anm. 19), ıff und tievermann (wie Anm. 5)J, 165

28 Luther, Resolutio (\wıe Anm 8), 221%., 221
Luther, Vermahnung \wie Anm 26), 679; vgl Predigt (wie Anm 81 3/74,

und Scholl (wie Anm 8), 36ff
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auf diesen Bereich, z.B. finanzieller Natur, muß er deshalb verhindern. Das 
gilt auch für die Fürsten24.

2. Umgekehrt haben die Fürsten keine Entscheidungsbefugnis in kirchli- 
chen Ketzerprozessen und dürfen erst recht nicht die Verbreitung des Evan- 
geliums behindern25.

3. Die Obrigkeit muß das geistliche Recht, etwa durch Einberufung eines 
Konzils, schützen. Sie ist vor allem dazu verpflichtet, mit ihrer Gewalt dem 
Evangelium entsprechende Reformen zu unterstützen26. Dies fordert Lu- 
ther schon 1521, was die These von der Gemeindereformation, die ab 1525 
von der Fürstenreformation abgelöst worden sei, etwas relativiert27. Denn 
gerade in diesem Krisenjahr geht Luther durchaus auf Distanz zu den Für- 
sten.

D) Luthers kritische Sicht der Fürsten
i . Luthers trotz der späteren Entwicklung zum landesherrlichen Kirchenre־ 
giment stets distanzbereite Haltung den Fürsten gegenüber ergibt sich aus 
der göttlichen Ordnung: Die Gehorsamspflicht der Obrigkeit gegenüber ist 
kein Selbstzweck, diese hat sie auch gar nicht verdient, sie resultiert allein 
aus Gottes Willen28.

2. Diese Haltung läßt ihn das Fehlverhalten der Fürsten schonungslos 
offenlegen. Dabei denkt er von der Situation des Volkes her und klagt sie an, 
ihre Macht zum Verderben ihrer Untertanen einzusetzen29. Sein Ziel der 
Evangeliumsverkündigung steht im Vordergrund, denn namentlich wirft er

24 Luther, R eso lu tio  (w ie A n m . 8), S. 220; W erke (w ie A n m . 11), S. 262; vgl. M anns 
(w ie A n m . 7), S. 18. N ic h t  eingegangen  w ird  h ier auf Luthers S ich t v o m  V erhältn is  
z w isc h e n  K aiser und  Fürsten u nd  d essen  W andel.

25 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), S. 267!.; D ers., Luther an W en zeslau s L inck in  
N ürnberg (14. Juli 1528), in: W A  Br IV, N r. 1294, S. 496f. Z u  Luthers S ich t der geist-  
lieh en  F ürstentüm er W olgast (w ie A n m . 8), S. 5 iff.

26 Luther, A del (w ie A n m . 14), S. 427f., u n d  D ers., E ine treue V erm ahnung zu  a llen  
C hristen , s ich  zu  h ü ten  vor A ufruhr u nd  Em pörung (1522), in: W A  8, S. 6 7 6 -6 8 7 , S.
679f.

27 Sie is t  vo n  Peter B lick le , G em eindereform ation: D ie  M en sch en  des 16. Jahr- 
hunderts auf dem  W eg zu m  H eil, M ü n ch en  1985; N D  1987, en erg isch  vertreten  
w orden. W eiterführende K ritik se iner  T h esen  durch M ark U . Edwards, D ie  Ge- 
m ein dereform ation  a ls B indeglied  z w isc h e n  der m itte la lter lic h e n  und der n eu ze itli-  
ch en  W elt, in: H isto r isch e  Z e itsch rift 249, 1989, S. 95 -103; vgl. ferner O berm an  
(w ie A n m . 19), S. 21ff. u nd  S tieverm an n  (w ie A n m . 5), S. 165.

28 Luther, R eso lu tio  (w ie A nm . 8), S. 22 !f., 223.
29 Luther, V erm ahnung (w ie A n m . 26), S. 679; vgl. Predigt (w ie A n m . 8), S. 374, 

und  S ch o ll (w ie A n m . 8), S. 36ff.
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den Fürsten VOT, sS1€e dem Volk das Neue lTestament vorenthielten und
diesem unberechtigterweise vorschrieben, was Cc5 glauben habe%®
Damiıit sind die Fürsten nicht ‚;Narren und Buben:, sondern Feinde (:0t-
LCS, wasSs dieser nıcht ungestraft lassen werde?!. on 1521 sah Luther das
Gericht kommen, das dann ach SsSeE1INeEeTr 1C 11 Bauernkrieg Wirklichkeit
wurde.

Während des Bauernkrieges verschärtft sich Luthers Kritik, sieht ET doch
sSe1iNe schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Prachtentfaltung, Hochmut,
Bedrückung des Volkes und Iyranneı wirft den Fürsten VOT, aber auch
Laschheit 1ın der Durchsetzung der Ordnung Wiederum enthülit sich für
Luther 1er (Giottes Weltregiment: Die un: der Fürsten wird uUrCc. Auf.
stand bestratt. DIie Fürsten reagleren darauf als unsiınnıge yrannen. ach
dem Prinzıp der Partızıpation wird die un des einen ZU1I Strate des
anderen, 1ener des Teutels sind S1e allesamt®?.

Luther faßt se1ne uıt1 darin11, da{fß die Fürsten dem kvange-
lium keinen aum gegeben hätten, eshalb konnte der Teutel erwırrung
bei ihnen und dem Volk stitten®®. An ihrem grundsätzlichen göttlichen
Auftrag als Obrigkeit hält CI ennoch fest®*. Das hat nichts mıit Fürsten-
freundlichkeit tun, sondern entspringt der theologisc. begründeten
Akzeptanz der Ordnung ottes, die sich für Luther TEe111C. AUS der Zeıitge-
bundenheit ergab.

Zu Luthers Auffassung VON der tellung des Volkes
Luthers 1C der Obrigkeit äflt aum au m tür Mitwirkungsmöglich-

keiten des Volkes ES hat zuvörderst die Pflicht, für die Obrigkeit beten,
wohei Luther das als Machtfaktor verstand. Durch Buße und eigenes
Eıntreten für das Evangelium sollte schließlich jedermann die Obrigkeit ZUuUT!T

Förderung der Reformation bewegen“.

Luther, Oberkeit (wie Anm 8), 246 und 262
41 Luther, Oberkeit (\wie Anm 8), 267
AD Luther, Ermahnung (wie Anm 19)}, 203—301, 303{£., 315; Lektion wıe€e Anm

8I 14091.; Ders., Fın Sendbriet VON dem harten Büchlein wider die Bauern (1 525),
1 18, 384-401; 390f., un: Ders., Verantwortun Luthers aıf das
Büchlein wider die räuberischen und mörderischen Bauern Pfingsttag
1525), in 171, 265-267, 267

1n Luther, Sendschreiben gl den Erzbischot Albrecht VonNn Maiınz und Mag-
deburg, sich 1n den ehelichen Stand z egeben (1525 , 11 I8, 08-41 1, 409

A4 Gleichwohl ist überzogen, WCCNN Press (wie Anm 4), 3 behauptet: „Der
Landestfürst wurde tatsächlich aps ın seiınem Territorium«.

35 Luther, Vermahnung (wie Anm. 26), 680, 682{f.; Lektion \wie Anm 8 / 1449,
und Leiche (\wie Anm 8), 21L; vgl Bubenheimer |\wie AÄAnm 12), 196, und Fike
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den Fürsten vor, daß sie dem Volk das Neue Testament vorenthielten und 
diesem so unberechtigterweise vorschrieben, was es zu glauben habe30. 
Damit sind die Fürsten nicht nur ־Narren und Bubem, sondern Feinde Got- 
tes, was dieser nicht ungestraft lassen werde31. Schon 1521 sah Luther das 
Gericht kommen, das dann nach seiner Sicht im Bauernkrieg Wirklichkeit 
wurde.

3. Während des Bauernkrieges verschärft sich Luthers Kritik, sieht er doch 
seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Prachtentfaltung, Hochmut, 
Bedrückung des Volkes und Tyrannei wirft er den Fürsten vor, aber auch 
Laschheit in der Durchsetzung der Ordnung. Wiederum enthüllt sich für 
Luther hier Gottes Weltregiment: Die Sünde der Fürsten wird durch Auf- 
stand bestraft. Die Fürsten reagieren darauf als unsinnige Tyrannen. Nach 
dem Prinzip der Partizipation wird die Sünde des einen so zur Strafe des 
anderen, Diener des Teufels sind sie allesamt32.

4. Luther faßt seine Kritik darin zusammen, daß die Fürsten dem Evange- 
lium keinen Raum gegeben hätten, deshalb konnte der Teufel Verwirrung 
bei ihnen und dem Volk stiften33. An ihrem grundsätzlichen göttlichen 
Auftrag als Obrigkeit hält er dennoch fest34. Das hat nichts mit Fürsten- 
freundlichkeit zu tun, sondern entspringt der theologisch begründeten 
Akzeptanz der Ordnung Gottes, die sich für Luther freilich aus der Zeitge- 
bundenheit ergab.

E) Zu Luthers Auffassung von der Stellung des Volkes
i . Luthers Sicht der Obrigkeit läßt kaum Raum für Mitwirkungsmöglich־ 
keiten des Volkes. Es hat zuvörderst die Pflicht, für die Obrigkeit zu beten, 
wobei Luther das Gebet als Machtfaktor verstand. Durch Buße und eigenes 
Eintreten für das Evangelium sollte schließlich jedermann die Obrigkeit zur 
Förderung der Reformation bewegen35.

30 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), S. 246 und  262.
31 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), s. 267.
32 Luther, Erm ahnung (w ie A n m . 19), S. 2 9 3 -3 0 1 , 303f., 315; L ektion  (w ie A nm . 

8), S. 149f.; D ers., Ein Sendbrief v o n  dem  harten  B ü ch lein  w id er die Bauern (1525), 
in: W A  18, s. 3 8 4 -4 0 1; S. 399f., und  D ers., V erantw ortung D .M . Luthers auf das 
B ü ch le in  w id er d ie räuberischen  und m örderischen  Bauern getan  am  P fingsttag  
(1525), in: W A  17I, s. 2 6 5 -2 6 7 , S. 267.

33 M artin  Luther, Sendschreiben  an den E rzbischof A lb rech t v o n  M ain z u n d  M ag- 
deburg, s ich  in  den eh e lich en  Stand zu  begeb en  (1525 ), in: W A  18, S. 4 0 8 -4 1 1 , S. 409.

34 G le ich w o h l is t  es überzogen , w en n  Press (w ie A n m . 4), S. 36 behauptet: ״D er  
Landesfürst w urde ta tsä ch lich  Papst in  se in e m  T erritorium «.

35 Luther, V erm ahnung (w ie A n m . 26), S. 680, 682ff.; L ektion  (w ie A n m . 8), S. 149, 
und  L eiche (w ie A nm . 8), S. 211; vgl. B ubenheim er (w ie A nm . 12), S. 196, u nd  Eike
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ınen Sonderaspekt stellt die unmıittelbare Beteiligung der alen
kirchlichen Leben dar. Luther hat dem edanken des allgemeinen Priester-
tuUums CUuC Geltung verschafft, indem CI betonte, jeder Getaufte habe 1mM
Grunde die Schlüsselgewalt innNne un! sSe1 schon eshalb rlester, Bischof
oder Papst®®. Die anfangs den Gemeinden eingeraumte freie Pfarrerwahl hat

allerdings ach dem Bauernkrieg abgelehnt. Überhaupt SEtIziE sich bei
iıhm ach das monopolistische Amtsprinzıp wieder uUrcC Blieh se1inNne
Haltung den Fürsten gegenüber zwischen grundsätzlicher Akzeptanz und
aktueller Kritik weitgehend konstant, ist 1er eine wirkliche Verschie-
bung testzustellen?. S1e dürtte mi1ıt se1inen Erfahrungen der Zeitläufte
sammenhängen.

Luther schätzte die Möglichkeit e1Ner tiefergehenden Orientierung der
Bevölkerung Evangelium ger1ng e1in uch getaufte Christen leiben oft
Nichtchristen, tellte er nüchtern test>8 Das edingte seine konstante FOr-
derung ach einer tunktionstähigen und tüchtigen Obrigkeit und jeß iıhn
die Beteiligung der alen mehr und mehr eingrenzen, W 245 1mM Kontrast
seiner grundsätzlichen etonung des allgemeinen Priestertums steht Die-

Haltung begegnet schon1Zusammenhang mit den Wittenberger
hen 521/22, zumal ın der damals entstandenen ‚Vermahnung: bereits die
wesentlichen theoretischen Grundgedanken des späteren landesherrlichen
Kirchenregiments tormuliert sind®.

1ese stichwortartig präsentlerten Punkte lassen sich zusammenfas-
(

I. Luther gibt in seinNenN Schriften, die aus aktuellen Heraustorderun-
CI entstanden, iMmMer eiıner theologischen, spezieller: eschatologischen

Wolgast, Luthers Beziehungen den Bürgern, 1ın Leben und Werk artın Luthers
V  - 1526 bis 1546 Festgabe seinem 500 Geburtstag, (‚Öttingen 1983,
601-612 und 938—0943, 608 un 612

Luther, Resolutio (wie Anm. 8 / 193{.; del (\wie Anm. 14|), 408 und Ders.,
Ordnung eines gemeınen Kasten (1 (Leisniger Kastenordnung]!}, 1n L 1—

30, 16
A/ Wolgast (wie Anm 35), 601I1{f£.; Blickle wie Anm. 27)}, 7 5f.; Klaus Peter

Volß, Der Gedanke des allgemeinen Priester- un:! Prophetentums: Neine gemeinde-
theologische Aktualisierung iın der Reformationszeit, Monographien un: Stu-
dienbücher 363, Wuppertal USW. 1990, 31—0I, un L’)eppermann (wie Anm 19),
5.9

Luther, Oberkeit (\wie Anm 8}, 25 It.; vgl Manns (wie Anm 7), 8t
Luther, Vermahnung (wıie Anm. 26), Die Anspruchnahme der Obrig-

keit als legitimes Handlungsorgan uch 1n der Gemeinde 1so trüher e1n, als
Press |wie AÄAnm 4I 31it., 3611 und 42, vermutet Zu diesem trühen satz Buben-
heimer (wie Anm. 12), 196, 210{ff£.; terner Deppermann (wie Anm 19), 18{t.

I

2. Einen Sonderaspekt stellt die unmittelbare Beteiligung der Laien am 
kirchlichen Leben dar. Luther hat dem Gedanken des allgemeinen Priester- 
turns neue Geltung verschafft, indem er betonte, jeder Getaufte habe im 
Grunde die Schlüsselgewalt inne und sei schon deshalb Priester, Bischof 
oder Papst36. Die anfangs den Gemeinden eingeräumte freie Pfarrerwahl hat 
er allerdings nach dem Bauernkrieg abgelehnt. Überhaupt setzte sich bei 
ihm nach 1525 das monopolistische Amtsprinzip wieder durch. Blieb seine 
Haltung den Fürsten gegenüber zwischen grundsätzlicher Akzeptanz und 
aktueller Kritik weitgehend konstant, so ist hier eine wirkliche Verschie- 
bung festzustellen37. Sie dürfte mit seinen Erfahrungen der Zeitläufte zu- 
sammenhängen.

3. Luther schätzte die Möglichkeit einer tiefergehenden Orientierung der 
Bevölkerung am Evangelium gering ein. Auch getaufte Christen bleiben oft 
Nichtchristen, stellte er nüchtern fest38. Das bedingte seine konstante For- 
derung nach einer funktionsfähigen und tüchtigen Obrigkeit und ließ ihn 
die Beteiligung der Laien mehr und mehr eingrenzen, was im Kontrast zu 
seiner grundsätzlichen Betonung des allgemeinen Priestertums steht. Die- 
se Haltung begegnet schon im Zusammenhang mit den Wittenberger Unru- 
hen 1521/22, zumal in der damals entstandenen »Vermahnung‘ bereits die 
wesentlichen theoretischen Grundgedanken des späteren landesherrlichen 
Kirchenregiments formuliert sind39.

Diese stichwortartig präsentierten Punkte lassen sich so zusammenfas־ 
sen:

i . Luther gibt in seinen Schriften, die stets aus aktuellen Herausforderun- 
gen entstanden, immer einer theologischen, spezieller: eschatologischen

W olgast, Luthers B ezieh un gen  zu  den Bürgern, in: Leben und W erk M artin  Luthers 
v on  1526 b is 1546: Festgabe zu  se in e m  500. G eburtstag, Bd. 1, G öttin g en  1983, S. 
6 0 1 -6 1 2  und 9 3 8 -9 4 3 , S. 608 u nd  612.

36 Luther, R eso lu tio  (w ie A n m . 8), S. 193!.; A d el (w ie A n m . 14), S. 408 und D ers., 
O rdnung e in es g em ein en  K asten (1523 [Leisniger K astenordnung]), in: W A  12, S. 1 1 -  
30, S. 16.

37 Vgl. W olgast (w ie A n m . 35), S. öo iff.;  B lick le  (w ie A n m . 27), S. 75ff.; K laus Peter  
V oß, D er G edanke des a llg em ein en  Priester- und  P rophetentum s: Sein e gem ein d e- 
th eo lo g isch e  A k tu a lis ieru n g  in  der R eform ation szeit, T V G  M onographien  und Stu- 
d ienbücher 363, W uppertal u sw . 1990, S. 3 1 -9 1 , und  D epperm ann  (w ie A nm . 19), 
S. 9.

38 Luther, O berkeit (w ie A n m . 8), S. 25 !f.; vgl. M anns (w ie A nm . 7), S. 8f.
39 Luther, V erm ahnung (w ie A nm . 26), S. 676ff. D ie  A nsp ru ch n ah m e der Obrig- 

k eit a ls leg it im es H andlungsorgan  auch  in  der G em ein d e  se tz t  a lso  früher ein , a ls  
Press (w ie A nm . 4), S. 3 iff ., 36ff. u n d  42, v erm u te t. Z u  d iesem  frühen A n satz  Buben- 
h eim er (w ie A n m . 12), S. 196, 21 off.; ferner D epperm ann  (w ie A n m . 19), S. 18ff.
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1C den absoluten Vorrang Daher resultiert eiıne grundsätzliche Eıiın-
schränkung fürstlicher Macht

Luthers Ziel ist die Durchsetzung des Evangeliums. Deshalb 11 c7 die
diesem entgegenstehende Vermischung VO  ' geistlicher und weltlicher (16-
stalt enttiechten und SOM die Obrigkeit als VO1 Ciott eingesetztes Amt in
eiıner VOo Teufel bedrohten Welt legitimieren“®.

Luthers etonung der rigkeit hat nicht das politische Ziel eiıner Sta-
bilisierung überkommener gesellschaftlicher Zustände, sondern die theolo-
gische Absicht der Erhaltung VONn (iottes Ordnung Mitprägend e1
neben dem kirchenherrschaftlichen Selbstverständnis der spätmittelalter-
lichen Territorialfürsten übrigens eiınerseıits se1NE posit1ven Erfahrungen in
Kursachsen, die ihn das Bild SE1NES Landesfürsten geradezu in cie
projizieren ließen, und andererseits die Vvon ihm als negatıv empfundenen
Bedrohungen der Reformation Uurc. 2405 und Aufruhr*!

I1 Traditionsgeschichtliche Einordnung VO Luthers 1C

Methodisch ware CS 11U: geboten, die ideengeschichtliche Entwicklung der
Auffassung VO Herrscheramt einschließlich ihrer ereignisgeschichtlichen
Konkretion VO Mittelalter bis ZUuUr Neuzeiıt nachzuzeichnen und dann mıt
dem rgebnis der efragung VOoImn Luthers Schriften vergleichen Es CI-

scheint indes auch möglich, sich auf einiıge Vergleichsmöglichkeiten hbie:
tende Aspekte beschränken, wobei die mittelalterlichen und insbesonde-

die neuzeitlichen Bezüge L11UI stichwortartig berücksichtigt werden.

Bezüge ZU mittelalterlichen Denken
Dhe Lehre VOIl der CGottesherrschaft: In e1ıNner Doppelpredigt VO Oktober

begründet Luther den bezeichnenden Überschriften ‚L)as ge1st-
1C. Reich Christi: und ‚LJ)as weltliche e1IC. Christi oder Von der weltli-

Hıerzu 4AUS der Fülle der Lıteratur (zuStav Törnvall, Geistliches und weltliches
egiment bei Luther, Forschungen ZUrFr Geschichte und Lehre des Protestantismus
10/II, München 194/; Ebeling (wie Anm 8}, 3311f.; Scholl (wie ÄAnm 8}, 32{£.;
Oberman (wie Anm 7)}, 2 3: Honecker (wie Anm. 18]), 1081f.; Deppermann
(wie 19), 16{f., SOW1e€e für den alteren Forschungsstand der Sammelband
Reich (‚ottes un: Welt e Lehre Luthers VO)  - den wel Reichen, Wege der FOr-
schung 107/, Darmstadt 1969

Dazı (,uüunter Wartenberg, Luthers Beziehungen den sächsischen Fürsten, 1n
Lehben und Werk Martın Luthers (wie Anm. 36), y49-—5 / 1 und 01/—-029, 549{f£.,
bes y 3; Oberman (Wwie Anm 7), 30; Müller (wie Anm 2 , 67£.; tievermann
(wie ÄAnm 5} 1 40ff., SOWI1e Press wıe Anm. 4), 2  4 „8 und 3

I8

Sicht den absoluten Vorrang. Daher resultiert eine grundsätzliche Ein- 
schränkung fürstlicher Macht.

2. Luthers Ziel ist die Durchsetzung des Evangeliums. Deshalb will er die 
diesem entgegenstehende Vermischung von geistlicher und weltlicher Ge- 
stalt entflechten und somit die Obrigkeit als von Gott eingesetztes Amt in 
einer vom Teufel bedrohten Welt legitimieren40.

3. Luthers Betonung der Obrigkeit hat nicht das politische Ziel einer Sta- 
bilisierung überkommener gesellschaftlicher Zustände, sondern die theolo- 
gische Absicht der Erhaltung von Gottes Ordnung. Mitprägend waren dabei 
neben dem kirchenherrschaftlichen Selbstverständnis der spätmittelalter־ 
liehen Territorialfürsten übrigens einerseits seine positiven Erfahrungen in 
Kursachsen, die ihn das Bild seines Landesfürsten geradezu in die Bibel 
projizieren ließen, und andererseits die von ihm als negativ empfundenen 
Bedrohungen der Reformation durch Chaos und Aufruhr41.

ΠΙ. Traditionsgeschichtliche Einordnung von Luthers Sicht

Methodisch wäre es nun geboten, die ideengeschichtliche Entwicklung der 
Auffassung vom Herrscheramt einschließlich ihrer ereignisgeschichtlichen 
Konkretion vom Mittelalter bis zur Neuzeit nachzuzeichnen und dann mit 
dem Ergebnis der Befragung von Luthers Schriften zu vergleichen. Es er- 
scheint indes auch möglich, sich auf einige Vergleichsmöglichkeiten hie- 
tende Aspekte zu beschränken, wobei die mittelalterlichen und insbesonde- 
re die neuzeitlichen Bezüge nur stichwortartig berücksichtigt werden.

A) Bezüge zum mittelalterlichen Denken
i . Die Lehre von der Gottesherrschaft: In einer Doppelpredigt vom Oktober 
1522 begründet Luther unter den bezeichnenden Überschriften »Das geist־ 
liehe Reich Christi« und »Das weltliche Reich Christi oder von der weltli­

40 H ierzu  aus der F ülle der Literatur G u stav  T örnvall, G e ist lich es  u nd  w e lt lic h e s  
R egim en t b ei Luther, F orschungen  zur G esch ic h te  und Lehre des P ro testan tism u s  
10/Π, M ü n ch en  1947; E beling (w ie A n m . 8), S. 3 3 iff.; S ch o ll (w ie A n m . 8), S. 32ff.; 
O berm an (w ie A n m . 7), S. 29, 33; H on eck er (w ie A nm . 18), S. 108ff.; D epperm ann  
(w ie A n m . 19), S. 16ff., so w ie  für den älteren  F orschungsstand der Sam m elband  
R eich  G o ttes u nd  W elt: D ie  Lehre Luthers v o n  den z w e i R eichen , W ege der For- 
sch u n g  107, D arm stadt 1969.

41 D azu  G ü n ter W artenberg, L uthers B ezieh un gen  zu  den sä c h sisch en  Fürsten, in: 
Leben und  W erk M artin  Luthers (w ie A n m . 35), S. 549-5 7 1  und  9 1 7 -9 2 9 , S. 549ff., 
bes. S. 553; O berm an (w ie A n m . 7), S. 30; M ü ller  (w ie A n m . 21), S. 67f.; S tieverm ann  
(w ie A n m . 5), S. 140ff., so w ie  Press (w ie A n m . 4), S. 26, 28 u n d  32.
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chen Obrigkeit: die Notwendigkeit weltlicher Herrschaft m1t der un: der
elt? Grundlage dessen 1st eın AUS den mittelalterlichen Fürstenspiegeln
bekanntes heilsgeschichtliches odell, nämlich die Lehre VOIl der CGie-
schichte der Qottesherrschaft se1it Erschaftfung der Welt Als politische
Heilslehre findet S16 sich 1n verschiedenen Varıationen bei den Bemühun-
SC die Zuordnung VO  w imperium und sacerdotium. In christologischer
Zuspitzung etellt Luther die bleibende Weltherrschaft Christi der Be-
auftragung der Fürsten mi1t der weltlichen Exekutivgewalt heraus®

Dıie Lehre VOIN der göttlichen Einsetzung der Fürsten Stets betont Lu-
ther die unmittelbare Einsetzung der Fürsten durch (xOtt, w as sich für ihn
konsequent A4US dem Ordnungsdenken der Zwei-Reiche-Lehre ergibDt. ( xOtt
en die Fürsten, aber CI hat S1e auch dem Volk als Herrschaft gegeben und
S1€ ZUT Sorgfaltspflicht bestimmt“. Wenn Luther e1 den tördernden E1N-
Satz der Fürsten für cdie Retormation CTIWAaTrtET, erinnert das die 1D11SC.
egründete Verantwortung der karolingischen Herrscher für den cultus di
V1INUSsS, wWw1e 61e etwa 1n der karolingischen Renaissance geschichtswirksam
geworden ist®. Der neuzeitliche Gedanke der SOuveränıtät und der alige-
meınen Glleichheit scheint bei Luther keine spielen. NSeıiın Verständ-
n1s des Fürsten als aup des Volkes 1st vielmehr dem Patriarchalismus
näher, der den mittelalterlichen Personenverbandsstaat charakterisiert*®.
amı könnte bei Luther auch die Sıcht jener Parte1ı nachklingen, die 1
Investiturstrei die Königsmacht als unmittelbares eschen OttesDa-
gierte“*. DIie Subordination des das sacerdotium, w1e S1e die

Luther, Predigt (wie Anm un: 12) Die Doppeilpredigt wurde ın der Schlofß-
kirche Weımar VOL erzog Johann gehalten und Ikkann Afs Vorstute der Obrig-
keitsschrift (wie Anm angesehen werden; vgl Wartenberg (wie Anm 41), 5 50;
Manns (wie Anm 7), Aff.; Müuüller wie Anm 21), 6stt un Brecht wıe Anm.
II)/ I19{ff.; fterner Qänssler (wie Anm 7), 8of

Vgl Othmar Hageneder, Weltherrschaft 1mM Mittelalter, ın Mitteilungen des
Instituts t1ır Öösterreichische Geschichtsforschung 023, 1985, 257-278 ZU' mittel«-
alterlichen Weltherrschafttsgedanken.

Luther, Werke (wie Anm 1I), 264
45 HDazu Nikolaus Staubach, ‚Cultus Aivinus: un! karolingische Reform, 1nN: Frü

mittelalterliche Studien 18, 1984, 546-—-581
46 Luther, Leiche (wie Anm 8), 198-—201; vgl Wilhelm Maurer, Luthers Lehre

VON den YEe1 Hierarchien un ihr mittelalterlicher Hintergrund, Bayerische
m1€e der Wissenschatften, Philosophisch-Historische Klasse, Siıtzungsberichte Jahr:
Bang 1970, 4, München 1970, 126, und Jürgen Küppers, Luthers Dreihierarchien-
lehre als Kritik der mittelalterlichen Gesellschaftsauffassung, in Evangelische
Theologie 1959, 361—-374, 363

4 / Siehe Staubach (\wie Anm 6), 330, SOWI1Ee agen Keller, Zwischen regionaler
Begrenzung und universalem Horizont: Deutschland 1M Imperium der Salier und

I

chen Obrigkeit* die Notwendigkeit weltlicher Herrschaft mit der Sünde der 
Welt42. Grundlage dessen ist ein aus den mittelalterlichen Fürstenspiegeln 
bekanntes heilsgeschichtliches Modell, nämlich die Lehre von der Ge- 
schichte der Gottesherrschaft seit Erschaffung der Welt. Als politische 
Heilslehre findet sie sich in verschiedenen Variationen bei den Bemühun- 
gen um die Zuordnung von imperium und sacerdotium. In christologischer 
Zuspitzung stellt Luther die bleibende Weltherrschaft Christi trotz der Be- 
auftragung der Fürsten mit der weltlichen Exekutivgewalt heraus43.

2. Die Lehre von der göttlichen Einsetzung der Fürsten: Stets betont Lu- 
ther die unmittelbare Einsetzung der Fürsten durch Gott, was sich für ihn 
konsequent aus dem Ordnungsdenken der Zwei־Reiche־Lehre ergibt. Gott 
lenkt die Fürsten, aber er hat sie auch dem Volk als Herrschaft gegeben und 
sie zur Sorgfaltspflicht bestimmt44. Wenn Luther dabei den fördernden Ein- 
satz der Fürsten für die Reformation erwartet, erinnert das an die biblisch 
begründete Verantwortung der karolingischen Herrscher für den cultus di- 
vinus, wie sie etwa in der karolingischen Renaissance geschichtswirksam 
geworden ist45. Der neuzeitliche Gedanke der Souveränität und der allge- 
meinen Gleichheit scheint bei Luther keine Rolle zu spielen. Sein Verständ- 
nis des Fürsten als Haupt des Volkes ist vielmehr dem Patriarchalismus 
näher, der den mittelalterlichen Personenverbandsstaat charakterisiert46. 
Damit könnte bei Luther auch die Sicht jener Partei nachklingen, die im 
Investiturstreit die Königsmacht als unmittelbares Geschenk Gottes propa- 
gierte47. Die Subordination des regnum unter das sacerdotium, wie sie die

42 Luther, Predigt (w ie A n m . 8 und  12). D ie  D oppelpredigt w urde in  der Sch loß- 
kirche zu  W eim ar vor H erzog Johann geh a lten  u nd  kann als V orstufe der Obrig- 
k eitssch r ift (w ie A n m . 8) an gesehen  werden,· vgl. W artenberg (w ie A n m . 41), S. 550; 
M anns (w ie A nm . 7), S. 4ff.; M üller (w ie A n m . 21), S. 65ff. und B recht (w ie A n m . 
11), S. 119ff.; ferner G änssler (w ie A n m . 7), S. 89!.

43 Vgl. O thm ar H ageneder, W eltherrschaft im  M itte la lter , in: M itte ilu n g en  des 
In stitu ts  für ö sterreich isch e G esch ich tsforsch u n g  93, 1985, S. 2 5 7 -2 7 8  zu m  m itte l-  
a lter lich en  W eltherrschaftsgedanken.

44 Luther, W erke (w ie A n m . 11), S. 264.
45 D a zu  N ik o la u s Staubach, >Cultus divinus* und k aro lin g isch e R eform , in: Früh- 

m itte la lter lic h e  S tud ien  18, 1984, S. 5 4 6 -5 8 1 .
46 Luther, L eiche (w ie A n m . 8), S. 198-201; vgl. W ilh e lm  M aurer, Luthers Lehre 

v o n  den drei H ierarch ien  und ihr m itte la lter lich er  H intergrund, B ayerische A kade- 
m ie  der W issen sch aften , P h ilosop h isch -H istorisch e K lasse, S itzun gsb erich te Jahr- 
gang 1970, 4, M ü n ch en  1970, S. 126, u n d  Jürgen Küppers, Luthers D reih ierarchien- 
lehre a ls K ritik an der m itte la lter lic h e n  G esellsch aftsau ffassu ng , in: E vangelische  
T h eo lo g ie  19, 1959, S. 3 6 1 -3 7 4 , S. 363ff.

47 S iehe Staubach (w ie A nm . 6), S. 339, so w ie  H agen Keller, Z w isch en  regionaler  
B egrenzung und u n iversa lem  H orizont: D eu tsch la n d  im  Im perium  der Salier und
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päpstlichen Autoren vertraten, wurde eti wa VO  — dem Normannischen An-
ONYIMNUS nicht 1Ur bestritten, sondern der celestis investıitura des
KÖNI1gs übersteigert“. Wenn ugo VOo  a Fleury betont, eine rechte Ordnung
könne CS L11UT dort geben, der Ön1g als aup ber dem Vo Volk gebil-
deten Örper des Reiches herrsche, könnte sich dieser Satz auch bei
Luther tinden®*. Ahnliches gilt für die 1er niıcht thematisierte Macht des
Papstes, für deren Einschränkung Luther sich auf Wilhelm VON Ockham,
Marsilius VO  - Padua und ante eruten konnte.

Die TE VOI der Ordnung der Gesellschatt Die Drei-Stände-Lehre ın
der statischen Ausformung der mittelalterlichen Gesellschattsanalyse War

ZULX e1t Luthers ihrem Sachgehalt ach uberho nter Verweıls auf die
aktuelle Forschungsdiskussion se1 1er 11UI angedeutet, dais Luther diese

Stauter 1024 bis Propyläen Geschichte Deutschlands 2, Franktfurt USW. 986,
107{f., 644f., off., 8 {f., zoff und die ungste Zusammentassung des Forschungs-
standes durch Johannes Laudage, Gregorianische Retorm und Investiturstreit, Ytra-
C der Forschung 282, Darmstadt YY [ dıie programmatischen Außerungen der Kon
trahenten stellt Tilman ruVve, DIie Stellung des Önıgtums ın der poli-
tischen Theorie der Salierzeit, 1n Die Salier un das Reich, Gesellschattlicher
un ideengeschichtlicher Wandel 1MmM Reich der Salier, 51igmarnıngen Y /7—2

4® DIie exte des Normannischen AÄnonymus, Hg arl Pellens, Veröttentlichun-
CI des Instıtuts ür europäische Geschichte 42, Wiesbaden 1966, 28, 223{.; AUS

der umfangreichen Diskussion se]ıen hier LiLLT erwähnt Wolfgang Stürner, Peccatum
und Otestas Der Sundentfall und die Entstehung der herrscherlichen Gewalt 1
mittelalterlichen Staatsdenken, eıträiäge ZUTXT Ceschichte unNn: Quellenkunde des
Mittelalters igmaringen 1987, 30f. un: TUVEe (wie Anm. 47), 230f. Belege
ZUT Sıcht der Kirche bei IUVE 220-228; dort 228-237 die ZUT Sicht des ÖN1g-
tums Versuch e21Nes Ausgleichs der beiden Mächte durch Konrad VOo  — Megenberg,
Iractatus de translatione imper11; AazZu Wilhelm Kölmel, Regıimen Christianum:
Wege un! Ergebnisse des Gewaltenverhältnisses und des Gewaltenverständnisses
8 bis 1 Jahrhundert), Berlin 1970, 447$£ In diesen Zusammenhang gehört uch
Luthers scharfte Ablehnung der hıer nicht erorterten kanonistischen 7Zwei-Schwer-
ter-Lehre; vgl Manns (wie Anm 7}, un: Hermann ordan, Luthers Staatsauf-
fassung: FEın Beıtrag der rage des Verhältnisses VO  - Religion un: Politik, Muün-
hen 1917; Darmstadt 1968, L

40 Hugo VO  - Fleury, De regla DOteSstate et sacerdotali dignitate, Hg Ernst Sackur,
Monumenta (:;ermaniae historica, Libelli de liıte ımperatorum et pontificum 2, Han-
OVi 1892; 195 7/, L, 4, 469, 1—3 LDazu Tilman TUVEe, Die Entwicklung der
organologischen Staatsauffassung 1m Mittelalter, Monographien Geschichte des
Mittelalters 16, Stuttgart 1978, 110! und ers. (wie Anm 47), 232

elmar Junghans, Das mittelalterliche Vorbild tür Luthers Lehre VO.  — den
beiden Reichen, ın Vierhundertfüntzig Jahre lutherische Retormation 15 17-1965
Festschrift tür Franz Lau 60 Geburtstag, Berlin USW. 1967, 135—153 und
CGänssler (wie Anm 7}, 151

päpstlichen Autoren vertraten, wurde etwa von dem Normannischen An- 
onymus nicht nur bestritten, sondern sogar zu der celestis investitura des 
Königs übersteigert48. Wenn Hugo von Fleury betont, eine rechte Ordnung 
könne es nur dort geben, wo der König als Haupt über dem vom Volk gebil- 
deten Körper des Reiches herrsche, so könnte sich dieser Satz auch bei 
Luther finden49. Ähnliches gilt für die hier nicht thematisierte Macht des 
Papstes, für deren Einschränkung Luther sich auf Wilhelm von Ockham, 
Marsilius von Padua und Dante berufen konnte50.

3. Die Lehre von der Ordnung der Gesellschaft: Die Drei-Stände-Lehre in 
der statischen Ausformung der mittelalterlichen Gesellschaftsanalyse war 
zur Zeit Luthers ihrem Sachgehalt nach überholt. Unter Verweis auf die 
aktuelle Forschungsdiskussion sei hier nur angedeutet, daß Luther diese

Staufer 1024 b is 1250, Propyläen G esch ic h te  D eu tsch la n d s 2, Frankfurt u sw . 1986, S. 
royff., 164ff., 2 !9 ff ., 285ff., 330ff. u nd  die jüngste Z u sam m en fassu n g  des Forschungs- 
standes durch Johannes Laudage, G regorianische R eform  und  In vestitu rstreit, Erträ- 
ge der Forschung 282, D arm stadt 1993. D ie  program m atischen  Ä ußerungen  der Kon- 
trahenten  ste llt  zu sa m m en  T ilm a n  Struve, D ie  S te llu n g  des K önigtum s in  der poli- 
t isch en  T h eorie  der Salierzeit, in: D ie  Salier und das R eich , Bd. 3: G esellsch a ftlich er  
u nd  id een g esch ich tlich er  W andel im  R eich  der Salier, S igm aringen  1991, S. 2 1 7 -2 4 4 .

48 D ie  T e x te  des N orm a n n isch en  A n on ym u s, Hg. Karl P ellens, V eröffen tlichun-  
gen  des In stitu ts  für europäische G esch ic h te  42, W iesbaden  1966, J 28, S. 2 2 3f.,· aus  
der u m fan greich en  D isk u ss io n  se ien  hier nur erw ähnt W olfgang Stüm er, P eccatum  
und  Po tes tas: D er Sündenfall u nd  die E n tsteh u n g der herrscherlichen  G ew a lt im  
m itte la lter lic h e n  Staatsdenken , Beiträge zur G esch ich te  u nd  Q u ellen k u n d e  des 
M itte la lters 11, S igm aringen  1987, S. 130!. und Struve (w ie A nm . 47), S. 230f. B elege  
zur S ich t der K irche bei Struve S. 220-2 2 8 ; dort S. 2 2 8 -2 3 7  die zur S icht des K önig- 
turns. V ersuch  e in es A u sg le ich s der beid en  M äch te  durch Konrad von  M egenberg, 
T ractatus de tran slatione im perii; dazu W ilh e lm  K ölm el, R egim en  C hristianum : 
W ege und E rgebnisse des G ew alten v erh ä ltn isses und des G ew alten verstän d n isses  
(8. b is 14. Jahrhundert), B erlin 1970, S. 447ff. In d iesen  Z u sam m en h an g  gehört auch  
Luthers scharfe A b leh n u ng der h ier n ich t erörterten k a n o n is tisch en  Z w ei-S ch w er-  
ter-Lehre,· vgl. M anns (w ie A n m . 7), S. 24 und  H erm ann  Jordan, Luthers Staatsauf- 
fassung: E in Beitrag zu  der Frage des V erh ä ltn isses v o n  R elig ion  und P o litik , M ün- 
ch en  1917; N D  D arm stadt 1968, S. 13.

49 H ugo v o n  Fleury, D e  regia p o testa te  et sacerdotal! d ign itate, Hg. Ernst Sackur, 
M on u m en ta  G erm aniae h istórica , L ibelli de l i te  im peratorum  et p o n tificu m  2, H an- 
n over 1892; N D  1 9 5 7 ,1, 4, S. 469, Z. 1 -3 . D azu  T ilm a n  Struve, D ie  E n tw ick lu n g  der 
organ olog isch en  S taatsauffassung im  M itte la lter , M onographien  zur G esch ic h te  des 
M itte la lters 16, Stuttgart 1978, S. n o f f .  u nd  D ers. (w ie A nm . 47), S. 232.

50 Vgl. H elm ar Junghans, D as m itte la lter lic h e  V orbild  für Luthers Lehre v o n  den  
beid en  R eich en , in: V ierhundertfünfzig  Jahre lu th er isch e  R eform ation  1517-1965: 
F estschrift für Franz Lau zu m  60. G eburtstag, B erlin u sw . 1967, S. 13 5 -1 5 3  und  
G änssler (w ie A n m . 7), S. 151.
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Lehre schöpfungstheologisc. versteht. Indem T die Identität VON Amt un:
tan aufhebt, durc.  Yıcht er das Monopol der Geistlichen des
Clottesdienstes e1INeEs jeden mtes Berutfes]). Luthers Drei-Stände-Lehre
1st SOM eine Konsequenz se1Ner Zwei-Reiche-Lehre>*). An der Ordnung der
Gesellschaft, nicht aber der Hierarchie der Kirche, hält Luther gleichwohl
test>2. Insgesamt vermitteln Luthers Außerungen eiınen widerspüchlichen
iNnNadruc Einerseıluts etonung der tradierten Ordnung, andererseits TUC
mıt der bisherigen ber- und Unterordnung der statisch interpretierten
Stände Auflösen äfltt sich diese pannung ohl HUL, wWEelilll 111an Luther als
Theologen und nicht als Staatstheoretiker versteht.

Di1ie Te VO Kamp{f zwischen (;ott und Teutel Es i1st ımmer wieder
behauptet worden, Luther habe den Dualismus überwunden. Versteht 111a

darunter den („egensatz zwischen dem e1lICc. ottes und dem des Satans,
gilt das Gegenteil: Luther verschärtft den VOIll Augustinus übernommenen
Dualismus och UrcC biblische Argumentation>°. LDiese 1C. ist genuın
mittelalterlich, und Luther hat daran immer festgehalten. Konkret wird das
in der ständigen etonung des hinter den chaotischen Entwicklungen StE-
henden Teutels, dem die Menschen aufgrun ihrer Uun: auftf den Leım
gehen. Das wiederum ruft den OTN und sSe1ıin Gericht hervor, WOZU

CI 1n der Dialektik VO  - Schuld und Verhängnis etwa Fürsten und Bauern
gleichermafen benutzt*“*. INUTF lassen sich die Bauernkriegs-Schriften
recht verstehen, 1n denen der Teutfel bzw. der Orn (sottes Leitbegriffe dar-
tellen Wıe sehr dies mittelalterlichem Denken entspricht, raucht nicht
eigens uUrc Beispiele erwıesen werden®°. re1LC. ergeben sich ler für
das moderne Denken auch 1m Forschungsgespräch Zugangsschwierigkei-
ten

Luther, Resalutio (wie Anm 8}, 222£.; del \wie Anm 14), 427%., 434{£.;
Lektion (wie Anm 8 } 1491.; azu Kuppers wıe Anm. 46), 3681.; Manns (wie
Anm 7), 1, 2 Oberman (wie ÄAnm 7), 31 und Veppermann wıe Änm 19),

I If., 16ff.; anders Maurer (wie Anm 46)}, I25{ff
%» Luther, Lektion (wie Anm 8I 150; vgl Reinhard Schwarz, Luthers Lehre VO:  —

den drei Ständen un: die Te1 Dımensionen der Ethik, 1n Luther-Jahrbuch 4, 1978,
15—34, un!: Press (wie Anm 4}, 31

SO Oberman (wie Anm 7}, 31i und 8
54 Vgl Oberman (wie Anm 3} 193{ff und Bubenheimer (wie Anm. 12}, 197/,

SOw1e insgesamt Heiko Oberman, Luther: Mensch zwischen Ott un! Teutfel,
Berlin 98

55 Konkrete Beispiele tragt INHNENHN Arnold Angenendt, Religiosität und
Theologie. kın spannungsreiches Verhältnis 1m Mittelalter, 1n Archiv tür Liturgle
wissenschatft 20/21, 1978/1979, 28—55, 33{ff.

Lehre schöpfungstheologisch versteht. Indem er die Identität von Amt und 
Stand aufhebt, durchbricht er das Monopol der Geistlichen zugunsten des 
Gottesdienstes eines jeden Amtes (= Berufes). Luthers Drei-Stände-Lehre 
ist somit eine Konsequenz seiner Zwei-Reiche-Lehre51. An der Ordnung der 
Gesellschaft, nicht aber der Hierarchie der Kirche, hält Luther gleichwohl 
fest52. Insgesamt vermitteln Luthers Äußerungen einen widerspüchlichen 
Eindruck: Einerseits Betonung der tradierten Ordnung, andererseits Bruch 
mit der bisherigen Über- und Unterordnung der statisch interpretierten 
Stände. Auflösen läßt sich diese Spannung wohl nur, wenn man Luther als 
Theologen und nicht als Staatstheoretiker versteht.

4. Die Lehre vom Kampf zwischen Gott und Teufel: Es ist immer wieder 
behauptet worden, Luther habe den Dualismus überwunden. Versteht man 
darunter den Gegensatz zwischen dem Reich Gottes und dem des Satans, so 
gilt das Gegenteil: Luther verschärft den von Augustinus übernommenen 
Dualismus noch durch biblische Argumentation53. Diese Sicht ist genuin 
mittelalterlich, und Luther hat daran immer festgehalten. Konkret wird das 
in der ständigen Betonung des hinter den chaotischen Entwicklungen ste- 
henden Teufels, dem die Menschen aufgrund ihrer Sünde auf den Leim 
gehen. Das wiederum ruft den Zorn Gottes und sein Gericht hervor, wozu 
er in der Dialektik von Schuld und Verhängnis etwa Fürsten und Bauern 
gleichermaßen benutzt54. Nur so lassen sich die Bauernkriegs-Schriften 
recht verstehen, in denen der Teufel bzw. der Zorn Gottes Leitbegriffe dar- 
stellen. Wie sehr dies mittelalterlichem Denken entspricht, braucht nicht 
eigens durch Beispiele erwiesen zu werden55. Freilich ergeben sich hier für 
das moderne Denken auch im Forschungsgespräch Zugangsschwierigkei- 
ten.

51 Luther, R eso lu tio  (w ie A n m . 8), S. 222 f.; A del (w ie A n m .. 14), S. 427!., 434!.; 
L ektion  (w ie A n m . 8), S. 149!.; dazu Küppers (w ie A n m . 46), S. 368f.; M anns (w ie  
A nm . 7), S. 1 1, 20; O berm an (w ie A nm . 7), S. 29, 31 und  D epperm ann  (w ie A n m . 19), 
S. n f . ,  16ff.; anders M aurer (w ie A n m . 46), S. 125ff.

52 Luther, L ektion  (w ie A n m . 8), S. 150; vgl. R einhard Schw arz, Luthers Lehre von  
den drei Ständen und  die drei D im e n sio n e n  der Ethik , in: Luther-Jahrbuch 45, 1978, 
S. 15 -3 4 , und  Press (w ie A n m . 4), S. 31.

53 So O berm an (w ie A n m . 7), S. 3 !f. u n d  28.
54 Vgl. O berm an (w ie A n m . 3), S. 193ff. u nd  B ubenheim er (w ie A n m . 12), S. 197, 

so w ie  in sg esa m t H eik o  A. O berm an, Luther: M en sch  zw isc h e n  G ott u n d  T eufel, 
Berlin 1981.

55 K onkrete B e isp ie le  dafür trägt zu sa m m en  A rnold  A ngen en d t, R elig iositä t und  
T h eo lo g ie . Ein span n u n gsreiches V erhältn is im  M itte la lter , in: A rch iv  für Liturgie- 
W issenschaft 20 /2 1 , 1978 /1979 , S. 2 8 -5 5 , S. 33ff.
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DIie Lehre VO kirchlichen Amt Hierzu ist urz daran erinnern, da{ß
die beachtlichen Ansätze Luthers ZUT Gestaltung der Gemeinde alser
schaftlicher Lebensgemeinschatit1 Kontext des allgemeinen Priestertums
VO  ‘ ihm selhbstneiner eher monarchischen truktur des kirchli
chen Amtes zurückgenommen worden sind>. Darın zeigen sich deutliche
Anklänge das mittelalterliche Patronatswesen, das Standesdenken SOW1€e
die Verschmelzung VONN weltlichem emeinwesen und geistlicher eme1n-
de auf der Leitungsebene.

Bezüge neuzeitlichen Denken
Gegenüber diesen spekten raucht auf Luthers Verbindung Neuzeıit
nıcht intensiver eingegangen werden, denn die Ergebnisse sSeiINer Theo-
logie, die damlit verbundene Individualisierung SOWI1®e die Folgen für Kirche
und Gesellschaft sind bekannt”. Der Christ ist seitdem in den 1enst der
Welt gestellt, und die Welt selbst ist säkularisiert worden°®?. Die bei er
etonung des Ordnungsgedankens und der Einsetzung der Fürsten UrC.
( rOtt sichtbare 1Stanz ZUT weltlichen Herrschaft hat Zur Enthüllung der
»„»Fiktionalität der traditionellen christlich-sakralen Legitimationsbasis«>”
des Könıgtums beigetragen. Im übrigen annn auft den Autsatz ‚Luther und
die moderne Welt-« VO  - Thomas Nipperdey verwıesen werden, 1n dem CI

luzide das sich mi1t Luthers irken verbindende Modernisierungspotential
beschrieben hat Nipperdey kommt dem Urteil, Luther sSe1 e1in ‚Sohn des
Mittelalters: ebenso w1ıe eın Anreger der modernen Welt® 1ese Feststel-

Bernhard Lohse, Das Verständnis des leitenden Amtes ın Iutherischen
Kirchen ın Deutschland VOINL 17-1918, 171} Kirchenpräsident der Bischof? nter-
suchungen ZUXI Entwicklung un Detinition des kirchenleitenden Amtes 1n der
lutherischen Kirche, Göttingen 1968, 55—/4; 1n Ders., Evangelium ın der
Geschichte: Studien Tuther und der Reformation, (GÖöttingen 1988, 337-356;
Heiko Oberman, 1n Luther: Vorläuter der Reformation, 1: Veritikationen:
Festschrift für Gerhard Ebeling Zu Geburtstag, Tübingen 1982, Y I—I1 I
in:.Ders., Die Retormation (wie Anm 19)}, 162-188, I 8otff.; Voß (wie Anm 37),

und Deppermann (\wie Anm 19} Gtt
7 Dazu Vierhaus (wie Anm 2), 24£
58 Unruh (wie Anm 8), 360; artın Heckel, Weltlichkeit un: Säkularisie-

LUNg Staatskirchenrechtliche Probleme 1n der Reformation un: 1m Konftessionellen
Zeitalter, ın Luther ın der Neuzeit, Schriftften des ereins £für Reformationsge-
schichte 1092, Gütersloh 1983, 34-54, 37{£.; Oberman (wie Anm 7), 34, und
Lutz V, adberg, Säkularisierung das Paradigma der Neuzeılt?, 1n Theologische
eıträage Z 1909L1, 230-248, 237it

5 Staubach (wie Anm 6), 341
{) Thomas Nipperdey, Luther und die moderne Welt, in Geschichte in Wissen-

schait und Unterricht 36, 1985, 503-813; 1n Ders., Nachdenken über die

5. Die Lehre vom kirchlichen Amt: Hierzu ist kurz daran zu erinnern, daß 
die beachtlichen Ansätze Luthers zur Gestaltung der Gemeinde als bruder- 
schaftlicher Lebensgemeinschaft im Kontext des allgemeinen Priestertums 
von ihm selbst zugunsten einer eher monarchischen Struktur des kirchli- 
chen Amtes zurückgenommen worden sind56. Darin zeigen sich deutliche 
Anklänge an das mittelalterliche Patronatswesen, das Standesdenken sowie 
die Verschmelzung von weltlichem Gemeinwesen und geistlicher Gemein- 
de auf der Leitungsebene.

B) Bezüge zum neuzeitlichen Denken
Gegenüber diesen Aspekten braucht auf Luthers Verbindung zur Neuzeit 
nicht intensiver eingegangen zu werden, denn die Ergebnisse seiner Theo- 
logie, die damit verbundene Individualisierung sowie die Folgen für Kirche 
und Gesellschaft sind bekannt57. Der Christ ist seitdem in den Dienst der 
Welt gestellt, und die Welt selbst ist säkularisiert worden58. Die bei aller 
Betonung des Ordnungsgedankens und der Einsetzung der Fürsten durch 
Gott sichtbare Distanz zur weltlichen Herrschaft hat zur Enthüllung der 
»Fiktionalität der traditionellen christlich-sakralen Legitimationsbasis«59 
des Königtums beigetragen. Im übrigen kann auf den Aufsatz »Luther und 
die moderne Welt* von Thomas Nipperdey verwiesen werden, in dem er 
luzide das sich mit Luthers Wirken verbindende Modernisierungspotential 
beschrieben hat. Nipperdey kommt zu dem Urteil, Luther sei ein »Sohn des 
Mittelalters« ebenso wie ein Anreger der modernen Welt60. Diese Feststei-

56 Vgl. Bernhard Lohse, D as V erständnis des le iten d e n  A m tes  in  lu th er isch en  
K irchen in  D eu tsch la n d  v o n  15 1 7 -1 9 1 8 , in: K irchenpräsident oder Bischof? U nter-  
su ch u n gen  zur E n tw ick lu n g  und  D e fin itio n  des k irch en le iten d en  A m tes in  der 
lu th er isch en  Kirche, G öttin g en  1968, S. 55-74; N D  in: D ers., E vangelium  in  der 
G esch ichte: S tu d ien  zu  Luther und der R eform ation , G öttin g en  1988, S. 337-356;  
H eik o  A. O berm an, M artin  Luther: Vorläufer der R eform ation , in: V erifikationen: 
F estschrift für Gerhard E beling zu m  70. G eburtstag, T ü b in gen  1982, S. 9 1 -119; N D  
in: D ers., D ie  R eform ation  (w ie A n m . 19), S. 1 62 -188 , S. !Soff.; V oß  (w ie A n m . 37), 
S. 88ff. u n d  D epperm ann  (w ie A n m . 19), S. 6ff.

57 D azu  V ierhaus (w ie A n m . 2), S. 24f.
58 Vgl. U n ru h  (w ie A n m . 8), S. 360; M artin  H eck ei, W eltlic h k e it  und Säkularisie- 

rung. S taatsk irchenrech tlich e  P roblem e in  der R eform ation  u nd  im  K o n fession ellen  
Z eitalter, in: L uther in  der N e u z e it , Schriften  des V ereins für R eform ationsge- 
sch ic h te  192, G ü tersloh  1983, S. 3 4 -5 4 , S. 37ff.; O berm an (w ie A n m . 7), S. 34, und  
Lutz E. v. Padberg, Säkularisierung -  das Paradigm a der N eu ze it? , in: T h eo lo g isch e  
Beiträge 22, 1991, S. 2 3 0 -2 4 8 , S. 237ff.

59 Staubach (w ie A n m . 6), S. 341.
60 T h om as N ipperdey, L uther und  die m oderne W elt, in: G esch ic h te  in  W issen-  

schaft u nd  U n terrich t 36, 1985, S. 8 03-813; N D  in: D ers., N a ch d en k en  über die
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ljung leitet ber ZUXI Ausgangsproblematik, die 1U  —; abschließend als Er-
gebnis des Untersuchungsganges anzuknüpfen 1St.

Der Beıtrag der Analyse VOINl Luthers 1C. des Herrscheramtes der
Debatte die Epochenzuweisung der Retormation

Luther 1st eın »Sohn des Mittelalters und manchmal auch seıin epräsen-
tant«®!. Gerade se1ne Auiffassung des Fürstenamtes zei1g se1INe Verwurze-
Jung 1mM eltbı des Mittelalters miı1ıt seiINeTr fehlenden Staatlichkeit® Ver-
glichen miı1t den verschiedenen schon 1m Spätmittelalter beobachtenden
Modernitätskeimen® ist Luther zweifelsohne weni1ger modern.

Luther 1st e1n Anreger der Moderne, denn mıiıt ihm beginnt das Zeitalter
der Kontessionen. WAar rückte der Retormator mıiıt se1ıner Frage achNa
und eil och einmail das 1n den Mittelpunkt, was den Menschen des Miıt-
telalters bewegt hat®t uUrc die religiösen und gesellschaftlichen Folgen
der Reformation indes wurde auf vielen Ebenen die Pluralität Europas VeEI-

mehrt I ies wiederum hat die Entstehung der modernen Welt muit ihrer
innOvatıven Möglichkeit konkurrierenden Denkmodellen entscheidend
begünstigt®,

Luther 1st eologe. uch die geschichtliche Entwicklung rlehte CI iın
der Relation ZUr® Wirklichkeit Ottes Übrigens Jaubte Ende der
Weltzeit leben® Wohl erkannte etwa sozialgeschichtliche ehlent

deutsche Geschichte: Essays, . Autfl., Miünchen 1986 (I Aufl 1986], 31—43, bes
36ff Siehe auch Richard Väall ülmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeıt,

Religion, agle, Aufklärung 16.-15 ahrhundert, München 19094, i2tt und
zoff.

Nipperdey (wie Anm 60|, 5
612 agen Keller, Zum Charakter der ‚Staatlichkeit: zwischen karolingischer

Reichsretorm und hochmittelalterlichem Herrschaftsausbau, 1n Frühmittelalterli-
che Studien 23, 198090, 248-264

Lazu Thomas Nipperdey, DIie Aktualıität des Mittelalters. Über die histori-
schen Grundlagen der Modernität, iın Geschichte 1n Wissenschaft un Unterricht
{2, L981I, 4-—4 1; iın Ders., Nachdenken über die deutsche Geschichte (\wie
Anm 60), 21—30.

Nipperdey (wie Anm 60)/ 2N, un: eppermann (wie Anm. 19),
Dazu nruh |\wie Anm 8}, 35 itt. Heckel (\wie Anm. 58), z4ff.; 1pper-

dey wiıie Anm 60], 31.; Lutz wıe Anm 4), 2oif. und Heinrich Richard Schmidt,
Kontessionalisierung ım 16 Jahrhundert, Enzyklopädie deutscher Geschichte I
München 1902

66  66 Siehe Jordan (wie Anm 48]), 89; Honecker (wie Anm 18), LOG6; Stievermann
(wie Anm 5}, 174, und Press (wie Anm 4), und

lung leitet über zur Ausgangsproblematik, an die nun abschließend als Er- 
gebnis des Untersuchungsganges anzuknüpfen ist.

IV. Der Beitrag der Analyse von Luthers Sicht des Herrscheramtes zu der 
Debatte um die Epochenzuweisung der Reformation

A) Luther ist ein »Sohn des Mittelalters und manchmal auch sein Repräsen- 
tant«61. Gerade seine Auffassung des Fürstenamtes zeigt seine Verwurze- 
lung im Weltbild des Mittelalters mit seiner fehlenden Staatlichkeit62. Ver- 
glichen mit den verschiedenen schon im Spätmittelalter zu beobachtenden 
Modernitätskeimen63 ist Luther zweifelsohne weniger modern.

B) Luther ist ein Anreger der Moderne, denn mit ihm beginnt das Zeitalter 
der Konfessionen. Zwar rückte der Reformator mit seiner Frage nach Gnade 
und Heil noch einmal das in den Mittelpunkt, was den Menschen des Mit- 
telalters bewegt hat64. Durch die religiösen und gesellschaftlichen Folgen 
der Reformation indes wurde auf vielen Ebenen die Pluralität Europas ver- 
mehrt. Dies wiederum hat die Entstehung der modernen Welt mit ihrer 
innovativen Möglichkeit zu konkurrierenden Denkmodellen entscheidend 
begünstigt65.

C) Luther ist Theologe. Auch die geschichtliche Entwicklung erlebte er in 
der Relation zur Wirklichkeit Gottes. Übrigens glaubte er am Ende der 
Weltzeit zu leben66. Wohl erkannte er etwa sozialgeschichtliche Fehlent-

d eu tsch e G esch ichte: E ssays, 2. A ufl., M ü n ch en  1986 (1. A ufl. 1986), S. 3 1 -4 3 , bes. 
S. 36ff. S ieh e auch  Richard van  D ü lm e n , K ultur und A lltag  in  der Frühen N e u z e it , 
Bd. 3: R elig ion , M agie, A ufklärung 16 .-1 8 . Jahrhundert, M ü n ch en  1994, S. 12ff. und  
3 off.

61 N ipperdey (w ie A n m . 60), S. 32.
62 Vgl. H agen  K eller, Z u m  C harakter der »Staatlichkeit* zw isch en  k arolingischer  

R eichsreform  und h o ch m itte la lter lich em  H errschaftsausbau, in: F rü hm ittela lterli- 
ch e S tu d ien  23, 1989, S. 2 4 8 -2 6 4 .

63 D a zu  T h om as N ipperdey, D ie  A k tu a litä t des M itte la lters. Ü ber die h istori- 
seh en  G rundlagen der M odernität, in: G esch ic h te  in  W issen sch aft und  U nterrich t 
32, 1981, S. 4 2 4 -4 3 1; N D  in: D ers., N a ch d en k en  über d ie d eu tsch e G esch ic h te  (w ie  
A n m . 60), S. 2 1 -3 0 .

64 Vgl. N ipperdey  (w ie A n m . 60), S. 25, u nd  D epperm ann  (w ie A n m . 19), S. 5.
65 D a zu  U n ru h  (w ie A n m . 8), S. 35 iff . V gl. H eck ei (w ie A n m . 58), S. 34ff.; N ipper- 

dey  (w ie A n m . 60), S. 33!.; Lutz (w ie A n m . 4), S. 20ff. und H ein rich  Richard Schm idt, 
K on fession alis ieru ng im  16. Jahrhundert, E nzyk lopäd ie d eu tsch er G esch ic h te  12, 
M ü n ch en  1992.

66 S ieh e Jordan (w ie A n m . 48), S. 89; H on eck er (w ie A n m . 18), S. 106; S tieverm ann  
(w ie A n m . 5), S. 174, u n d  Press (w ie A n m . 4), S. 29 und  42.
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wicklungen un: ihre Folgen 1m Bauernkrieg, se1iNnNe Deutungsmuster indes
gingen allein Von dem Orn (jottes als geschichtsmächtiger Kategorlie AU.  N

{J)as Amt des Fürsten beschreibt Luther eshalb allein VOIN der göttli-
chen Schöpfungsordnung und dem 7Ziel einer ungehinderten Ausbreitung
des Evangeliums her Dementsprechend stehen hinter selinen Außerungen
die gleichsam überzeitliche Auffassung VO Geschichte als ampzwischen
Gottesmacht und Teutfelsheer einerseıits und konkrete historische TONtVeEer-
aulife andererseits®”. Luthers Schriften gehen VO  - dem überschaubaren Rah:
1NenNn des deutschen Territorialstaates 1mM en 16 Jahrhundert dUS, S16
hbieten weder eine ausgefeilte politische och eine Staatslehre®. DDas
ze1igt sich gerade ın dem Widerspruch zwischen der etonung des Gleich-
heitsgedankens und der Stabilisierung der Ständegesellschatt. Im („egensatz
ZU kirchlich-theologischen Bereichbleibenermanche se1iner tellung-
nahmen Z Staatswesen blafß und unpräzlse.

Was bedeuten LUN diese Ergebnisse für die Periodisierungsproblematik?
Dazu abschließend einiıge Ilgemeinere Bemerkungen. Die historische Be
trachtungsweise der Luther-Schriften relativiert die $tmals unreflektiert
vorausgesetizten Deutungskategorien VO  } Epochenbegritften. Denn ihre
Analyse ec nıcht 1L1UT die Ambivalenzen VO  — historischen Prozessen,
etwa dem der Modernisierung, auf, sondern bewahrt auch bei der Bestim-
INUNS VO  - Epochen VOTI Engführungen und ftormalen Festlegungen ohne
inhaltliche Konnotationen

Periodisierungen verlangen methodisch eiıne vorlaufende Entscheidung
ın der Festlegung bestimmter Strukturmerkmale als genuln ittelalterlich
oder neuzeitlich, Was mißlichen Zirkelschlüssen ren kann. 1ese
Aporıe wird aum aufzulösen SE1N. Hiltfreich und methodisc. gewinnVver-
sprechend scheint demgegenüber die Analyse VOI 1isen- un:! Übergangs-
zeıten seın Eın Schwerpunkt sollte €l auf der ‚Geschichte der rfiah-
IUNS und Verarbeitung der Veränderung VOIL Strukturen: liegen, WOZU die
Analyse V  - Luthers 1C. des Fürstenamtes 1nNnwelse beizusteuern
VELINAS. Denn CS dürtfte unstritt1ig se1n, für die Wende VO Mittelalter
ZUL Neuzeıiıt die Frage ach der Ausformung un:! dann der Übersteigerung
VOINl Herrschaft 1M Mittelpunkt steht®” S1e ist freilich interdisziplinär A11Z

67 Dazu Oberman (wie Anm 7), 28 und
68 Vgl Unruh (wie Anm 8), 349; Gaänssler (wie Anm. 7), 146, 3; Wolgast (wie

Anm. B J 35, un! Stievermann wıe Anm 5}, 168{f., 172{£. Das landesherrliche
Kirchenregiment wurzelt 1M Spätmittelalter un!: relativiert in se1ıner Kontinuita
den Zäsurcharakter der Reformation; dazu Dieter Stievermann, Landesherrschaft
und Klosterwesen 1m spätmittelalterlichen Württemberg, Sigmaringen 1L989, 29

6” Vgl exemplarisch tto Brunner, Vom Gottesgnadentum Z monarchischen
NZIp Der Weg der europäischen Monarchie se1t dem hohen Mittelalter, ın Das

Wicklungen und ihre Folgen im Bauernkrieg, seine Deutungsmuster indes 
gingen allein von dem Zorn Gottes als geschichtsmächtiger Kategorie aus.

D) Das Amt des Fürsten beschreibt Luther deshalb allein von der göttli- 
chen Schöpfungsordnung und dem Ziel einer ungehinderten Ausbreitung 
des Evangeliums her. Dementsprechend stehen hinter seinen Äußerungen 
die gleichsam überzeitliche Auffassung von Geschichte als Kampf zwischen 
Gottesmacht und Teufelsheer einerseits und konkrete historische Frontver- 
läufe andererseits67. Luthers Schriften gehen von dem überschaubaren Rah- 
men des deutschen Territorialstaates im frühen 16. Jahrhundert aus, sie 
bieten weder eine ausgefeilte politische Ethik noch eine Staatslehre68. Das 
zeigt sich gerade in dem Widerspruch zwischen der Betonung des Gleich- 
heitsgedankens und der Stabilisierung der Ständegesellschaft. Im Gegensatz 
zum kirchlich-theologischen Bereich bleiben daher manche seiner Stellung- 
nahmen zum Staatswesen blaß und unpräzise.

Was bedeuten nun diese Ergebnisse für die Periodisierungsproblematik? 
Dazu abschließend einige allgemeinere Bemerkungen. Die historische Be- 
trachtungsweise der Luther-Schriften relativiert die oftmals unreflektiert 
vorausgesetzten Deutungskategorien von Epochenbegriffen. Denn ihre 
Analyse deckt nicht nur die Ambivalenzen von historischen Prozessen, 
etwa dem der Modernisierung, auf, sondern bewahrt auch bei der Bestim- 
mung von Epochen vor Engführungen und formalen Festlegungen ohne 
inhaltliche Konnotationen.

Periodisierungen verlangen methodisch eine vorlaufende Entscheidung 
in der Festlegung bestimmter Strukturmerkmale als genuin mittelalterlich 
oder neuzeitlich, was zu mißlichen Zirkelschlüssen führen kann. Diese 
Aporie wird kaum aufzulösen sein. Hilfreich und methodisch gewinnver- 
sprechend scheint demgegenüber die Analyse von Krisen- und Übergangs- 
zeiten zu sein. Ein Schwerpunkt sollte dabei auf der »Geschichte der Erfah- 
rung und Verarbeitung der Veränderung von Strukturen« liegen, wozu die 
Analyse von Luthers Sicht des Fürstenamtes erste Hinweise beizusteuern 
vermag. Denn es dürfte unstrittig sein, daß für die Wende vom Mittelalter 
zur Neuzeit die Frage nach der Ausformung und dann der Übersteigerung 
von Herrschaft im Mittelpunkt steht69. Sie ist freilich interdisziplinär anzu­

67 D a zu  O berm an (w ie A n m . 7), S. 28 u n d  30.
68 Vgl. U n ru h  (w ie A n m . 8), S. 349; G änssler (w ie A n m . 7), S. 146 ,1 5  3; W olgast (w ie  

A n m . 8), S. 38, u nd  S tieverm an n  (w ie A n m . 5), S. 168ff., 172f. D as landesherrliche  
K irchenregim ent w u rze lt im  S p ätm itte la lter  u nd  relativ iert in  se iner  K on tin u ität  
den Zäsurcharakter der R eform ation; dazu D ieter  S tieverm ann , L andesherrschaft 
u nd  K losterw esen  im  sp ä tm itte la lter lich en  W ürttem berg, S igm aringen  1989, S. 295.

69 Vgl. exem p larisch  O tto  Brunner, V om  G ottesgn ad en tu m  zu m  m on arch isch en  
Prinzip. D er W eg der europäischen  M onarch ie se it  dem  h oh en  M itte la lter , in: D as
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gehen und mu{ e1 einzelne Persönlichkeiten ebenso berücksichtigen
w1e sOzZjale („ruppen, Institutionen und Nationen’®. Dankbar autzunehmen
waren e1 die methodischen Anregungen der Mentalitäts-, Sozial-, Kul
{[UTr- und Geistesgeschichte, I1UTI diese LIEILNECIN Vielleicht leßen sich

auch die 1n den etzten Jahren gelegentlich beobachtenden pannun-
CI zwischen 1KT0O- und Makrogeschichte überwinden. In die gleiche
Richtung geht neuerdings die Volkskulturforschung, ın der sich ach eter
Burke und Norbert Schindler eine ‚praxeologische Wende:« vollziehen
scheint. S1e verzichtet gerade für den Bereich der en Neuzeıt auf sche-
matische Zuordnungen und konzentriert sich auf die gegebene S1ıtuation
selbst7!

DIie Einordnung VOIl Luthers 1C. des Herrscheramtes stellt eiınen Bau-
ste1in in diesem 1ı1er 11UI skizzierten Programm dar. uch WE das konkre:

rgebnis der Zuwelsung Luthers als e1ines Vertreters einer Übergangsepo-
che oder Zeitenwende nicht überraschend ist, scheint der Frageansatz tür
die LöÖsung des Periodisierungsproblems doch hiltreich seın Zumindest
ewahrt CI VOI den in der äalteren w1e der NCUCLCIECIN Forschung immer wieder

beobachtenden schnellen und eindeutigen Zuweisungen’“ un!‘ ermög-
1C eiıne ditterenziertere 1C. der historischen Abläufe und ihrer zeıtge-
nössischen Deutung

Prof Ir utz VONN Padberg, Bonhoetierst: I 483 Everswinkel

Önlgtum: Seine gelstigen und rechtlichen Grundlagen, orträge und Forschungen
3, Konstanz 1956; Darmstadt 1969, 279—305; 17 Ders., Neue Wege Zu[r

Verfassungs- und Sozialgeschichte, Göttingen 1968, 279-305
70 Hierher gehört uch die rage, obh Luther durch die NEUE Auffassung VO (1e-

w1ıssen das Ende des Mittelalters und den Begınn der Neuzeıt herbeigeführt habe,
WIE dies oll behauptete. Skeptisch azu Bernhard Lohse, (G(ew1IsSsen und Autorität
bei Luther, ın Kerygma un: ogma 2 19/4, 1—22; 1n Ders., Evangelium in
der Geschichte (wie Anm 56), 265-286, 285£.

Norbert Schindler, Widerspenstige Leute: Studien Zu[r Volkskultur ın der
trühen Neuzeıit, Frankfurt 19092; Volkskultur: Zur Wiederentdeckung des SC-
91401 Alltags, Frankturt 1984, un:! eter Burke, Popular Culture Reconsidered, ın
Mensch un: Objekt 1M Mittelalter und 1n der trühen Neuzeıit Leben, Alltag, Kull-:
tur, Wien 1990, 181-I9I.
' Etwa ermann Heimpel, Das Wesen der deutschen Spätantike, 1n Ders., Der

Mensch in seiıner Gegenwart: Sıeben historische Essais, (.öttingen 1954, LOY-—
135, 201-—-203, 135 Luther »„verbrannte das Mittelalter«, und Hellmut Diwald,
Luther: Eıne Biographie, Bergisch Gladbach 1982, Luther ist e1n Mann, „der
uUNsSCICI eıt leben könnte«; behauptet überdies, in der Forschung bestehe
über die (‚renze zwischen Mittelalter und euzeıt Einhelligkeit. Anders dagegen
Oberman (wie Anm 3), 190, un! Deppermann wWI1e Anm [9],

2y

gehen und muß dabei einzelne Persönlichkeiten ebenso berücksichtigen 
wie soziale Gruppen, Institutionen und Nationen70. Dankbar aufzunehmen 
wären dabei die methodischen Anregungen der Mentalitäts-, Sozial-, Kul- 
tur- und Geistesgeschichte, um nur diese zu nennen. Vielleicht ließen sich 
so auch die in den letzten Jahren gelegentlich zu beobachtenden, Spannun- 
gen zwischen Mikro- und Makrogeschichte überwinden. In die gleiche 
Richtung geht neuerdings die Volkskulturforschung, in der sich nach Peter 
Burke und Norbert Schindler eine >praxeologische Wende* zu vollziehen 
scheint. Sie verzichtet gerade für den Bereich der frühen Neuzeit auf sehe- 
matische Zuordnungen und konzentriert sich auf die gegebene Situation 
selbst71.

Die Einordnung von Luthers Sicht des Herrscheramtes stellt einen Bau- 
stein in diesem hier nur skizzierten Programm dar. Auch wenn das konkre- 
te Ergebnis der Zuweisung Luthers als eines Vertreters einer Übergangsepo- 
che oder Zeitenwende nicht überraschend ist, so scheint der Frageansatz für 
die Lösung des Periodisierungsproblems doch hilfreich zu sein. Zumindest 
bewahrt er vor den in der älteren wie der neueren Forschung immer wieder 
zu beobachtenden schnellen und eindeutigen Zuweisungen72 und ermög- 
licht eine differenziertere Sicht der historischen Abläufe und ihrer zeitge- 
nössischen Deutung.

Prof. Dr. Lutz E. von Padberg, Bonhoefferstr. 13, 48351 Everswinkel

K önigtum : Seine geistig en  und rech tlich en  G rundlagen, Vorträge u nd  Forschungen  
3, K onstanz 1956; N D  D arm stadt 1969, S. 279-305 N ־, D  in: D ers., N e u e  W ege zur  
V erfassungs- und S o zia lgesch ich te , G öttin gen  1968, S. 2 7 9 -3 0 5 .

70 H ierher gehört auch  d ie  Frage, ob Luther durch die n eu e  A uffassung  v o m  Ge- 
w isse n  das Ende des M itte la lters und den  B eginn  der N e u z e it  herbeigeführt habe, 
w ie  d ies H o ll behauptete. S k ep tisch  dazu Bernhard Lohse, G ew issen  u n d  A utoritä t  
b ei Luther, in: Kerygm a u n d  D ogm a 20, 1974, S. 1-22; N D  in: D ers., E vangelium  in  
der G esch ic h te  (w ie A n m . 56), S. 2 6 5 -2 8 6 , S. 285!.

71 Vgl. N orbert Schindler, W iderspenstige Leute: S tud ien  zur V o lk sk u ltur  in  der 
frühen  N e u z e it , Frankfurt 1992; V olkskultur: Z ur W iederen td eck u n g des vergesse- 
n en  A lltags, Frankfurt 1984, und P eter Burke, Popular C u ltu re R econsidered , in: 
M en sch  u nd  O bjekt im  M itte la lter  und in  der frühen N eu ze it: Leben, A lltag , Kul- 
tur, W ien  1990, S. 1 81 -191 .

72 Etw a H erm ann  H eim p el, D as W esen  der d eu tsch en  Spätantike, in: D ers., D er  
M en sch  in  se iner G egenw art: S ieben  h isto r isch e  E ssais, G öttin g en  1954, S. 1 0 9 -  
135, 2 0 1 -2 0 3 , S. 135: L uther »verbrannte das M itte la lter« , u n d  H e llm u t D iw ald , 
Luther: E ine Biographie, B ergisch G ladbach 1982, S. 8: Luther is t  e in  M ann, »der in  
unserer Z e it  leb en  kön n te«; er b eh au p tet S. 10 überdies, in  der Forschung b esteh e  
über d ie G renze z w isc h e n  M itte la lter  u nd  N e u z e it  E in h elligk eit. A nders dagegen  
O berm an (w ie A nm . 3), S. 190, u nd  D epperm ann  (w ie A n m . 19), S. 20.
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ARTIN LUTHER AUS DER VO
CORINTITIH

Fın Beitrag der rage ach dem » guten« Lutherbi

Von Martın TYEUH

„E1n anderes Blatt habe ich angefangen. Der Reformator auf dem Totenbett.
Betrachten S1e hblofß diesen chädel Was für furchtbare Backenknochen. Ich
habe m1r auUus dem Kupferstichkabinett eine Radierung (Kupferstich)
VOIl Cranach besorgt Luther 1m Profil 1 )Jas 1st doch nicht der Kiefer e1iNESs
Menschen, sondern eines Raubtieres. Und dem Doktorhut, den CI auft
hat, die Stirn m1ıt den Wüiülsten ber den ugen beim Teufel, das muß eın
gewaltiger re1ıter SCWESCH Se1N Na, wAare CT auch nicht miıt den
Pfattfen tertig geworden«!. SO markig und doch auch ergriffen berichtete
OVI1S Corinth 1mM Herbst 1920 VO ortgang der €e1: seInNemM Luther-
zyklus dem Redaktionsleiter des Berliner Kunstverlages T1t7 Gurlitt, Paul
E1pper, ın einem Brief Nicht Z11 ersten Male beschäftigte den 1858 1n
Taplau (Ostpreußen] geborenen Künstler Gestalt und Werk des deutschen
Retormators. IOI schuf CT bereits dem Titel „Luther der Bekenner«
eın Ölgemälde, das schon ob se1ner Mai{(e VONn 2,9 X 1,80 wahrhaft
numental Z eNNenNn ist. Das Werk mu4($ heute als verloren gelten Wahr-
scheinlich verbrannte e beim ntergang se1nes etzten Ausstellungsortes
Königsberg 1945 CS sich diesem Zeitpunkt dort befand, verdankt
sich dem unglücklichen Umstande, die Lutherhalle1November ”
weder genügen Geld, obwohl die Galerie Carl Nicolai dem Museum mehr-
tach entgegenkam, och genügend Kunstverstand besalfßß, das ir angebo-
tene Stück erwerben. Vielmehr kam 11a dem schmählichen Urteil,
„das Bild se1 und ONnNne auch nicht als ZUTES Lutherbild bezeichnet
werden«*. Was 1iLmmer E11a1l aqals »Autes Lutherbild« bezeichnen INas, ber den
alt dieses Begrifftes wird och Streıten se1N, die erhaltenen Fotografien
zeigen eiıne moöonNuMmMentale Ganzfigur, CN angele.  t Rietschels Ormser
Denkma Zweitellos ıst dieser Luther eın Kind se1ıner eıit Der groiße Krıeg

Überarbeitete Fassung eines ortrages anläfslich der Ausstellungseröfifnung des
Lovis-Corinth-Zyklusses Martın Luther Maı 1993 ın Kronach.

Zıitiert nach Strehle: Martın Luther A4US der Sicht VUun LOVI1S Corinth Der
Lutherzyklus, Schrifttenreihe der Staatlichen Lutherhalle 1989),

Strehle, a.a.0.,
Entstehung und Ikonographie des Wormser Lutherdenkmals Christia-

LIC Theiselmann: Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868] 1

”6 Luther 67, 26—35, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1996

MARTIN LUTHER AUS DER SICHT VON 
LOVIS CO RINTH

Ein Beitrag zu der Frage nach dem »guten« Lutherbild* 

Von Martin Treu

»Ein anderes Blatt habe ich angefangen. Der Reformator auf dem Totenbett. 
Betrachten sie bloß diesen Schädel. Was für furchtbare Backenknochen. Ich 
habe mir extra aus dem Kupferstichkabinett eine Radierung (Kupferstich) 
von Cranach besorgt. Luther im Profil. Das ist doch nicht der Kiefer eines 
Menschen, sondern eines Raubtieres. Und unter dem Doktorhut, den er auf 
hat, die Stirn mit den Wülsten über den Augen -  beim Teufel, das muß ein 
gewaltiger Streiter gewesen sein. Na, sonst wäre er auch nicht mit den 
Pfaffen fertig geworden«1. So markig und doch auch ergriffen berichtete 
Lovis Corinth im Herbst 1920 vom Fortgang der Arbeit an seinem Luther- 
zyklus dem Redaktionsleiter des Berliner Kunstverlages Fritz Gurlitt, Paul 
Eipper, in einem Brief. Nicht zum ersten Male beschäftigte den 1858 in 
Tapiau (Ostpreußen) geborenen Künstler Gestalt und Werk des deutschen 
Reformators. 1915 schuf er bereits unter dem Titel »Luther der Bekenner« 
ein Ölgemälde, das schon ob seiner Maße von 2,90 x 1,80 m wahrhaft mo- 
numental zu nennen ist. Das Werk muß heute als verloren gelten. Wahr- 
scheinlich verbrannte es beim Untergang seines letzten Ausstellungsortes 
Königsberg 1945. Daß es sich zu diesem Zeitpunkt dort befand, verdankt 
sich dem unglücklichen Umstande, daß die Lutherhalle im November 1933 
weder genügend Geld, obwohl die Galerie Carl Nicolai dem Museum mehr- 
fach entgegenkam, noch genügend Kunstverstand besaß, um das ihr angebo- 
tene Stück zu erwerben. Vielmehr kam man zu dem schmählichen Urteil, 
»das Bild sei zu teuer und könne auch nicht als gutes Lutherbild bezeichnet 
werden«2. Was immer man als »gutes Lutherbild« bezeichnen mag, über den 
Inhalt dieses Begriffes wird noch zu streiten sein, die erhaltenen Fotografien 
zeigen eine monumentale Ganzfigur, eng angelehnt an Rietschels Wormser 
Denkmal3. Zweifellos ist dieser Luther ein Kind seiner Zeit. Der große Krieg

* Ü berarbeitete Fassung e in es  V ortrages a n läß lich  der A u sste llu n gserö ffn u n g  des 
L ovis-C orin th -Z yk lusses zu  M artin  Luther am  7. M ai 1993 in  Kronach.

1 Z itiert nach  Jutta Strehle: M artin  L uther au s der S ich t v o n  L ovis C orin th  -  D er  
L utherzyk lus, S ch riftenreihe der S taatlich en  L utherhalle 5 (1989), 28.

2 Strehle, a.a.O ., 30.
3 Vgl. zur E ntsteh u n g u n d  Ikonographie des W orm ser L utherdenkm als C hristia- 

n e  T h eiselm an n : D as W orm ser L utherdenkm al E m st R ietsch e ls  (1856-1868) im

Luther 67, S. 2 6 -3 5 , ISSN  034 0 -6 2 1 0  
© V an d en h oeck  &l R uprecht 1996
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{rat In Se1N drittes Jahr, und 1ın Deutschland begann eine Vereinnahmung des
Retormators als Kriegshelden der Seite Bismarcks, die im Jahr 1917
schaurig und komisch zugleic. kulminieren sollte?. Jedoch eintach älßt
sich die Arbeit Corinths nicht dem Heldisch-Markigen, ja Chauvini-
etischen verrechnen. 101 traf den s 3Jährigen eın Schlaganfall, der ihm die
rechte and weitgehend lihmte Nur mühsam erlangte CT iıhren EeDTauC
wieder. 4a11 einher Z1iNng eiıne Veränderung auch ın Themen und Techni-
ken »JJer sinnentrohe Kraftmensch, der Aaler enden Fleisches trıtt
angsam zurück, und eın treben ach seelischer Vertiefung, das sich mit
einem ang ZU. Unwirklichen, Gespenstischen, Visionären verbindet,
macht sich bemerkbar “ Insotern steht schon „Luther als Bekenner«
abseits V1l em chwulst spätwilhelminischer Heldenverehrung. Und

dieser Charakterzug sich tort in dem 920 geSC.  enen Zyklus.
Wıe kam LOVIS Corinth EerNEeuUt ZU Thema Luther? Eiıne eindeutige Ant-

WOTT äfßt sich AdUuSs den Quellen nicht rheben Im zeitlichen Umiteld liegen
eher harmlose Sujets 1n der Grratik wie Reinecke Fuchs und GCullivers
Reıisen Jedoch scheint die Zeitgeschichte beachtlich Nicht L1LUI der verlo-
TCeI1C. Krıeg, auft den Corinth 1ın einem anderen Briete E1ıpper anspielt®,
sondern auch die olgende Inflation, die Deutschlands Mittelstand zerstorte
un! damit den Boden für allerhand Fxtremisten bereitete, sind in echnung

Setzen Schliefßilic betrug das Honorar des Künstlers 1m Jahr 19021 BAallZC
“.000 Wenn Paul! E1ipper behauptete, dies entspräche heute 3.800
D ware das Honorar tür das Mappenwerk ımmer och kümmerlich Viel
entscheidender 1Sst, dafß diese Gleichung vielleicht für den Maı 1921I, sicher
nıcht mehr für den Herbst 1922 zutraf Außerdem hatte der Künstler den
Zenit SEC1NES Lebens überschritten. Bereits 1092 ereilte ihn der Tod 1n Zand-

och einmal 4180 1U  —j Luther? Die Kriegsniederlage und die
Inflation vermischten alle Schichten der Gesellschaft Die rage ach der
Gültigkeit VOIIl Ma{ißstäben Lat sich auf WAar gibt CS keinen Beleg e1INeE
irekte Abhängigkeit der Ereignisse, aber CS dürfte doch ber Zutfällig
keiten hinausgehen, da{(ßs Rudolft Eucken 1918 allgemeinem Beitfall

Rahmen der Lutherrezeption des I Jahrhunderts (Europäische Hochschulschrif-
ten Reihe 6} Frankfurt/M Berlin .New ork Parıs 1992

Vgl Gottfried Maron: Luther I Beobachtungen Literatur des 400 Retor-
mationsjubiläums, 11 ders Die N Christenheit auf Erden. artın Luther und
seine ökumenische Bedeutung, GÖttingen 19093, 209—-25 /

Ailgemeines Lexikon der bildenden Kuünste des Jahrhunderts, hg. Von Hans
Vollmer, Le1Ipz1g 1985, Bd 1, 475

6  6 Strehle isiehe 1 }, 8

trat in sein drittes Jahr, und in Deutschland begann eine Vereinnahmung des 
Reformators als Kriegshelden an der Seite Bismarcks, die im Jahr 1917 
schaurig und komisch zugleich kulminieren sollte4. Jedoch so einfach läßt 
sich die Arbeit Corinths nicht unter dem Heldisch-Markigen, ja Chauvini- 
stischen verrechnen. 1911 traf den 53jährigen ein Schlaganfall, der ihm die 
rechte Hand weitgehend lähmte. Nur mühsam erlangte er ihren Gebrauch 
wieder. Damit einher ging eine Veränderung auch in Themen und Techni- 
ken. »Der sinnenfrohe Kraftmensch, der Maler blühenden Fleisches tritt 
langsam zurück, und ein Streben nach seelischer Vertiefung, das sich mit 
einem Hang zum Unwirklichen, Gespenstischen, Visionären verbindet, 
macht sich bemerkbar ...«5. Insofern steht schon »Luther als Bekenner« 
abseits von allem Schwulst spätwilhelminischer Heldenverehrung. Und 
genau dieser Charakterzug setzt sich fort in dem 1920 geschaffenen Zyklus.

Wie kam Lovis Corinth erneut zum Thema Luther? Eine eindeutige Ant- 
wort läßt sich aus den Quellen nicht erheben. Im zeitlichen Umfeld liegen 
eher so harmlose Sujets in der Grafik wie Reinecke Fuchs und Gullivers 
Reisen. Jedoch scheint die Zeitgeschichte beachtlich. Nicht nur der verlo- 
rene Krieg, auf den Corinth in einem anderen Briefe an Eipper anspielt6, 
sondern auch die folgende Inflation, die Deutschlands Mittelstand zerstörte 
und damit den Boden für allerhand Extremisten bereitete, sind in Rechnung 
zu setzen. Schließlich betrug das Honorar des Künstlers im Jahr 1921 ganze 
19.000 RM. Wenn Paul Eipper 1971 behauptete, dies entspräche heute 3.800 
DM, wäre das Honorar für das Mappenwerk immer noch kümmerlich. Viel 
entscheidender ist, daß diese Gleichung vielleicht für den Mai 1921, sicher 
nicht mehr für den Herbst 1922 zutraf. Außerdem hatte der Künstler den 
Zenit seines Lebens überschritten. Bereits 1925 ereilte ihn der Tod in Zand- 
voort.

Noch einmal also -  warum nun Luther? Die Kriegsniederlage und die 
Inflation vermischten alle Schichten der Gesellschaft. Die Frage nach der 
Gültigkeit von Maßstäben tat sich auf. Zwar gibt es keinen Beleg für eine 
direkte Abhängigkeit der Ereignisse, aber es dürfte doch über bloße Zufällig- 
keiten hinausgehen, daß Rudolf Eucken 1918 unter allgemeinem Beifall

R ahm en  der L utherrezeption  des 19. Jahrhunderts (Europäische H och schu lsch rif-  
ten  R eih e XXVIü/Bd. 135) Frankfurt/M . -  B erlin - N e w  York -  Paris 1992.

4 Vgl. G ottfried  M aron: Luther 1917. B eobachtungen  zur Literatur des 400. Refor- 
m a tio n sjubiläum s, in: ders.: D ie  ganze C h risten h eit auf Erden. M artin  Luther und  
se in e  ö k u m en isch e  B edeutung, G öttin g en  1993, 2 0 9 -2 5 7 .

5 A llg em ein es  L exikon  der b ildenden  K ünste des XX. Jahrhunderts, hg. v o n  H ans 
V ollm er, Leipzig 1985, Bd. 1, 475.

6 Streh le (siehe 1), 28.
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eine Luthergesellschaft 1n Wittenberg gründete, deren Absicht CS L11U: kei-
NCSWCES WAal, eine historisch-antiquarische Stubengelehrsamkeit för-
dern. 1e1ImMeNnNr wollte I11an in den Wırren der elt VOo  = Luther her tormulie-
LEIL, W as NOLT tat Hıer scheint viel Rückwärtsgewandtes und Omantıslıeren-
des auf, aber gleichzeitig 1st die Tatsache unverkennbar, dafß 111411 Luther
p1n gerade dieser eıt Richtung weisendes en
Fügen WIr hinzu, daß dies eDenNnTAalls die eıt 1lSt, 17 der sich der Begriff der
„Lutherrenaissance« mıiıt den amen Karl Holl, ( )ttO Scheel und Heinrich
Böhmer verbindet‘, erkennen WIT eın zeitgeschichtliches anorama, das
eiınem gratischen Lutherzyklus zumindest förderlich ZCWESECIL sSCe1nNn dürtte

Der Gedanke e1nNnes olchen Zyklus wWAar e11e1D0De nıiıcht 11C  = Im Gegenteil,
CI hatte ın Corinths (‚egenwart merkwürdig Anachronisti-
sches. Denn solche Lutherzyklen pragten die pDopuläre Kultur des I8 Jahr
hunderts VOoO Biedermeier bis ZU Historismus’>?. Seien CS die och klassi-
zistisch gestelzten Szenen e1nes Johann Erdmann Hummel oder die eher
derb-herzigen dyllen des eter Carl Geißler, amen, die die Kunstge-
schichte NUur Rande vermerkt. Selbst der Größte ihnen, ustav
Önig (I 8OSN—T 869 , sowohl w 24Ss dieZader Blätter wWw1e das künstlerische
Gestaltungsvermögen angeht, bekäme 1n einer deutschen Historiographie
der schönen Kıinste 11U! eine uflßnote Allerdings hat Corinth dessen Blätter
möglicherweise gekannt, da ein1ıge VON ihnen och L wieder abgedruckt
wurden und als Originale des 16 Jahrhunderts firmierten. Gemeinsam ist
all diesen Zyklen, da{fß S1e VOIN der Überzeugung ausgehen, Luthers edeu-
(UuNng 1e' sich 1Ur ın einer 1elza teils dramatischer, teils poetischer
Situationsbeschreibungen darstellen Der Lebenslauf wird ZU pur der
Bilder, manche olgen schienen eıner Dramaturgıie tolgen, die erSsSt ın
der Kinematographie des Jahrhunderts die Technik fand, welche eiıne
adäquate Umsetzung der Entwürtfe erlaubte. mMmMer wieder 1Ns Auge STE-
en! 1st die uC. ach un: das Festhalten Standardsituationen, OpOL,
die sich eiıner unverbrüchlichen Tradition aneinanderreihten. Besonders
a  ällig T1 der die Thesen die Schlofßkirche nagelnde Luther hervor.
WIr en 1992 ZWAaNnZıg verschiedene Darstellungen des 1L Jahrhunderts

Hans Dütel Voraussetzung, Gründung und Anfang der Luthergesellschaft,
1n Lutherjahrbuch 60 1993]), —1

Heinrich Boehmer: Luther 1mM Lichte der LICUCICIL Forschung, Le1ipz1ig I9I f
dem Titelblatt geht ıne Gesamtauiflage VO:  - 0U Exemplaren hervor, 1mM

Vorwort erwähnt Boehmer die englische Übersetzung, New ork 1916
Vgl oachim KTUuSEe: Luthers Leben 1n Illustrationen des I8 und L Jahrhun-

derts, Katalog der Kunstsammlungen der este Coburg, Coburg 1980, SOW1€e
Strehle: Luthers Leben 1n Bildern. Ausgewählte G'Gratiken des 1 Jahrhunderts. Aus
den Sammlungen der Lutherhalle Wittenberg, Wittenberg 1993

N

eine Luthergesellschaft in Wittenberg gründete, deren Absicht es nun kei- 
neswegs war, eine historisch-antiquarische Stubengelehrsamkeit zu för- 
dern. Vielmehr wollte man in den Wirren der Zeit von Luther her formulie- 
ren, was not tat. Hier scheint viel Rückwärtsgewandtes und Romantisieren- 
des auf, aber gleichzeitig ist die Tatsache unverkennbar, daß man es Luther 
zu traute, in gerade dieser Zeit etwas Richtung weisendes zu sagen zu haben. 
Fügen wir hinzu, daß dies ebenfalls die Zeit ist, in der sich der Begriff der 
» Lutherrenaissance mit den Namen Karl Holl, Otto Scheel und Heinrich 
Böhmer verbindet8, so erkennen wir ein zeitgeschichtliches Panorama, das 
einem grafischen Lutherzyklus zumindest förderlich gewesen sein dürfte.

Der Gedanke eines solchen Zyklus war beileibe nicht neu. Im Gegenteil, 
er hatte in Corinths Gegenwart sogar etwas merkwürdig Anachronisti- 
sches. Denn solche Lutherzyklen prägten die populäre Kultur des 19. Jahr- 
hunderts vom Biedermeier bis zum Historismus9. Seien es die noch klassi- 
zistisch gestelzten Szenen eines Johann Erdmann Hummel oder die eher 
derb-herzigen Idyllen des Peter Carl Geißler, Namen, die die Kunstge- 
schichte nur am Rande vermerkt. Selbst der Größte unter ihnen, Gustav 
König ( 1808-1869 ), sowohl was die Anzahl der Blätter wie das künstlerische 
Gestaltungsvermögen angeht, bekäme in einer deutschen Historiographie 
der schönen Künste nur eine Fußnote. Allerdings hat Corinth dessen Blätter 
möglicherweise gekannt, da einige von ihnen noch 1917 wieder abgedruckt 
wurden und als Originale des 16. Jahrhunderts firmierten. Gemeinsam ist 
all diesen Zyklen, daß sie von der Überzeugung ausgehen, Luthers Bedeu- 
tung ließe sich nur in einer Vielzahl teils dramatischer, teils poetischer 
Situationsbeschreibungen darstellen. Der Lebenslauf wird zum Spurt der 
Bilder, manche Abfolgen schienen einer Dramaturgie zu folgen, die erst in 
der Kinematographie des 20. Jahrhunderts die Technik fand, welche eine 
adäquate Umsetzung der Entwürfe erlaubte. Immer wieder ins Auge ste- 
chend ist die Suche nach und das Festhalten an Standardsituationen, Topoi, 
die sich zu einer unverbrüchlichen Tradition aneinanderreihten. Besonders 
auffällig tritt der die Thesen an die Schloßkirche nagelnde Luther hervor. 
Wir haben 1992 zwanzig verschiedene Darstellungen des 19. Jahrhunderts

7 Vgl. H ans D üfel: V oraussetzung, G ründung und A nfang der L u thergesellschaft, 
in: Lutherjahrbuch 60 (1993), 7 2 -1 1 7 .

8 Vgl. H ein rich  Boehm er: L uther im  L ichte der n eueren  Forschung, L eipzig 51918; 
aus dem  T ite lb la tt geht e in e  G esam tauflage v o n  24 .0 0 0  Exem plaren hervor, im  
V orw ort erw ähnt B oehm er d ie en g lisch e  Ü bersetzung , N e w  York 1916.

9 Vgl. Joachim  Kruse: Luthers Leben in  Illu stra tion en  des 18. und  19. Jahrhun- 
derts, Katalog der K u n stsam m lu n gen  der V este  Coburg, C oburg 1980, so w ie  Jutta 
Strehle: Luthers Leben in  Bildern. A u sg ew ä h lte  G rafiken des 19. Jahrhunderts. A u s  
den S am m lu n gen  der L utherhalle W ittenberg, W ittenberg 1993.
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zusammengestellt, ohne uNnseTtTeN Fundus auch 11UT! annähernd auszuschö6öp-
ten!9 (‚emeiınsam 1st al diesen Zyklen ebenfalls der historische rgrund,
der malerische Übervater, der esigner der lutherischen Retormation: 1u-
kas Cranach Aus Raumgründen 1st CS u15 1er VeErSagtT, auf die
Cranachs 1mM einzelnen einzugehen!!. Der Maler der Retformation W äal

sicher nicht ber sSe1INeEe Gestaltungskraft pragte W1€e die keines anderen
Künstlers das optische Verständnis der Wittenberger Bewegung in den Au-
DCH der Zeitgenossen W1€e der Nachkommen. e1scheint der Streit die
künstlerischen otenzen Cranachs müßig, da CI auf Kriıterien und Begriff
lichkeiten der Neuzeıt eruht, die sich auf die Reformationsepoche nicht
anwenden lassen‘!?. Wer Cranachs Portrat des Jungen Philipp Melanchthon
neben das tast zeitgleiche Albrecht urers legt, ermißt, W 4AsS der Nachwelt
verlorenging, da der Nürnberger seiINen Vorsatz, Martın Luther porträtie-
ICIL, n1ıe ausführte. ES gilt die schlichte Tatsache: mi1t keiner historischen
Gestalt w1e der Luthers verbindet auch der kunstgeschichtlic. Ungeschul-

SpONTtAaN un! unreflektijert den amen e1nes einzIgenN Künstlers, namı-
ich Lukas Cranachs!*

Dem bildkünstlerischen Frbe Cranachs 41S0 und der Zyklusform des L
Jahrhunderts diesen beiden Erbschatten hatte OVI1S Corinth sich stel-
len Dafß dies auf unterschiedliche Weılise tat, äflt sich den Tallıken
selbst leicht ablesen!+. on auft den ersten 1C auf, WIr mi1t
weıl verschiedenen enres VO Bildern un aben, den reinen Ortrats
und den mehr oder minder dramatisch bewegten Szenen Allerdings gibt CS

tließende Übergänge zwischen beiden Themen. 1C erkennbar 1sSt der
TUnN!: für den Wechsel in der Lithografietechnik zwischen Kreidemanier
un: Tuschmanier. Hıer scheint e1ne gewisse Zufälligkeit ebenso walten
WwI1Ie bei der Auswahl der Porträtierten Lutherbilder finden sich der atur

1{ Der Retormator miı1ıt dem Hammer. Zur Wirkungsgeschichte VON Luthers
„Thesenanschlag« his 1917, Katalog ZUT Ausstellung 1n der Lutherhalle, hg
Volkmar Joestel, Nr 36a-f-42.

Vgl Dieter Koepplin/Tilman Falk Lukas Cranach. Gemüälde. Zeichnungen.,
Druckgrafik, Bde., Basel un: Stuttgart *1974/1976.

12 Vgl artın Ireu: »„»Wiıe die Bilder nichts .Ott fragt nicht danach«.
Theologische Bemerkungen Zzu Thema „Bilder ın der Reformation«, in Vom NEeU-

(D Menschen se1in Bild ın der Reformationszeit, Katalog Ausstellung 1m
Stadtmuseum Bretten, Bretten 1991I, y— I

13 Vgl Werner Schade: Die Malerfamilie Cranach, Dresden 1974 Schade an
delt X2—-IO eingehend das Problem der „Eigenständigkeit« SOW1€E der Zuweisung
ater, Sohn, Schule un: Umkreis.

14 Abbildungen tinden sich 1n Strehle: artın Luther Au der Sicht LOVIS
Corinths, Katalog ZUI Ausstellung, Erlangen I99L, (,Öttingen I99I

zusammengestellt, ohne unseren Fundus auch nur annähernd auszuschöp- 
fen10. Gemeinsam ist all diesen Zyklen ebenfalls der historische Urgrund, 
der malerische Übervater, der Designer der lutherischen Reformation: Lu- 
kas Cranach d. Ä. Aus Raumgründen ist es uns hier versagt, auf die Rolle 
Cranachs im einzelnen einzugehen11. Der Maler der Reformation war er 
sicher nicht. Aber seine Gestaltungskraft prägte wie die keines anderen 
Künstlers das optische Verständnis der Wittenberger Bewegung in den Au- 
gen der Zeitgenossen wie der Nachkommen. Dabei scheint der Streit um die 
künstlerischen Potenzen Cranachs müßig, da er auf Kriterien und Begriff- 
lichkeiten der Neuzeit beruht, die sich so auf die Reformationsepoche nicht 
anwenden lassen12. Wer Cranachs Porträt des jungen Philipp Melanchthon 
neben das fast zeitgleiche Albrecht Dürers legt, ermißt, was der Nachwelt 
verlorenging, da der Nürnberger seinen Vorsatz, Martin Luther zu porträtie- 
ren, nie ausführte. Es gilt die schlichte Tatsache: mit keiner historischen 
Gestalt wie der Luthers verbindet auch der kunstgeschichtlich Ungeschul- 
te so spontan und unreflektiert den Namen eines einzigen Künstlers, näm- 
lieh Lukas Cranachs13.

Dem bildkünstlerischen Erbe Cranachs also und der Zyklusform des 19. 
Jahrhunderts -  diesen beiden Erbschaften hatte Lovis Corinth sich zu stel- 
len. Daß er dies auf unterschiedliche Weise tat, läßt sich an den Grafiken 
selbst leicht ablesen14. Schon auf den ersten Blick fällt auf, daß wir es mit 
zwei verschiedenen Genres von Bildern zu tun haben, den reinen Porträts 
und den mehr oder minder dramatisch bewegten Szenen. Allerdings gibt es 
fließende Übergänge zwischen beiden Themen. Nicht erkennbar ist der 
Grund für den Wechsel in der Lithografietechnik zwischen Kreidemanier 
und Tuschmanier. Hier scheint eine gewisse Zufälligkeit ebenso zu walten 
wie bei der Auswahl der Porträtierten. Lutherbilder finden sich der Natur

10 D er R eform ator m it dem  H am m er. Z ur W irk u n gsgesch ich te  v on  Luthers 
»T hesenansch lag« b is 1917, K atalog zur A u sste llu n g  in  der Lutherhalle, hg. v. 
V olkm ar Joestel, N r. 36a־f 4 2 ־ .

11 Vgl. D ie ter  K oep p lin /T ilm an  Falk: Lukas C ranach. G em älde. Z e ichn u n gen . 
D ruckgrafik , 2 Bde., Basel und Stuttgart 21974 /1976 .

12 Vgl. M artin  Treu: »W ie die Bilder n ich ts  w eren: G ott fragt n ich t danach«. 
T h eo lo g isch e  B em erkungen  zu m  T h em a »Bilder in  der R eform ation«, in: V om  neu- 
en  M en sch en  -  se in  Bild in  der R eform ation szeit, K atalog zur A u sste llu n g  im  
S tad tm useu m  B retten, B retten 1991, 5 -12 .

13 Vgl. W erner Schade: D ie  M alerfam ilie  C ranach, D resd en  1974. Schade behan- 
d elt 8 2 -1 0 6  ein geh en d  das Problem  der »E igenständigkeit«  so w ie  der Z u w eisu n g  an  
Vater, Sohn, Sch u le und U m k reis.

14 A bbildungen  find en  s ich  in  Jutta Strehle: M artin  Luther aus der S ich t Lovis 
C orin ths, K atalog zur A u sste llu n g , Erlangen 1991, G öttin gen  1991.
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Abb er Martın

der Sache gemäfß zuvörderst. Corinth befleißigt siıch ın der Wiedergabe der
Cranachschen IypenVÖNC. (Abb I} hber den Junker Jörg, den Protes-
S0OT his ZU Altersbild und der Furtenagelschen eichnung des Reformators
auf dem Totenbett. Als Titel wa CT allerdings eiıne Gestaltungsvariante
Baldung T1lens, die Luther mıit dem Nimbus un! der Taube des Heiligen
(jeistes darstellt )Die sechs Zeitgenossenporträts lassen sich L11UT grob ın
Kategorien einteilen, die Herrscher Karl und oachim VON Brandenburg,
beides erbitterte Lutherfteinde, die aler Lukas C'ranach und Albrecht Düuü-
rCT7 und die Intellektuellen Hans aC und Erasmus VON Rotterdam. Hıer
erscheint die Wahl eıner subsummierenden Bezeichnung besonders proble
matisch. uch die bildkünstlerischen orlagen leiben disparat, ürgr und
Holbein, Hans TOSAMmMeTr und Bartel Behaim werden herangezogen. ıne
intensıve Durchdringung des historischen Bestandes findet aum
sieht I1l einmal V OI1 der eindrücklichen Gestaltung des Brandenburger

Η
Abb. i: Bruder Martin

der Sache gemäß zuvörderst. Corinth befleißigt sich in der Wiedergabe der 
Cranachschen Typen vom Mönch (Abb. 1 ) über den Junker Jörg, den Profes- 
sor bis zum Altersbild und der Furtenagelschen Zeichnung des Reformators 
auf dem Totenbett. Als Titel wählt er allerdings eine Gestaltungsvariante 
Baidung Griens, die Luther mit dem Nimbus und der Taube des Heiligen 
Geistes darstellt. Die sechs Zeitgenossenporträts lassen sich nur grob in 
Kategorien einteilen, die Herrscher Karl V. und Joachim I. von Brandenburg, 
beides erbitterte Lutherfeinde, die Maler Lukas Cranach und Albrecht Dü- 
rer und die Intellektuellen Hans Sachs und Erasmus von Rotterdam. Hier 
erscheint die Wahl einer subsummierenden Bezeichnung besonders proble- 
matisch. Auch die bildkünstlerischen Vorlagen bleiben disparat, Dürer und 
Holbein, Hans Brosamer und Bartel Behaim werden herangezogen. Eine 
intensive Durchdringung des historischen Bestandes findet kaum statt, 
sieht man einmal von der eindrücklichen Gestaltung des Brandenburger
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Kurfürsten ab Den Schlufß das histofischen Titelblättern Orlentier-
Abbild Ulrich VO  ‘ Huttens miıt se1ner ev15e „Ich Wagt«. Ver-

steht den Begriff e1Nes »Zyklus« wortwörtlich, urite sich 167 11UT

schwerlich eın Kreis runden.
erswirkt der Teil der Grafikfolge. Den Auftakt machen moderne

Versionen der Cranachschen Elternbilder VO  ' 528 Besonders bei Luthers
Multter findet sich durchaus jene subjektive Gestaltung, die cdas Interesse
Corinths auch +r den gegenwärtigen Betrachter dokumentiert. Die tolgen-
den Zzwel Blätter gehören ZU. künstlerisch stärksten, Corinth bieten
hat Luthers Klostereintritt (Abb 2} und das „Versuchung« betitelte at
befinden sich stilistisch 1ın der ähe Altred Kubins und wohl auch ar
okoschkas Hıer löst sich der Künstler VUÜ  - den Vorbildern des Jahrhun-
derts weitgehend, wI1eE M1r scheint, durchaus sEINEM eigenen Vorteil. Der
weibliche Akt der Versuchung, tormal V1 der Teutfelsfratze durchdrungen,
bietet eben mehr als olides andwer. Dem Betrachter wird die Ahnung
einer Au den ugen geratenen Welt eindrücklich VOI ugen gestellt.
wohl historisch Luthers »tentatl1lO0« nichts mit der Sexualität hatte,
äißt sich e1in tieter FEinblick In das bestürzend Grundlose lutherischer An-
ftechtungserfahrung gewıinnen. Der Sleg der künstlerischen Wahrheit ber
die nüchtern-antiquarischen Wahrheiten 1st 1er gelungen. Ahnliches gilt
auch für die Blätter »[Jer Antichrist« und »Teufelsspuk«, wobei letzteres
besonders deutlich die ähe Alfred 1n verrat Die chwere und Erd:
haftigkeit der Tuschmanierblätter verbieten jede Idyllisierung der Etappen
Iutherischer Biographie. On das att „Luther und Catharina Von Bora«
entzieht sich der biedermeierlichen Verharmlosung eiINer Ehe zwischen
ONcC und onne, AUuUS der ach zeitgenössischer Oore der Antichrist
entspringen sollte Mit e1nem gehörigen Schuß sardonischer Ironıe VCI-

stärkt, scheint cdie gleiche Grundhaltung ın dem att „Luther und seiIn
Barbier« auf LDIie Bilderfindung 1st Corinths eigenes Werk ohne Rückbezug
auf die VOriautfende Tradition. Tatsächlic. hatte Luther 38 seINEM art-
scherer eine chr gewidmet „Eine eintältige Weise beten für eınen
guten Freund«l Der historische Luther interpretiert immer wieder schein-
bar triviale Alltagsfragen theologisch. 1Iie gEeESAMTE FExıiıstenz 1mM vollen
Wortsinne gibt ihm Anladfs, ihre christlich-theologischen Dimensionen
rheben Davon 1St natürlich bei Corinth aum spüren. Themen-
ahl und Durc.  ührung belegen jedoch eindrücklich, der Künstler für
die düster-ironische Seite des Retormators durchaus Verständnis hatte E1-
BEILC Bilderfindungen tellen auch die Darstellung Luthers miıt dem apOStO-

15 38, 351-378 (‚emeıint ist Meiıster eter Balbier, se1ın Familienname Wäal

Beskendorft.
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Kurfürsten ab. Den Schluß setzt das an historischen Titelblättern orientier- 
te Abbild Ulrich von Huttens mit seiner Devise »Ich hab's gewagt«. Ver- 
steht man den Begriff eines »Zyklus« wortwörtlich, dürfte sich hier nur 
schwerlich ein Kreis runden.

Anders wirkt der erste Teil der Grafikfolge. Den Auftakt machen moderne 
Versionen der Cranachschen Elternbilder von 1528. Besonders bei Luthers 
Mutter findet sich durchaus jene subjektive Gestaltung, die das Interesse 
Corinths auch für den gegenwärtigen Betrachter dokumentiert. Die folgen- 
den zwei Blätter gehören zum künstlerisch stärksten, was Corinth zu bieten 
hat. Luthers Klostereintritt (Abb. 2) und das »Versuchung« betitelte Blatt 
befinden sich stilistisch in der Nähe Alfred Kubins und wohl auch Oskar 
Kokoschkas. Hier löst sich der Künstler von den Vorbildern des 16. Jahrhun- 
derts weitgehend, wie mir scheint, durchaus zu seinem eigenen Vorteil. Der 
weibliche Akt der Versuchung, formal von der Teufelsfratze durchdrungen, 
bietet eben mehr als solides Handwerk. Dem Betrachter wird die Ahnung 
einer aus den Fugen geratenen Welt eindrücklich vor Augen gestellt. Ob- 
wohl historisch Luthers »tentatio« nichts mit der Sexualität zu tun hatte, 
läßt sich ein tiefer Einblick in das bestürzend Grundlose lutherischer An- 
fechtungserfahrung gewinnen. Der Sieg der künstlerischen Wahrheit über 
die nüchtern-antiquarischen Wahrheiten ist hier gelungen. Ähnliches gilt 
auch für die Blätter »Der Antichrist« und »Teufelsspuk«, wobei letzteres 
besonders deutlich die Nähe zu Alfred Kubin verrät. Die Schwere und Erd- 
haftigkeit der Tuschmanierblätter verbieten jede Idyllisierung der Etappen 
lutherischer Biographie. Schon das Blatt »Luther und Catharina von Bora« 
entzieht sich der biedermeierlichen Verharmlosung einer Ehe zwischen 
Mönch und Nonne, aus der nach zeitgenössischer Folklore der Antichrist 
entspringen sollte. Mit einem gehörigen Schuß sardonischer Ironie ver- 
stärkt, scheint die gleiche Grundhaltung in dem Blatt »Luther und sein 
Barbier« auf. Die Bilderfindung ist Corinths eigenes Werk ohne Rückbezug 
auf die vorlaufende Tradition. Tatsächlich hatte Luther 1538 seinem Bart- 
scherer eine Schrift gewidmet ״Eine einfältige Weise zu beten für einen 
guten Freund«15. Der historische Luther interpretiert immer wieder schein- 
bar triviale Alltagsfragen theologisch. Die gesamte Existenz im vollen 
Wortsinne gibt ihm Anlaß, ihre christlich-theologischen Dimensionen zu 
erheben. Davon ist natürlich bei Corinth kaum etwas zu spüren. Themen- 
wähl und Durchführung belegen jedoch eindrücklich, daß der Künstler für 
die düster-ironische Seite des Reformators durchaus Verständnis hatte. Ei- 
gene Bilderfindungen stellen auch die Darstellung Luthers mit dem aposto-

15 W A  38, 3 5 1 -3 7 8 . G em ein t is t  M eister  Peter Balbier, se in  F am ilien n am e w ar  
B eskendorf.
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Abh Luther geht 1Ns Kloster

ischen Legaten erger10 un: „Luthers Tod« dar Vor em das letztere Blatt
ze1ıgt 1n Oomposıtıon un Durchführung Corinths Meisterschatt, histori-
sche Bildzitate umzuarbeiten un mMi1t modernen Assozıationen verbin-
den [ )as gleich oppelte Autftreten VO  — Richtern 1n modernen Roben zwıngt
den Betrachter törmlich, den vollendeten Lebenslauf juristisch ertassen.
Luther, der grofße Feind der urısten un ihrer Rechtsmaschinerie 1st ihnen

3

Abb. 2: Luther geht ins Kloster

lischen Legaten Vergerio und »Luthers Tod« dar. Vor allem das letztere Blatt 
zeigt in Komposition und Durchführung Corinths Meisterschaft, histori- 
sehe Bildzitate umzuarbeiten und mit modernen Assoziationen zu verbin- 
den. Das gleich doppelte Auftreten von Richtern in modernen Roben zwingt 
den Betrachter förmlich, den vollendeten Lebenslauf juristisch zu erfassen. 
Luther, der große Feind der Juristen und ihrer Rechtsmaschinerie ist ihnen



auf dem Totenbett hiltlos ausgeliefert. uch die Ehefrau und der beste
Freund, Philipp Melanchthon, geraten 172 das aderwer der Justi1z.

DenSC dieses Teıls des Mappenwerkes bilden weıl Blätter, die
beispielhafter Weisen den Problemkreis jeder bildlichen Lutherdarstellung
aufreißen und verdeutlichen. Unter dem weitgehend Cranachs Alters-
porträt angelehnten Bild des Retormators zıtiert Corinth AUS Luthers Tisch-
reden: „»Nun 1st keine atıon verachteter denn die Deutschen«. Kın Satz, der
1920 ach verlorenem Krjeg un!: dem als »„»Schandtrieden« mpfundenen
Vertrag VO  ‘ Versailles das Lebensgefü der atıon prazise widerspiegelt.
Als 17 dafür SNl NUI auftf die intensıve und teilweise hitzig geführte Öffent.
1C Debatte die Kriegsschuld verwiesen, die die eimarer epubli
his ihrem Ende begleiten soÄilte 1esem Blatt steht eine Corinthsche
Version des Titels der Lutherbibe VO  3 gegenüber, die sich CILE das
rigina nlehnt nter künstlerischem Gesichtspunkt erscheint diese
G'Cirafik wenig ergiebig. Der optische Verwe1ls auft eın Titelblatt e1Nes Buches
gerät einem dürren Signitikativum, SUZUSasCIl einer Abstraktion zweiıter
Ordnung, auch Wenn Corinth versucht, UurC. die Neuordnung der schwer
geschwärzten lächen einer frei assozijierhbaren Gestaltung urchzudrin-
SCH, die eiıne eigene Signifikanz erreichen ll In UCC ist Corinth 1eTr auf
das eiNganNgsS erwähnte Problem des »guten Lutherbildes« gestoßen, das ihn

den Rand des künstlerisch Bewältigenden treibt. Denn WOTr1n spiegelt
sich Luthers Bild NUun sachgerecht wider? Ist die verfremdete Wiedergabe
SE1INES Gesichtes, die sich doch, w1ıe WIT zeıgten, as Cranach heften
muß, ı11 S1e sıch nıicht 1n völliger Fremdheit verlieren? der i1st 6S Luthers
Werk, exemplifiziert seıner Bibelübertragung ın das Deutsche, das letz-
ten es als Abbild seıner Person gelten mu(ß, wobei WITr bewußt diesen
Begriff mı1t seiInNem antiken Hintergrund der Theatermaske als undurch-
dringlichem Schild VOI dem nicht erreichbaren „Eigentlichem« benutzen!®?
Corinth selbst gibt auf diese Fragen keine Jetztgültigen Antworten und
konnte 616e ach eigenem Verständnis ohl auch nicht geben. Denn das
Postulat eiıner einzıgen 1ın sich kohärenten, Jetztgültigen Antwort, das
selbstverständlich 1m 16 Jahrhundert galt, hätte den Künstler der
Bedingung der pluriformen Moderne 2uUu>s dem Sinnzusammenhang se1iner
eıt hinauskatapultiert. eswegen stehen diese beiden Blätter LL1UT schein-
bar unzusammenhängend nebeneinander. Ihre Sinnbezüge richten sich
nicht aufeinander, eın einschichtiges Bildsystem ergeben, sondern
S$1e blickenel paralle zentral auf 1ne emeiınsame 1  e, die allerdings

den Bedingungen der Moderne nicht mehr aussagbar erscheint. FOr-

16 Der kleine Pauly Lexikon der Antike, VO  -} Konrad Ziegler un:! Walter
Sontheimer, PCISONA, 4, 657, München 1979
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auf dem Totenbett hilflos ausgeliefert. Auch die Ehefrau und der beste 
Freund, Philipp Melanchthon, geraten in das Räderwerk der Justiz.

Den Abschluß dieses Teils des Mappenwerkes bilden zwei Blätter, die in 
beispielhafter Weisen den Problemkreis jeder bildlichen Lutherdarstellung 
aufreißen und verdeutlichen. Unter dem weitgehend an Cranachs Alters- 
porträt angelehnten Bild des Reformators zitiert Corinth aus Luthers Tisch- 
reden: »Nun ist keine Nation verachteter denn die Deutschen«. Ein Satz, der 
1920 nach verlorenem Krieg und dem als »Schandfrieden« empfundenen 
Vertrag von Versailles das Lebensgefühl der Nation präzise widerspiegelt. 
Als Indiz dafür sei nur auf die intensive und teilweise hitzig geführte öffent- 
liehe Debatte um die Kriegsschuld verwiesen, die die Weimarer Republik 
bis zu ihrem Ende begleiten sollte. Diesem Blatt steht eine Corinthsche 
Version des Titels der Lutherbibel von 1534 gegenüber, die sich eng an das 
Original anlehnt. Unter künstlerischem Gesichtspunkt erscheint diese 
Grafik wenig ergiebig. Der optische Verweis auf ein Titelblatt eines Buches 
gerät zu einem dürren Signifikativum, sozusagen einer Abstraktion zweiter 
Ordnung, auch wenn Corinth versucht, durch die Neuordnung der schwer 
geschwärzten Flächen zu einer frei assoziierbaren Gestaltung durchzudrin- 
gen, die eine eigene Signifikanz erreichen will. In nuce ist Corinth hier auf 
das eingangs erwähnte Problem des »guten Lutherbildes« gestoßen, das ihn 
an den Rand des künstlerisch zu Bewältigenden treibt. Denn worin spiegelt 
sich Luthers Bild nun sachgerecht wider? Ist es die verfremdete Wiedergabe 
seines Gesichtes, die sich doch, wie wir zeigten, an Lukas Cranach heften 
muß, will sie sich nicht in völliger Fremdheit verlieren? Oder ist es Luthers 
Werk, exemplifiziert an seiner Bibelübertragung in das Deutsche, das letz- 
ten Endes als Abbild seiner Person gelten muß, wobei wir bewußt diesen 
Begriff mit seinem antiken Hintergrund der Theatermaske als undurch- 
dringlichem Schild vor dem nicht erreichbaren »Eigentlichem« benutzen16? 
Corinth selbst gibt auf diese Fragen keine letztgültigen Antworten und 
konnte sie nach eigenem Verständnis wohl auch nicht geben. Denn das 
Postulat einer einzigen in sich kohärenten, letztgültigen Antwort, das 
selbstverständlich im 16. Jahrhundert galt, hätte den Künstler unter der 
Bedingung der pluriformen Moderne aus dem Sinnzusammenhang seiner 
Zeit hinauskatapultiert. Deswegen stehen diese beiden Blätter nur schein- 
bar unzusammenhängend nebeneinander. Ihre Sinnbezüge richten sich 
nicht aufeinander, um so ein einschichtiges Bildsystem zu ergeben, sondern 
sie blicken beide parallel zentral auf eine gemeinsame Mitte, die allerdings 
unter den Bedingungen der Moderne nicht mehr aussagbar erscheint. For-

16 Vgl. D er k le in e  Pauly. L ex ik on  der A n tik e , hg. v o n  Konrad Z ieg ler u nd  W alter 
S ontheim er, s. v. persona, Bd. 4, 657, M ü n ch en  1979.
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mal gesehen, tritftt dieser Sachverha auft das SESAMLE Mappenwerk
[ e äaußerliche Disparatheit der Blätter richtet sich immer wieder auf eın
geme1insames Zentrum, das allerdings erst 1n dieser Richtung als Interpre-
tationsleistung des Reziplenten konstituierbar wird. Aus der Beschreibung
der Peripherie miıt ihren Je eigenen Betindlichkeiten soll der Betrachter den
Mittelpunkt rtheben ener Mittelpunkt allerdings 1st das »gute Luther-
bild«, das L11U.  - AUS dem Vorgesagten als virtuelle Realität verstanden werden
mMUu und dem Al SOMM1 1Ur 1M Akt des uchens un!: nıe 1n der Statik des
Habens begegnen annn Da hierbe1 das Mappenwerk OVI1S Corinths als e1in
Spezialfa e1Nes allgemeinen TODIemMS erscheint, so11 In1t einıgen ADSCNLE-
ßBenden Bemerkungen ber das Luthermuseum 1n Wittenberg erläutert WCTI-

den!’
Mit der rage Abbild VerSus Werk äßt sich auch das konstituierende

Dilemma e1Nes Luthermuseums beschreiben Das Frbe der Retormation
besteht tormaliter ın beschriebenem und edrucktem Papıer, das 4ls EXDO-
Natgenre nıiıcht den attraktivsten gehört. Nur Wel ihre explosive
Wirkung 1n der eıt weiß, wird sich eine Reihe unscheinbarer eitchen
teils staunend, teils betrotten erfreuen können. in Wittenberg dem
Betrachter der aum. Luthers Haus mM1ıt sSse1lNer erhaltenen ube, Luthers
tadt mmıt ihren Kirchtürmen und Gebäudeportalen besetzen signifikant die
Leerstellen des historischen Bewußtseins, die Ssich VOI den Abstraktionen
des Papıers eröffnen. Unaufgehbar jedoch bleibt auch die Dokumentation
der Explosionsfolgen, selbst wenn die Initialzündung sinnlich nıicht Zugäng-
iıch wird. eswegen behält sich die Lutherhalle als einer Kombination V  =

Deutschlands zentraler Reformationsgedenkstätte un!: großer retorma-
tionsgeschichtlicher ammlung den Themenschwerpunkt der Rezeptlons-
geschichte Vo  — am eröffnet sich eın erstaunlich weıter Horizont on
die Themenstellungen 1mM Raum, Rezeption der Retormation in bildender
Kunst und Musik der Zeıtgenossen CLWAE, oder Rezeption der Retormation
1ın Europa bilden eiınen gewaltigen Rahmen. Die Themenstellungen in der
e1it multiplizieren iıh DIie Nachwirkungen der Reformation, die 1mM Be:
ginn des Jahrhunderts ZUXI Verehrung der Person Luthers umschlagen, die
utatiıon des „theuren Mannes Ottes« ber den „teutschen er0s« In den
Befreiungskriegen hin »e1inem der größten nNne des deutschen Volkes«
E Honecker’ verlangt imMmer erneute Bemühungen, die orgäange begrei-
fen und egreifbar machen. Der uneinholbare Vorzug eines Museums, 1
(„‚egensatz ZUTYT nüchtern-historischen Forschung, liegt dann darin, ınge
sichtbar un: damit sinnlich ertahrbar dieser Fragestellung präasen-

1/ artın I reu: Die Lutherhalle Wittenberg zwischen 1980 und 190911 Eın
Bericht. 1n Lutherjahrbuch 60 1993|, 1813

mal gesehen, trifft dieser Sachverhalt sogar auf das gesamte Mappenwerk zu. 
Die äußerliche Disparatheit der Blätter richtet sich immer wieder auf ein 
gemeinsames Zentrum, das allerdings erst in dieser Richtung als Interpre- 
tationsleistung des Rezipienten konstituierbar wird. Aus der Beschreibung 
der Peripherie mit ihren je eigenen Befindlichkeiten soll der Betrachter den 
Mittelpunkt erheben. Jener Mittelpunkt allerdings ist das »gute Luther- 
bild«, das nun aus dem Vorgesagten als virtuelle Realität verstanden werden 
muß und dem man somit nur im Akt des Suchens und nie in der Statik des 
Habens begegnen kann. Daß hierbei das Mappenwerk Lovis Corinths als ein 
Spezialfall eines allgemeinen Problems erscheint, soll mit einigen abschlie- 
ßenden Bemerkungen über das Luthermuseum in Wittenberg erläutert wer- 
den17.

Mit der Frage Abbild versus Werk läßt sich auch das konstituierende 
Dilemma eines Luthermuseums beschreiben. Das Erbe der Reformation 
besteht formaliter in beschriebenem und bedrucktem Papier, das als Expo- 
natgenre nicht zu den attraktivsten gehört. Nur wer um ihre explosive 
Wirkung in der Zeit weiß, wird sich an eine Reihe unscheinbarer Heftchen 
teils staunend, teils betroffen erfreuen können. In Wittenberg hilft dem 
Betrachter der Raum. Luthers Haus mit seiner erhaltenen Stube, Luthers 
Stadt mit ihren Kirchtürmen und Gebäudeportalen besetzen signifikant die 
Leerstellen des historischen Bewußtseins, die sich vor den Abstraktionen 
des Papiers eröffnen. Unaufgehbar jedoch bleibt auch die Dokumentation 
der Explosionsfolgen, selbst wenn die Initialzündung sinnlich nicht zugäng- 
lieh wird. Deswegen behält sich die Lutherhalle als einer Kombination von 
Deutschlands zentraler Reformationsgedenkstätte und großer reforma- 
tionsgeschichtlicher Sammlung den Themenschwerpunkt der Rezeptions- 
geschichte vor. Damit eröffnet sich ein erstaunlich weiter Horizont. Schon 
die Themenstellungen im Raum, Rezeption der Reformation in bildender 
Kunst und Musik der Zeitgenossen etwa, oder Rezeption der Reformation 
in Europa bilden einen gewaltigen Rahmen. Die Themenstellungen in der 
Zeit multiplizieren ihn. Die Nachwirkungen der Reformation, die im Be- 
ginn des 18. Jahrhunderts zur Verehrung der Person Luthers Umschlägen, die 
Mutation des »theuren Mannes Gottes« über den »teutschen Heros« in den 
Befreiungskriegen hin zu »einem der größten Söhne des deutschen Volkes« 
(E. Honecker) verlangt immer erneute Bemühungen, die Vorgänge zu begrei- 
f en und begreifbar zu machen. Der uneinholbare Vorzug eines Museums, im 
Gegensatz zur nüchtern-historischen Forschung, liegt dann darin, Dinge 
sichtbar und damit sinnlich erfahrbar unter dieser Fragestellung zu präsen­

17 Vgl. M artin  Treu: D ie  L utherhalle W ittenberg zw isc h e n  1980 u nd  1991. Ein  
B ericht, in: Lutherjahrbuch 60 (1993), 1 18-138 .
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tıeren Da dazu die bildenden Kunste gehören, versteht sıch VO  - selbst
Und rechnet sich auch die 1  olge AUS dem Alterswerk LOVIS Corinths
ın die Lebensratio e1nes Museums, das sich dem Leben, Wirken und Erbe
Luthers verschrieben hat

Dr Martın Ireu, Collegienstr. Lutherstadt Wittenberg

DAS KONZIL VO 1RIENT!I DER PE  VE DES
DRITIEN AHRIAUSEND
9 {| Concilio di JIrento ne. prospettiva del milliennio«

Internationale Jagung anläfßlich des 450. Jubiläums der Eröffnung des
Konzils VO  - Irient, 25.-25 September 1995 ın Iriıent

Von arry

Der Tagungskontext
»(.2r1sSSsımı Irentin1ı«! hatte aps Johannes Paul [E se1ne Zuhörer auft
der Pıazza Duomo anläßlich SC1INES Besuches der historischen Konzils-
stadt 171 Apnrıil des Jubiläumsjahres 1995, 450 reach ro  .  ung der KIır-
chenversammlung begrüßt und sS$1e ermuntert, stolz auf ihre Geschichte
SEe1N „S1ate fieri VOSITra torla!« Als Begründung Verw1es der aps
e1 auf die nachhaltige Bedeutung, die der tadt zukomme, da diesem
Ort das Christentum ZUT treibenden Kraft der kulturellen und 1n einem
gew1ssen Sinn der ökonomischen Entwicklung geworden sSEe1: »„Qui il
CristianesımO 61 fatto anımatore di cultura persino elemento, 1

die SViluppo eCONOM1ICO« (OR, 2./3 Maı 1995, 7}
Diese VO  — höchster xatholischer Stelle VOTSCNOINIMEN: Würdigung des

zwischen 545 und 563 in drei Perioden tagenden TIrienter Konzils hat
7zweitellos eın kirchenhistorisches ftundamentum in ach den reforma-
tionsbedingten Erschütterungen führte die rienter Kirchenversammlung

eiıner theologischen Konsolidierung der römischen Kirche ur auch
der VONn einıgen Historiographen dezidiert herausgestellte Zusammenhang
des Konzils den spätmittelalterlichen Retormbemühungen des Jahr
hunderts ın der Forschung insgesamt unterschiedlich bewertet, ist eiıne
VO Tridentinum ausgehende ‚katholische Retorm: heute unumstriıitten

Luther 67, 35—41, ISSN 0340-6210 35
Vandenhoeck Ruprecht 1996

tieren. Daß dazu die bildenden Künste gehören, versteht sich von selbst. 
Und so rechnet sich auch die Bildfolge aus dem Alterswerk Lovis Corinths 
in die Lebensratio eines Museums, das sich dem Leben, Wirken und Erbe 
Luthers verschrieben hat.

Dr. Martin Treu, Collegienstr. 54, 06886 Lutherstadt Wittenberg

DAS KONZIL VON TRIENT IN DER PERSPEKTIVE DES 
DRITTEN JAHRTAUSENDS
»II Concilio di Trento nella prospettiva del terzo millennio«

Internationale Tagung anläßlich des 450. Jubiläums der Eröffnung des 
Konzils von Trient, 25.-28. September 1995 in Trient

Von Harry Oelke

I. Der Tagungskontext

»Carissimi Trentini«! -  so hatte Papst Johannes Paul II. seine Zuhörer auf 
der Piazza Duomo anläßlich seines Besuches in der historischen Konzils- 
stadt im April des Jubiläumsjahres 1995, 450 Jahre nach Eröffnung der Kir- 
chenversammlung begrüßt und sie ermuntert, stolz auf ihre Geschichte zu 
sein: »Siate fieri della vostra storia!«. Als Begründung verwies der Papst 
dabei auf die nachhaltige Bedeutung, die der Stadt zukomme, da an diesem 
Ort das Christentum zur treibenden Kraft der kulturellen und in einem 
gewissen Sinn sogar der ökonomischen Entwicklung geworden sei: »Qui il 
cristianesimo si è fatto animatore di cultura e persino elemento, in un certo 
senso, die sviluppo economico« (OR, 2./3. Mai 1995, S. 7).

Diese von höchster katholischer Stelle vorgenommene Würdigung des 
zwischen 1545 und 1563 in drei Perioden tagenden Trienter Konzils hat 
zweifellos ein kirchenhistorisches fundamentum in re. Nach den reforma- 
tionsbedingten Erschütterungen führte die Trienter Kirchenversammlung 
zu einer theologischen Konsolidierung der römischen Kirche. Wurde auch 
der von einigen Historiographen dezidiert herausgestellte Zusammenhang 
des Konzils zu den spätmittelalterlichen Reformbemühungen des 15. Jahr- 
hunderts in der Forschung insgesamt unterschiedlich bewertet, so ist eine 
vom Tridentinum ausgehende »katholische Reform« heute unumstritten.

35Luther 67, S. 3 5 -4 1 , ISSN  0340-6210  
© V an d en h oeck  8k R uprecht 1996



Dıiese wurde ach außen schon bald 1n eiNer die lutherische Retorma-
tion gerichteten ‚Gegenreformation: geschichtswirksam eiıne Bedeutung,
die VOIM Jüngeren Forschungsansätzen zunehmend dem Aspekt kon-
fessionalisierender Wirkungen betrachtet wird.

Das Ortsansässıge St1tuto Irentino Cultura hat das Jubiläum ZAW

Anla(ß CNOMMECN, ın eıner VON seiINeM Istıtuto di Scienze Religiose
ausgerichteten internationalen Jubiläumstagung das TIrienter Konzil 1n SE1-
1I1CcCT umtassenden theologischen Bedeutung würdigen. Aus diesem rund
versammelten sich VOoO 25 bis 8 September 995 1m Irıienter Institut
etiwa XO Wissenschaftlerinnen und Wissenschattler, die historische Be-
deutung des Konzils 1mM OrNzon des beginnenden dritten Jahrtausends
auszuloten. Die personelle Zusammensetzung des Teilnehmerkreises Wäal

ın großer ehrheıt VO  - der italienischsprachigen Forschung bestimmt.

38 Der Schauplatz
Der Umstand, daiß mi1t der heute 1U00.UOCOO Einwohner beherbergenden Pro-
vinzhauptstadt Trento/Trient Jlagungsort und historischer Schauplatz des
Konzils zusammentielen, erwiıies sich ın atmosphärischer Hinsicht als 1N-
spirilerende Begleiterscheinung des Kongresses. Dabei hatte die urchfüh-
IU115 des Konzils 1n der 17 suüudlichen Ziptel des deutschen Reiches gelege-
11CI1 kleinen Alpenstadt se1inerzeıt nicht gerade ıne Euphorie ausgelöst. 1 DIie
kirchliche Grofßveranstaltung erwlıies sich bald als finanzielle Belastung für
die tadt, die Preise V  — nter  ten und Lebensmitteln stıegen steil
Zudem zeltigte die zunehmende Bevölkerungsdichte Folgen, DESLT-
bedingt klagte Ian ber schlechte Luft ın der Stadt Der ach Offzıieller
Lesart akuter Seuchengefahr 154/ VOISCHNOIMMINECN! vorübergehende
mzug des Konzils ach Bologna, iıne vergleichsweise grofße ta: mM 1ıt
reichen Klöstern und der Unı1ıversitä komtfortable Wohnverhältnisse g -
währleistete, wurde VOINl der Mehrheit der Delegierten denn auch nachhal
t1g egrüßt

Der Tagungsteilnehmer des Jahrhunderts annn beim 1C. AUS dem
komfortablen Hotelzimmer auf den das Konzil e1ns beherbergenden Dom
un!:! die vorgelagerte Pıazza Mi1t ihrem verspielt plätschernden Renalissance-
Brunnen auch Aufwand seıner SKaANZCH historischen Phantasie von den
beengten Verhältnissen jener eıt 11UI och a4Nsatzweıse erahnen.
der napp 2.00 hoch gelegenen tadt verbinden sich heute alpine Solidität
un! italienische Grofßzügigkeit eiıner abwechslungsreichen 1S5C.  ul-
CUr, Palazzi mi1t Holzbalkonen pragen das Stadtbild wıe Apftelstrude. und
Cappuccını die Speisekarten. ıne Zweieinhalbtausender bildet eine
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Diese wurde nach außen schon bald in einer gegen die lutherische Reforma- 
tion gerichteten »Gegenreformation* geschichtswirksam -  eine Bedeutung, 
die von jüngeren Forschungsansätzen zunehmend unter dem Aspekt kon- 
fessionalisierender Wirkungen betrachtet wird.

Das ortsansässige Istituto Trentino di Cultura hat das Jubiläum zum 
Anlaß genommen, um in einer von seinem Istituto di Scienze Religiose 
ausgerichteten internationalen Jubiläumstagung das Trienter Konzil in sei- 
ner umfassenden theologischen Bedeutung zu würdigen. Aus diesem Grund 
versammelten sich vom 25. bis 28. September 1995 im Trienter Institut 
etwa 80 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, um die historische Be- 
deutung des Konzils im Horizont des beginnenden dritten Jahrtausends 
auszuloten. Die personelle Zusammensetzung des Teilnehmerkreises war 
in großer Mehrheit von der italienischsprachigen Forschung bestimmt.

II. Der Schauplatz

Der Umstand, daß mit der heute 100.000 Einwohner beherbergenden Pro- 
vinzhauptstadt Trento/Trient Tagungsort und historischer Schauplatz des 
Konzils zusammenfielen, erwies sich in atmosphärischer Hinsicht als in- 
spirierende Begleiterscheinung des Kongresses. Dabei hatte die Durchfüh- 
rung des Konzils in der im südlichen Zipfel des deutschen Reiches gelege- 
nen kleinen Alpenstadt seinerzeit nicht gerade eine Euphorie ausgelöst. Die 
kirchliche Großveranstaltung erwies sich bald als finanzielle Belastung für 
die Stadt, die Preise von Unterkünften und Lebensmitteln stiegen steil an. 
Zudem zeitigte die zunehmende Bevölkerungsdichte ungute Folgen, pest- 
bedingt klagte man über schlechte Luft in der Stadt. Der nach offizieller 
Lesart wegen akuter Seuchengefahr 1547 vorgenommene vorübergehende 
Umzug des Konzils nach Bologna, wo eine vergleichsweise große Stadt mit 
reichen Klöstern und der Universität komfortable Wohnverhältnisse ge- 
währleistete, wurde von der Mehrheit der Delegierten denn auch nachhal- 
tig begrüßt.

Der Tagungsteilnehmer des 20. Jahrhunderts kann beim Blick aus dem 
komfortablen Hotelzimmer auf den das Konzil einst beherbergenden Dom 
und die vorgelagerte Piazza mit ihrem verspielt plätschernden Renaissance- 
Brunnen auch unter Aufwand seiner ganzen historischen Phantasie von den 
beengten Verhältnissen jener Zeit nur noch ansatzweise etwas erahnen. In 
der knapp 200 m hoch gelegenen Stadt verbinden sich heute alpine Solidität 
und italienische Großzügigkeit zu einer abwechslungsreichen Mischkul- 
tur, Palazzi mit Holzbaikonen prägen das Stadtbild wie Apfelstrudel und 
Cappuccini die Speisekarten. Eine Kette Zweieinhalbtausender bildet eine



grandiose Hintergrundkulisse, V OIl während dieser Jage SURal eiıne Spat-
sommerlich-ftrische Y1Se ın das Städtchen herunterfie Das umfangreiche
kultureile Begleitprogramm der agung führte den markanten histori-
schen eDauden der Im astello del Buonconsiglio etiwa bot die
errichtete Residenz der Fürsten VvVon Irlent mıt ihrer eindrucksvollen Miı-
schung AUS mittelalterlicher Wehrhaftigkeit und feinstem Ööfisch-manie-
rierten Innenambiente eınen stimmungsvollen Rahmen für eiınen e1IN-
drucksvollen Liederabend (»] Cantı del Conicili0«jJ. Im Diözesanmuseum,
unmittelhar den Dom angrenzend, spiegelt sich die Kirchenversamm:-
lung ın drei SE1INET wichtigsten historischen Cemälde In der anderen Kon-
zilskirche, arla Magglore, die Kirchenversammlung wegweisende
Beschlüsse gefaßt hatte, ochheute eiıne zeitgenössische Gedenktafel
den £e15 jener eıt „Hıc Conecilium lJegitimumgrandiose Hintergrundkulisse, von wo während dieser Tage sogar eine spät-  sommerlich-frische Brise in das Städtchen herunterfiel. Das umfangreiche  kulturelle Begleitprogramm der Tagung führte zu den markanten histori-  schen Gebäuden der Stadt. Im Castello del Buonconsiglio etwa bot die 1255  errichtete Residenz der Fürsten von Trient mit ihrer eindrucksvollen Mi-  schung aus mittelalterlicher Wehrhaftigkeit und feinstem höfisch-manie-  rierten Innenambiente einen stimmungsvollen Rahmen für einen ein-  drucksvollen Liederabend (»I canti del Conicilio«). Im Diözesanmuseum,  unmittelbar an den Dom angrenzend, spiegelt sich die Kirchenversamm-  lung in drei seiner wichtigsten historischen Gemälde. In der anderen Kon-  zilskirche, S. Maria Maggiore, wo die Kirchenversammlung wegweisende  Beschlüsse gefaßt hatte, atmet noch heute eine zeitgenössische Gedenktafel  den Geist jener Zeit: »Hic Concilium magnum legitimum ... profligata  haereticorum perversitas«, Nach einem hier von famoser Organistenhand  intonierten Konzert mit »konfessionsübergreifendem« Notenmaterial war  es Iginio Rogger, der rührige Tagungsorganisator, der schließlich vom litur-  gischen Pult der Konzilskirche die Kongreßteilnehmer mit Bezug auf die  zuvor gehörten »protestantischen Töne« einfühlsam daran erinnerte, daß  über allen Manifestationen einer sichtbaren Kirche immer noch eine »hör-  bare«, eine »chiesa udibile« existiere.  I, Die Tagungsarbeit  Die Tagung nahm das Konzil selbst in den Blick, ohne es von vornherein  einer aktuellen historiographischen Problemstellung, etwa der »Konfessio-  nalisierung« oder dem »Modernisierungs-Paradigma«, unterzuordnen. Dies  war ohnehin im Rahmen der vom »JItalienisch-deutschen Historischen In-  stitut Trient« (auch zum Trienter Kulturinstitut gehörig) unmittelbar zu-  vor durchgeführten internationalen Jubiläumstagung »Il Concilio e il mo-  derno« vehandelt worden. Auf diese Weise ergab sich mittels einer umsich-  tigen Themenzusammenstellung eine aspektreiche Bestandsaufnahme  jüngerer Forschungsergebnisse zum Verlauf, zur Wirkungsgeschichte sowie  zu zentralen dogmatischen und kanonischen Fragen des Konzils. Organisa-  torisch wurde die Tagungsarbeit in einer Vormittags- und einer Nachmit-  tagssession im Plenum durchgeführt, die, unter der Ägide wechselnder  Leiter stehend, jeweils zwei Referate und eine anschließende Diskussion  umfaßten.  Der Eröffnungsvortrag »Hubert Jedin e la Storia del Concilio del Trento«  vom Leiter des Trienter Instituts für Religionwissenschaft, Prof. Iginio  Rogger, trug dem fundamentalen wissenschaftlichen Werk Hubert Jedins  37profligata
haereticorum pervers1tasS«, ach eiINem 1er VON amnoser Organistenhand
1Nntonlerten Konzert mıiıt ‚kontessionsübergreifendem: Notenmaterial war
CS Jg1n10 ogger, der rührige 1lagungsorganısator, der schließlich VO Litur-
gischen Pult der Konzilskirche die Kongrefßteilnehmer mM 1t ezug auf die

gehörten ‚protestantischen 1 öne« eintühlsam daran erinnerte, da{fß
ber en Manifestationen eiıner sichtbaren IC 1mMmMer och eiıne »hÖTr-
Dare«, eine „chiesa udibile« exıistiere.

ILLE DIie Tagungsarbeit

Die agung ahm das Konzil selbst ın den 1C. ohne C555 VO  a vornherein
einer aktuellen historiographischen Problemstellung, etwa der ‚Kontessio-
nalisierung: oder dem ‚Modernisierungs-Paradigma:, unterzuordnen. DIies
wAälr ohnehin 11 Rahmen der VO „Italienisch-deutschen Historischen In-
Stitut Irient« auc. zZzu TrTIeNter Kulturinstitut gehörig unmittelbar
VOLT durchgeführten internationalen Jubiläumstagung » Il Concilio il
derno« vehandelt worden. Auf diese Weise ergab sich mittels eiıner umsıch-
tigen Themenzusammenstellung eine aspektreiche Bestandsaufnahme
Juüungerer Forschungsergebnisse zum Verlauf, ZUTX= Wirkungsgeschichte SOW1e

zentralen dogmatischen und kanonischen rragen des Konzils. OUOrganisa-
torisch wurde die Tagungsarbeit ın einer Vormittags- un: elıner Nachmit-
tagssess1on 1 Plenum durchgeführt, die, der Agide wechselnder
Leiter stehend, jeweils wel Referate un! eine anschließfßende Diskussion
umta{isten.

Der Eröffnungsvortrag „Hubert ın la Storia del Concilio de] Irento«
VOoO Leıliter des Irienter Instituts für Religionwissenschaft, Proft Ig1n10
Ogger, Cru. dem fundamentalen wissenschaftlichen Werk Hubert nNs

grandiose Hintergrundkulisse, von wo während dieser Tage sogar eine spät- 
sommerlich-frische Brise in das Städtchen herunterfiel. Das umfangreiche 
kulturelle Begleitprogramm der Tagung führte zu den markanten histori- 
sehen Gebäuden der Stadt. Im Gastello del Buonconsiglio etwa bot die 125 5 
errichtete Residenz der Fürsten von Trient mit ihrer eindrucksvollen Mi- 
schung aus mittelalterlicher Wehrhaftigkeit und feinstem höfisch-manie- 
rierten Innenambiente einen stimmungsvollen Rahmen für einen ein- 
drucksvollen Liederabend (»I canti del Conicilio«). Im Diözesanmuseum, 
unmittelbar an den Dom angrenzend, spiegelt sich die Kirchenversamm- 
lung in drei seiner wichtigsten historischen Gemälde. In der anderen Kon- 
zilskirche, S. Maria Maggiore, wo die Kirchenversammlung wegweisende 
Beschlüsse gefaßt hatte, atmet noch heute eine zeitgenössische Gedenktafel 
den Geist jener Zeit: »Hic Concilium magnum legitimum ... profligata 
haereticorum perversitas«. Nach einem hier von famoser Organistenhand 
intonierten Konzert mit »konfessionsübergreifendem« Notenmaterial war 
es Iginio Rogger, der rührige Tagungsorganisator, der schließlich vom litur- 
gischen Pult der Konzilskirche die Kongreßteilnehmer mit Bezug auf die 
zuvor gehörten »protestantischen Töne< einfühlsam daran erinnerte, daß 
über allen Manifestationen einer sichtbaren Kirche immer noch eine »hör- 
bare«, eine »chiesa udibile« existiere.

III. Die Tagungsarbeit

Die Tagung nahm das Konzil selbst in den Blick, ohne es von vornherein 
einer aktuellen historiographischen Problemstellung, etwa der »Konfessio- 
nalisierung« oder dem »Modernisierungs-Paradigma«, unterzuordnen. Dies 
war ohnehin im Rahmen der vom »Italienisch-deutschen Historischen In- 
stitut Trient« (auch zum Trienter Kulturinstitut gehörig) unmittelbar zu- 
vor durchgeführten internationalen Jubiläumstagung »II Concilio e il mo- 
derno« vehandelt worden. Auf diese Weise ergab sich mittels einer umsich- 
tigen Themenzusammenstellung eine aspektreiche Bestandsaufnahme 
jüngerer Forschungsergebnisse zum Verlauf, zur Wirkungsgeschichte sowie 
zu zentralen dogmatischen und kanonischen Fragen des Konzils. Organisa- 
torisch wurde die Tagungsarbeit in einer Vormittags- und einer Nachmit- 
tagssession im Plenum durchgeführt, die, unter der Ägide wechselnder 
Leiter stehend, jeweils zwei Referate und eine anschließende Diskussion 
umfaßten.

Der Eröffnungsvertrag »Hubert Jedin e la Storia del Concilio del Trento« 
vom Leiter des Trienter Instituts für Religionwissenschaft, Prof. Iginio 
Rogger, trug dem fundamentalen wissenschaftlichen Werk Hubert Jedins
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für die Irienter Konzilsgeschichtsschreibung echnung. ın 1e. mm1t
seinen Forschungsergebnissen und Thesen auch 1 weıteren Verlauf der
agung literarisch präasent.

Be1 den insgesamt 7zwölf Vorträgen der agung zeichneten sich 1mM großen
und fünf nhaltlıche Schwerpunkte ab Amang und Ende der
Vortragsreihe stand jeweils e1in Beitrag, der sich mıt der Bedeutung des IrtI-
dentiums tür die Konzilsgeschichte, insbesondere auch ın seinNem Verhält-
nıs ZU Vatiıcanum IL, efailste (Guiseppe berigo Bolognal, significato
de]l Concilio di Irento Nne StOr1a dei concili; (ulseppe Ruggıieri Catanıia],
La recezi0one de] Concilhio Tridentino nel Concilio atıcano II}

ınen zweıten Schwerpunkt machte die Behandlung dogmatischer Fragen
auf dem Konzıl AUS. Der Würzburger Kirchenhistoriker Klaus anzer tellte
ın seinem Beitrag ber die Ekklesiologie des Tridentinums (»L’ecclesiologia
del Concilio C Trento«] NAacC  cklic. heraus, dafß dem Konzil es andere
als eıne geschlossene Konzeption VO der Kirche zugrunde lag 1 Iie 1m Zu-
sammenhang miıt der Behandlung VOIN Einzelfragen 1n Erscheinung treten-
den ekklesiologischen Oonzepte erwliesen sich als konkurrierende Vorstel-
lungen zwischen dem Gallikanismus, der Konzeption der Spanier oder auch
dem Papalismus-Denken Öömisch-kurialer Prägung Um eın Scheitern des
Konzils vermeiden, klammerte mman diese Problemkomplexe AU:  N (ran:

verwıes darauf, viele dieser offen gebliebenen Fragen seit dem
Jahrhundert bis iın die (G‚egenwart Auseinandersetzungen geführt
en Marc Venard Rouen)] efaßte sich ın seinen usführungen ber die
Anthropologie des Konzils (»L’anthropologie du Concile de Trente«] auch
mi1ıt dem Aspekt eıner sich der Volkströmmigkeit annähernden ‚prakti-
schen: Anthropologie (Bestimmungen eiligen, Christlichkeit, Moral).
Er W1€ES dem Konzil Versiäumnisse nach, da dessen unbestimmte Außerun-
BCH 1er keine konsistente Konzeption des Menschen erkennen gäbe
Adriano rosper1 Pisa] schliefßlich betafßte sich sozlalgeschichtlichen
Vorzeichen mi1t den dogmatischen Bestiımmungen des Konzils ZUT akra-
mentenfrage ())I Sacramentiı 1n eta tridentina: uttficiale pratiche
socilali«)}. Dabei kam CI dem Ergebnis, da{ß die tridentinischen aKrTra-
mentsbestimmungen nıcht allein diejenigen der Protestanten kontrastier-
tcNH, sondern auch in Widerspruch den traditionellen Sakramentsprakti-
ken 1n der Katholischen Geselischatt standen. Gerade dieser Beıtrag löste,

der umsichtigen Sessionsleitung VOIL Landesbischo C(ierhard
üller, eine vergleichsweise ICEC Diskussion AUS. €e1 forderte I11al VO

Referenten insbesondere eine estärkere Berücksichtigung der theologischen
Aspekte 1n der konziliaren Sakramentsdiskussion ein.

1nen dritten inhaltlichen Akzent setzte die agung auf die kirchenrecht-
liche Dimension des Konzils Hıer W dl C5 VOIL em Paolo Prodi VO  - der
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für die Trienter Konzilsgeschichtsschreibung Rechnung. Jedin blieb mit 
seinen Forschungsergebnissen und Thesen auch im weiteren Verlauf der 
Tagung literarisch stets präsent.

Bei den insgesamt zwölf Vorträgen der Tagung zeichneten sich im großen 
und ganzen fünf inhaltliche Schwerpunkte ab. Am Anfang und am Ende der 
Vortragsreihe stand jeweils ein Beitrag, der sich mit der Bedeutung des Tri- 
dentiums für die Konzilsgeschichte, insbesondere auch in seinem Verhält- 
nis zum Vaticanum II, befaßte (Guiseppe Alberigo [Bologna], II significato 
del Concilio di Trento nella storia dei concili; Guiseppe Ruggieri [Catania], 
La recezione del Concilio Tridentino nel Concilio Vaticano II).

Einen zweiten Schwerpunkt machte die Behandlung dogmatischer Fragen 
auf dem Konzil aus. Der Würzburger Kirchenhistoriker Klaus Ganzer stellte 
in seinem Beitrag über die Ekklesiologie des Tridentinums (»L'ecclesiologia 
del Concilio di Trento«) nachdrücklich heraus, daß dem Konzil alles andere 
als eine geschlossene Konzeption von der Kirche zugrunde lag. Die im Zu- 
sammenhang mit der Behandlung von Einzelfragen in Erscheinung treten- 
den ekklesiologischen Konzepte erwiesen sich als konkurrierende Vorstel- 
lungen zwischen dem Gallikanismus, der Konzeption der Spanier oder auch 
dem Papalismus-Denken römisch-kurialer Prägung. Um ein Scheitern des 
Konzils zu vermeiden, klammerte man diese Problemkomplexe aus. Gan- 
zer verwies darauf, daß viele dieser offen gebliebenen Fragen seit dem 17. 
Jahrhundert bis in die Gegenwart zu neuen Auseinandersetzungen geführt 
haben. Marc Venard (Rouen) befaßte sich in seinen Ausführungen über die 
Anthropologie des Konzils (»L'anthropologie du Concile de Trente«) auch 
mit dem Aspekt einer sich der Volksfrömmigkeit annähernden >prakti- 
sehen« Anthropologie (Bestimmungen zu Heiligen, Christlichkeit, Moral). 
Er wies dem Konzil Versäumnisse nach, da dessen unbestimmte Äußerun- 
gen hier keine konsistente Konzeption des Menschen zu erkennen gäbe. 
Adriano Prosper! (Pisa) schließlich befaßte sich unter sozialgeschichtlichen 
Vorzeichen mit den dogmatischen Bestimmungen des Konzils zur Sakra- 
mentenfrage (»I Sacramenti in età tridentina: proposta ufficiale e pratiche 
social!«). Dabei kam er zu dem Ergebnis, daß die tridentinischen Sakra- 
mentsbestimmungen nicht allein diejenigen der Protestanten kontrastier- 
ten, sondern auch in Widerspruch zu den traditionellen Sakramentsprakti- 
ken in der katholischen Gesellschaft standen. Gerade dieser Beitrag löste, 
unter der umsichtigen Sessionsleitung von Landesbischof a. D. Gerhard 
Müller, eine vergleichsweise rege Diskussion aus. Dabei forderte man vom 
Referenten insbesondere eine stärkere Berücksichtigung der theologischen 
Aspekte in der konziliaren Sakramentsdiskussion ein.

Einen dritten inhaltlichen Akzent setzte die Tagung auf die kirchenrecht- 
liehe Dimension des Konzils. Hier war es vor allem Paolo Prodi von der
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Unıversıta Bologna, dessen rechtsgeschichtliche Reflexionen die AÄuswir-
kungen des tridentinischen Konzils auft das kanonische ecC ervorhoben
())Il Concilio di Irento il Diıritto CanON1C0«J. ach seinen Beobachtungen
rte das Konzil keiner Verschärfung des Dualismus ‚Kirchenrecht
Allgemeines Recht:, sondern zeıtigte als grundlegendes rgebnis einen Be-
deutungsgewinn für die als Rechtskategorie.

Protestanten und Tridentinum

£ema SC1INer ursprünglichen Intention als theologisches Abgrenzungskon-
711 gegenüber der Retormation wandten sich zwel Beıträge usdrücklich
dem Verhältnis V OIl ‚Protestanten un: Inent: als viertem Problemteld der
Tagung Eın lebendiges Spiegelbi VOIl der zeitgenössischen Einschät-
ZU115 des Tridentinums bot Thomas Brockmann (Düseldorf] miıt äußerst
interessanten Ausführungen ‚Der » 1 Jas ONZ1 VO  .. 1Irıient ın der Publizisti
des deutschen Sprachraumes 545—1Universität Bologna, dessen rechtsgeschichtliche Reflexionen die Auswir-  kungen des tridentinischen Konzils auf das kanonische Recht hervorhoben  (»Il Concilio di Trento e il Diritto canonico«). Nach seinen Beobachtungen  führte das Konzil zu keiner Verschärfung des Dualismus »Kirchenrecht —-  Allgemeines Recht:, sondern zeitigte als grundlegendes Ergebnis einen Be-  deutungsgewinn für die Ethik als Rechtskategorie.  IV. Protestanten und Tridentinum  Gemäß seiner ursprünglichen Intention als theologisches Abgrenzungskon-  zil gegenüber der Reformation wandten sich zwei Beiträge ausdrücklich  dem Verhältnis von »Protestanten und Trient« als viertem Problemfeld der  Tagung zu: Ein lebendiges Spiegelbild von der zeitgenössischen Einschät-  zung des Tridentinums bot Thomas Brockmann (Düseldorf) mit äußerst  interessanten Ausführungen über »Das Konzil von Trient in der Publizistik  des deutschen Sprachraumes 1545-1563«. Bei der vom Referenten gesichte-  ten zeitgenössischen Konzilspublizistik (Flug- und Streitschriftenliteratur)  ging es inhaltlich um die Rechtmäßigkeit des Trienter Konzils, die man  anhand formaler Kriterien (Struktur, Teilnehmer oder Procedere} zu bestim-  men suchte. Von protestantischer Seite wurde dabei die formale Legitimität  des Trienter Konzils nachhaltig bestritten, vor allem mit grundsätzlichen  konzilstheologischen, verfahrensrechtlichen und reichspolitischen Argu-  menten, aber auch menschliche Defizite wurden gegen das Tridentinum  geltend gemacht. Die protestantische Kritik an den Konzilsbeschlüssen traf  Brockmann zufolge besonders Dekrete aus der ersten Tagungsperiode, die  man als Indikator für einen zutiefst bösen Charakter des Konzils bewertete.  Dem einzigen protestantischen Referenten der Tagung, dem Kieler Kir-  chenhistoriker und Präsidenten des Evangelischen Bundes, Gottfried Ma-  ron, blieb es vorbehalten, eine wissenschaftliche Perspektive zum »Konzil  von Trient in protestantischer Sicht« zu entwerfen (gedr. in: MdKI 46  [1995)], 107-114). Nach einer dezidierten Skizze des »reformatorischen Aus-  gangspunkts« - Luthers Bedeutung für die konziliare Bewegung der Refor-  mationszeit, Melanchthons distanzierte sowie Calvins kritische Haltung  zum Tridentinum —- verwies Maron auf zentrale protestantische Rezep-  tionslinien. Neben dem polemischen Reaktionsmuster, das im »Examen  Concilii Tridentini« (1565£f.) von Martin Chemnitz seinen bedeutsamsten  Ausdruck fand, stellte Maron den historiographischen Umgang mit dem  Konzil heraus. Dieser war auf protestantischer Seite zunächst stark von der  frühen Edition der Konzilsbeschlüsse durch Paolo Sarpi (1619) bestimmt  und litt in der Folgezeit bis zur großen Quellenedition des »Concilium Tri-  39Be1 der VO Referenten gesichte-
ten zeitgenössischen Konzilspublizistik ug- und Streitschriftenliteratur)
Aiıng inhaltlıch die Rechtmäfßigkeit des rienter Konzils, die
anhand tormaler Krıterjien (Struktur, Teilnehmer oder Procedere| bestim-
TuNen suchte. Von protestantischer Selite wurdeeldie ormale Legitimität
des TrTienter Konzils nachhaltig bestritten, VOT em mM ıt grundsätzlichen
konzilstheologischen, vertahrensrechtlichen und reichspolitischen Argu-
MENLCN, aber auch mMenscC.  iche Defizite wurden das Tridentinum
geltend gemacht. I die protestantische Kritik den Konzilsbeschlüssen traf
Brockmann zufolge besonders Dekrete der ersten Tagungsperiode, die
11an als Indikator für einen zutiefst bösen Charakter des Konziis Dewertete.

Dem einz1ıgen protestantischen Reterenten der agung, dem Kieler Kır-
chenhistoriker un: Präsiıdenten des Evangelischen Bundes, Gottfried Ma:
TOI, 1e€ Cs vorbehalten, eine wissenschaftftliche Perspektive ZU „»Konzil
VO IrTIient 1n protestantischer icht« entwerten gedr ıIn MoaKI 46
11 10 ach elıner dezidierten Skizze des „retormatorischen Aus
gangspunkts« Luthers Bedeutung die konziliare Bewegung der Retor
matıonszelt, Melanchthons distanzierte SOWI1E Calvins kritische Haltung
7U Tridentinum verwl1ıes Maron auf zentrale protestantische ezep
tionslinien. Neben dem poilemischen Reaktionsmuster, das 1mM „Examen
Coneili TIridentini« {I 5ff.} VON Martın ChHhemnitz sSeinen bedeutsamsten
USAruC fand, tellte aron den historiographischen mgang miıt dem
Konzil heraus. 1eser war auf protestantischer Seite zunächst stark VOIILl der
en Edition der Konzilsbeschlüsse durch 2010 Sarpı 1619] bestimmt
und litt 1n der Folgezeit bis ZUI großen Quellenedition des „Concilium IrTI-

Universität Bologna, dessen rechtsgeschichtliche Reflexionen die Auswir- 
kungen des tridentinischen Konzils auf das kanonische Recht hervorhoben 
(»II Concilio di Trento e il Diritto canónico«). Nach seinen Beobachtungen 
führte das Konzil zu keiner Verschärfung des Dualismus *Kirchenrecht -  
Allgemeines Recht«, sondern zeitigte als grundlegendes Ergebnis einen Be- 
deutungsgewinn für die Ethik als Rechtskategorie.

IV. Protestanten und Tridentinum

Gemäß seiner ursprünglichen Intention als theologisches Abgrenzungskon- 
zil gegenüber der Reformation wandten sich zwei Beiträge ausdrücklich 
dem Verhältnis von *Protestanten und Trient« als viertem Problemfeld der 
Tagung zu: Ein lebendiges Spiegelbild von der zeitgenössischen Einschät- 
zung des Tridentinums bot Thomas Brockmann (Düseldorf) mit äußerst 
interessanten Ausführungen über **Das Konzil von Trient in der Publizistik 
des deutschen Sprachraumes 1545-1563«. Bei der vom Referenten gesichte- 
ten zeitgenössischen Konzilspublizistik (Flug- und Streitschriftenliteratur) 
ging es inhaltlich um die Rechtmäßigkeit des Trienter Konzils, die man 
anhand formaler Kriterien (Struktur, Teilnehmer oder Procedere) zu bestim- 
men suchte. Von protestantischer Seite wurde dabei die formale Legitimität 
des Trienter Konzils nachhaltig bestritten, vor allem mit grundsätzlichen 
konzilstheologischen, verfahrensrechtlichen und reichspolitischen Argu- 
menten, aber auch menschliche Defizite wurden gegen das Tridentinum 
geltend gemacht. Die protestantische Kritik an den Konzilsbeschlüssen traf 
Brockmann zufolge besonders Dekrete aus der ersten Tagungsperiode, die 
man als Indikator für einen zutiefst bösen Charakter des Konzils bewertete.

Dem einzigen protestantischen Referenten der Tagung, dem Kieler Kir- 
chenhistoriker und Präsidenten des Evangelischen Bundes, Gottfried Ma- 
ron, blieb es Vorbehalten, eine wissenschaftliche Perspektive zum **Konzil 
von Trient in protestantischer Sicht«« zu entwerfen (gedr. in: MdKI 46 
[1995], 107-114). Nach einer dezidierten Skizze des **reformatorischen Aus- 
gangspunkts« -  Luthers Bedeutung für die konziliare Bewegung der Refor- 
mationszeit, Melanchthons distanzierte sowie Calvins kritische Haltung 
zum Tridentinum -  verwies Maron auf zentrale protestantische Rezep- 
tionslinien. Neben dem polemischen Reaktionsmuster, das im **Examen 
Concilii Tridentini« (1565ff.) von Martin Chemnitz seinen bedeutsamsten 
Ausdruck fand, stellte Maron den historiographischen Umgang mit dem 
Konzil heraus. Dieser war auf protestantischer Seite zunächst stark von der 
frühen Edition der Konzilsbeschlüsse durch Paolo Sarpi (1619) bestimmt 
und litt in der Folgezeit bis zur großen Quellenedition des **Concilium Tri-
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dentinum« (Freiburg I901{f.| nicht unerheblich angel einschlägiger
Quellen either haben sich auch auf protestantischer e1ite einige Arbeiten

die Erschließung des Konzils bemüht (zuletzt Walther VOIlN Loewenich,
eter einhold, Gerhard Müller), wenngleich das Tridentinum his heute
nicht den ‚großen: Forschungsschwerpunkten der evangelisch verant-

Reformations- bzw. Gegenretormationsforschung gezählt werden
annn

Beide Beiträge unterstreichen, dafß das Tridentinum VOIN protestantischer
Seıite nicht mehr als hr: Konzil betrachtet wurde. DiIie erkennbare CVaANSC-
lische Polemik indizijert el eın Doppeltes: zunächst eine tiefe Betroffen-
eıt angesichts eıner kirchengeschichtlichen Entwicklung, die 11194  — CI
konzilstheologischer Vorbehalte nicht mehr mitgehen wollte un: konnte.
Zudem gibt S1€e eıne Distanzierung VO römischen Kirchenmodell C1-

kennen, das INa  - schon SETIAUINC eıit nıicht mehr als allgemein verbindlich
CRT. IDhe Polemik wurde ZU' Indikator für das kontessionelle Zeitalter,
1n das das Tridentinum geradewegs hineintführte

ÖOkumenische Perspektiven

DIie Beschäftigung mi1t den historischen Folgen des Tridentinums
schließlich ZU üniften 1m Tagungsverlauf berührten Themenkomplex,
dem gegenwärtigen ökumenischen Verhältnis der Kirchen, un!: der rage,
welchen Anteil das Tridentinum daran rag Jos Vercruysse, Protessor
der römischen („regorlana, fragte ın diesem Zusammenhang ach e1ner
Hermeneutik, m1 der sich heute AusSs ökumenischer 1C das Konzil beur-
teilen lasse (»Ermeneutica de]l Concilio di Trento ın Prospettiva ecumenl1-
Ca«). e1 überraschte CI mi1t der Feststellung, die tridentinischen
Beschlüsse Eerst heute, 1 Zeitalter der ökumenischen Kommissionsarbeit
VOIMNN „»Lehrverurteilungen kirchentrennend?« (Bd Freiburg/Göttingen

986; Materialbde —IV, mıit den Beschlüssen des Vaticanum
ZUuU großen Thema ım espräc der Kirchen geworden se1en EICIUYSSE
bewertete das Tridentinum als historische Momentaufnahme des 16 Jahr.
hunderts und plädierte für e1ine Konzilshermeneutik, die mit des histo-
risch-kritischen Handwerkzeugs die Bedeutung der Beschlüsse für die aktı-
elle S1ituation ımmer wieder 116e  e formuliert.

()tto Hermann eSC. Kontroverstheologe der Unıiversıität Hamburg,
iff den ler anklingenden konzilshermeneutischen Aspekt auf und be.
leuchtete ih: der Fragestellung der »antiretormatorischen Lehrent-
scheidungen des Konzils VOIL rTIient und die gegenwärtige katholische DOog-
matik«. Danach ermögliche die CWONNCIC Einsicht 1n dıie Zeitbedingtheit

dentinum« (Freiburg 190iff.) nicht unerheblich am Mangel einschlägiger 
Quellen. Seither haben sich auch auf protestantischer Seite einige Arbeiten 
um die Erschließung des Konzils bemüht (zuletzt Walther von Loewenich, 
Peter Meinhold, Gerhard Müller), wenngleich das Tridentinum bis heute 
nicht zu den »großen« Forschungsschwerpunkten der evangelisch verant- 
werteten Reformations- bzw. Gegenreformationsforschung gezählt werden 
kann.

Beide Beiträge unterstreichen, daß das Tridentinum von protestantischer 
Seite nicht mehr als »ihr« Konzil betrachtet wurde. Die erkennbare evange- 
lische Polemik indiziert dabei ein Doppeltes: zunächst eine tiefe Betroffen- 
heit angesichts einer kirchengeschichtlichen Entwicklung, die man wegen 
konzilstheologischer Vorbehalte nicht mehr mitgehen wollte und konnte. 
Zudem gibt sie eine Distanzierung vom römischen Kirchenmodell zu er- 
kennen, das man schon geraume Zeit nicht mehr als allgemein verbindlich 
begriff. Die Polemik wurde zum Indikator für das konfessionelle Zeitalter, 
in das das Tridentinum geradewegs hineinführte.

V. Ökumenische Perspektiven

Die Beschäftigung mit den historischen Folgen des Tridentinums führt 
schließlich zum fünften im Tagungsverlauf berührten Themenkomplex, 
dem gegenwärtigen ökumenischen Verhältnis der Kirchen, und zu der Frage, 
welchen Anteil das Tridentinum daran trägt. Jos Vercruysse, Professor an 
der römischen Gregoriana, fragte in diesem Zusammenhang nach einer 
Hermeneutik, mit der sich heute aus ökumenischer Sicht das Konzil beur- 
teilen lasse (»»Ermeneutica del Concilio di Trento in prospettiva ecumeni- 
ca««). Dabei überraschte er mit der Feststellung, daß die tridentinischen 
Beschlüsse erst heute, im Zeitalter der ökumenischen Kommissionsarbeit 
von »»Lehrverurteilungen -  kirchentrennend?«« (Bd. I, Freiburg/Göttingen 
1986; Materialbde. II-IV.) zusammen mit den Beschlüssen des Vaticanum II 
zum großen Thema im Gespräch der Kirchen geworden seien. Vercruysse 
bewertete das Tridentinum als historische Momentaufnahme des 16. Jahr- 
hunderts und plädierte für eine Konzilshermeneutik, die mit Hilfe des histo- 
risch-kritischen Handwerkzeugs die Bedeutung der Beschlüsse für die aktu- 
eile Situation immer wieder neu formuliert.

Otto Hermann Pesch, Kontroverstheologe an der Universität Hamburg, 
griff den hier anklingenden konzilshermeneutischen Aspekt auf und be- 
leuchtete ihn unter der Fragestellung der »»antireformatorischen Lehrent- 
Scheidungen des Konzils von Trient und die gegenwärtige katholische Dog- 
matik««. Danach ermögliche die gewonnene Einsicht in die Zeitbedingtheit
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der tridentinischen Beschlüsse heute einen ditterenzierten Umgang miıt
ihnen: die anrheı der Beschlüsse Nl gerade adurch testzuhalten, indem
111A411 661e 111 1C auf heutige Fragen IIC durchdenke, w 4s eiIne zeitgemäße
Neuformulierung der alten nhalte einschließen könne. 1eSESs Verfahren
E1 weitgehend 11 Jüngsten ökumenischen Gremiendokument „Lehrverur-
teilungen kiırchentrennend? {{ eingelöst. Darın ze1ige sich, gegenseılit1ge
Anerkennung auf der rundlage gegensätzlicher Formulierungen der einen
ahrheıt des Evangeliums möglich SPe1 Aktuellen kirchenamtlichen uße-

die eine erneute ungeschichtliche Rückkehr ZU. Tridentinum PIO-
pagleren, ann escC. VOT diesem Hintergrun auch LLUT eine vorubergehen-
de, retardierende Wirkung beimessen. Eiınen Hınwels auft die ihrer
relativen Unverbindlichkei 1n die aktuelle Diskussion geratenen katholi
schen Stellungnahmen dem Dokument gab der Reterent indes nicht
Zuvor wWäal allerdings aron 1n seinem Beıtrag AUS protestantischer 1C. auf
1ne dritte, die ökumenische Rezeptionslinie des Tridentinums, eingegan-
SCI1 und hatte e1 auch auf die protestantischen Stimmen verwliesen, die
sich eiınezukünstliche Nivellierung der dogmatischen Diftterenzen
zwischen den kirchlichen Lagern wenden Örg Baur).

Insgesamt hat die agung 11 1NDI1C auf die Bedeutung des Tridenti-
u15 für das gegenwärtige Verhältnis der Kirchen einen umtfassenden ProO-
ze{ß der Relativierung dingiest emacht: reach Aufnahme der KOn-
zilsarbeiten 1ın Irıent werden die seinerzeıt geftalsten Beschlüsse 1n ihrer
Wirkung nicht mehr 1171 neuscholastischen Sinn als absolute Gröfße BCSC-
hen 1€e werden vielmehr 1n den Kontext der sich anschließenden Konzils-
un: Kirchengeschichte eingereiht und gewınnen ihre Bedeutung 1n e1INeTr
„Wolke VON Zeugen« Pesch ach Heh 12,1).

DIie TrTIieNter Tagung erw1es sich VOT em deshalb als nützlich, weil
gelang, den diversen der moöodernen Konzilstorschung partizipierenden
Disziplinen eın gemeinsames Forum geben. nhaltlıche Vollständigkeit
kann den spezialisierten Forschungsbedingungen heute nicht mehr
erreicht werden. Vielleicht hätte sich aber 11 Kontext der Jüngeren Kontfes-
sionalisierungsforschungurc die rezeptionsgeschichtliche rage ach der
uinahme und Umsetzung der Konzilbeschlüsse iın den errıitorıien Europas
e1n weiterführender Akzent SEI7Zzen lassen. uch AUS frömmigkeitsge-
schichtlicher 1C sind die Auswirkungen nicht 1Ur für die protestantische
Reformation, sondern gerade für den nachtridentinischen Katholizismus
ach wı1ıe VOT eın Desiderat der Forschung. Die Retferate der Tagung sollen ın
einem eıgenen Bericht 1996 publiziert werden.

Dr Harry ©  ( Schillerstr. Ö, 241 16 Kiel

41

der tridentinischen Beschlüsse heute einen differenzierten Umgang mit 
ihnen: die Wahrheit der Beschlüsse sei gerade dadurch festzuhalten, indem 
man sie im Blick auf heutige Fragen neu durchdenke, was eine zeitgemäße 
Neuformulierung der alten Inhalte einschließen könne. Dieses Verfahren 
sei weitgehend im jüngsten ökumenischen Gremiendokument »Lehrverur- 
teilungen -  kirchentrennend? « eingelöst. Darin zeige sich, daß gegenseitige 
Anerkennung auf der Grundlage gegensätzlicher Formulierungen der einen 
Wahrheit des Evangeliums möglich sei. Aktuellen kirchenamtlichen Äuße־ 
rungen, die eine erneute ungeschichtliche Rückkehr zum Tridentinum pro- 
pagieren, kann Pesch vor diesem Hintergrund auch nur eine vorübergehen־ 
de, retardierende Wirkung beimessen. Einen Hinweis auf die wegen ihrer 
relativen Unverbindlichkeit in die aktuelle Diskussion geratenen katholi- 
sehen Stellungnahmen zu dem Dokument gab der Referent indes nicht. 
Zuvor war allerdings Maron in seinem Beitrag aus protestantischer Sicht auf 
eine dritte, die ökumenische Rezeptionslinie des Tridentinums, eingegan- 
gen und hatte dabei auch auf die protestantischen Stimmen verwiesen, die 
sich gegen eine allzu künstliche Nivellierung der dogmatischen Differenzen 
zwischen den kirchlichen Lagern wenden (Jörg Baur).

Insgesamt hat die Tagung im Hinblick auf die Bedeutung des Tridenti- 
nums für das gegenwärtige Verhältnis der Kirchen einen umfassenden Pro- 
zeß der Relativierung dingfest gemacht: 450 Jahre nach Aufnahme der Kon- 
zilsarbeiten in Trient werden die seinerzeit gefaßten Beschlüsse in ihrer 
Wirkung nicht mehr im neuscholastischen Sinn als absolute Größe gese- 
hen. Sie werden vielmehr in den Kontext der sich anschließenden Konzils- 
und Kirchengeschichte eingereiht und gewinnen ihre Bedeutung in einer 
»Wolke von Zeugen« (Pesch nach Heb 12,1).

Die Trienter Tagung erwies sich vor allem deshalb als nützlich, weil es 
gelang, den diversen an der modernen Konzilsforschung partizipierenden 
Disziplinen ein gemeinsames Forum zu geben. Inhaltliche Vollständigkeit 
kann unter den spezialisierten Forschungsbedingungen heute nicht mehr 
erreicht werden. Vielleicht hätte sich aber im Kontext der jüngeren Konfes- 
sionalisierungsforschung durch die rezeptionsgeschichtliche Frage nach der 
Aufnahme und Umsetzung der Konzilbeschlüsse in den Territorien Europas 
ein weiterführender Akzent setzen lassen. Auch aus frömmigkeitsge- 
schichtlicher Sicht sind die Auswirkungen nicht nur für die protestantische 
Reformation, sondern gerade für den nachtridentinischen Katholizismus 
nach wie vor ein Desiderat der Forschung. Die Referate der Tagung sollen in 
einem eigenen Bericht 1996 publiziert werden.

Dr. Harry Oelke, Schillerstr. 8, 24116 Kiel
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BUCHER  HAU

artın Luther: Die Freiheit des Gewi1s- Dem Buch ıst ıne weıte Verbreitung
SP1NS. Miıt e1INner Eintührung hrsg. VO wünschen ın der Hotfinung, da{is
eter Helbich, GCütersloh: 1994, der Kraft der Sprache des Retormators
(‚IB 479, 63 gelingen möÖge, (,Oottes willen viele

»„garstıge Gräben« zZzu heutigen Men-
Der Herausgeber legt miıt dem vorlie- schen überspringen.
genden Büchlein ıne knappe, aber INar-
kante Sammlung VOoNn Zitaten Aaus Lu- Andreas Pawlas
thers Schriften, Briefen, Cebeten un!
Tischreden VO.  < Oter Faden soll tür ih
dabei der Satz Luthers Se1N!;’ „ ES 1st 1Iso
die christliche der evangelische TEe1- Walter Homolka: Jüdische Identität ın

der modernen Welt. LEeO Baeck un:heit 1ne Freiheit des („eEW1SSeNns, durch
die das (‚ew1lssen V  - den Werken be der deutsche Protestantismus Mıiıt e1-

11 Vorwort V  — Friedländer.treit wird, nicht da{ß keine geschehen,
sondern dafß [1}1411 auf keine sich verlas- AÄAus dem Englischen übersetzt VO:  —

n C CC |WA S, 606} Sieglinde Denzel un! Susanne Nau-
Wenn uch ede Auswahl Will. ILL, CGütersloh: Christian Kalser

kürliches sich haben mufß, tinden 1994
sich ın den 27 Abschnitten VU:  — „Arbeit«
bis »Ze1lt« doch wichtigste un: e1ingan- Homaolkas Studie beeindruckt, weil S1€e
pg]gste orte des Retormators - Judentum, Christentum und deren
mengestellt. Dabei 1St besonders hin. schwieriges Verhältnis zueinander VOL

sichtlich der Gebete ertreulich erle- den Herausforderungen der Moderne, die
ben, 1n welcher Unmittelbarkeit die se1it der Autfklärung Fahrt
Stimme Luthers uch 1ın der heutigen hat, verstehen osucht Baecks Theaolo-
e1it T1TNOMMNINMNEN werden kann aller- 1E€ un se1ine Wahrnehmung des rote-
dings wohl her für den Theologen der stantısmus wird auf dem Hintergrund
theologisch Gebildeten. dieser Herausforderung interpretiert.

Wenn ber 17 der heutigen Zeıt, die Ja Nach der Einleitung VO  ‘ Friedlän-
1N€ sölche Orlientierung der christli- der „Leo Baeck 1 Theresienstadt« und
hen (reformatorischen! Tradition hitter einem biographischen Zugang Baeck
nötig hat, nıiıcht 11UT!T die ohnehin intor- (Kap wird ım Kapitel nicht L1UT der
mierte kleine Iyuppe VON Christenmen- Emanzipationsprozei{ß des Judentums
schen erreicht werden soll, denen ohl aufgenommen, sondern uch die damit
gegenwärtig 1St, dafß „»Christus Nsecr7e entstandene theologische Aufgabe for.
Gerechtigkeit 1St« (1 6} oder was muliert: Für Jüdinnen und en muß
Obrigkeit« 38) rAÄN verstehen 1st oder was eın „Neuansatz ZUuUT Definition jüdischer
sich »ZIiEMt« (54]), mu(ß gefragt WCL- Identität« (31] Jenseits des realen und
den, ob nicht zumindest der Versuch der sozialen CGhettos und diesseits der Auft
»Übersetzung« der »„Vermittlung« hät- klärung angeboten werden. Die 1mM L
te uUunternomMmn: werden mussen. entwickelte ‚Wissenschatt desen

Luther 67, 4.2—48, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1996

BÜCHERSCHAU

D e m  Buch ist  e in e  w e ite  V erbreitung  
zu  w ü n sch en  -  in  der H offnung, daß es 
der Kraft der Sprache des R eform ators  
gelin gen  m öge, u m  G o ttes w ille n  v ie le  
»garstige Gräben« zu m  h eu tig en  M en- 
seh en  zu  überspringen.

A ndreas Paw las

W alter H om olka: Jüdische Id en titä t in  
der m odernen  W elt. Leo Baeck und  
der d eu tsch e P rotestantism u s. M it ei- 
n em  V orw ort v o n  A . H. Friedländer. 
A u s dem  E n glisch en  ü b ersetzt vo n  
Sieg linde D e n z e l u nd  Susanne N au -  
m ann, G ütersloh: C hristian  Kaiser
1994.

H o m olk as S tudie beeindruckt, w e il sie  
Judentum , C h risten tu m  und  deren  
sch w ieriges V erhältn is zueinander vor  
den H erausforderungen der M oderne, d ie  
se it  der A ufklärung an Fahrt g ew o n n en  
hat, zu  versteh en  su ch t. B aecks T h eo lo -  
gie und se in e  W ahrnehm ung des Prote- 
sta n tism u s w ird  auf dem  H intergrund  
dieser H erausforderung interpretiert.

N a ch  der E in le itu n g  v o n  A . Friedlän- 
der »Leo Baeck in  T h eresien stad t«  und  
e in em  biograph ischen  Z ugang zu  Baeck  
(Kap. 1) w ird  im  2. K apitel n ich t nur der 
E m anzipationsprozeß  des Judentum s  
au fgenom m en , sondern  auch  d ie dam it  
en tstan d en e th eo lo g isch e  A ufgabe for- 
m uliert: Für Jüdinnen und Juden m u ß  
e in  » N eu an satz  zur D e fin itio n  jüdischer  
Identität«  (31) jen se its  des realen  und  
so z ia le n  G h etto s und  d iesse its  der A uf- 
klärung angeboten  w erden . D ie  im  19. 
Jh. e n tw ic k e lte  »W issenschaft des Juden-

Luther 67, S. 4 2 -4 8 , ISSN  0 340-6210  
©  V and en h oeck  & R uprecht 1996

M artin  Luther: D ie  F reiheit des G ew is- 
sen s . M it ein er E inführung hrsg. von  
Peter H elb ich , G ütersloh: G V H  1994, 
GTB 479, 63 S.

D er H erausgeber leg t m it  dem  vorlie- 
genden  B ü ch le in  e in e  knappe, aber mar- 
k an te  Sam m lu n g v o n  Z ita ten  aus Lu- 
thers Schriften, Briefen, G eb eten  und  
T isch red en  vor. R oter Faden so ll für ih n  
dabei der Satz Luthers sein: »Es is t  a lso  
die ch r istlich e  oder ev an gelisch e Frei- 
h e it  e in e  Freiheit des G ew issen s, durch  
die das G ew issen  vo n  den W erken he- 
freit w ird, n ich t daß k e in e  gesch eh en , 
sondern  daß m an auf k e in e  sich  verlas- 
se« (WA 8, 606).

W enn  auch  jede A u sw a h l e tw a s W ill- 
k ü rlich es an s ich  haben  m uß , so  finden  
sich  in  den 27 A b sch n itten  von  »Arbeit«  
bis »Z eit« doch  w ic h tig ste  und  eingän- 
g igste  W orte des R eform ators zusam - 
m en g este llt. D ab ei is t  besonders h in- 
sic h tlic h  der G eb ete erfreulich  zu  erle- 
ben, in  w e lch er  U n m itte lb a rk e it die 
S tim m e Luthers au ch  in  der h eu tigen  
Z e it  vern o m m en  w erden  kann  -  aller- 
dings w o h l eher für den T h eo lo g en  oder 
th e o lo g isch  G eb ildeten .

W enn  aber in  der h eu tig en  Z eit, d ie ja 
e in e  so lch e  O rien tierung an der christli-  
ch en  (reform atorischen) T radition  b itter  
n ö tig  hat, n ich t nur die o h n eh in  infor- 
m ierte  k le in e  G ruppe v o n  C h risten m en -  
seh en  erreicht w erden  so ll, denen  w o h l  
gegenw ärtig  ist , daß »C hristus unsere  
G erech tigk eit ist«  (15) oder w as u nter » 
O brigkeit« ( 3 8 ) zu  v ersteh en  is t  oder w as  
s ic h  »ziem t«  (54), so  m u ß  gefragt wer- 
den, ob n ich t z u m in d est der V ersuch  der 
»Ü bersetzung« oder »V erm ittlung« hät- 
te  u n tern o m m en  w erden  m ü ssen .
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LUMS« und der jüdische Neukantianis- Homaolka stellt zuerst die Lutherdeu-
INUS Cohens werden VONN Homolka {ung Baecks dar (101-120]. In einem
als worten auf diese Heraustorde- zweıten Schritt analysiert die VON

Baeck ım Rahmen seıner Passıvitätsthe-rIung ıinterpretiert.
Der Protestantismus wäal 1177 Kailser- aufgenommenen Themen: Erbsünde,

reich Wäal privilegiert, ber gelstesge- (‚esetz un!: Gnade, Rechtfertigungsleh-
schichtlich stand nach Homolka VOT r 'y freijer Wille, Wort un: Sakrament

w1e die Zwei-Reiche-Lehre un Reicheiner ähnlichen Aufgabe w1e das en
fUum Harnacks Vorlesung ZU ‚Wesen (iottes (121-132). In Baecks Polarität

VON klassischer und romantischer eli-des Christentums: (Kap 3), 1n der eın
dogmatisches Christentum, aber auch g102, aber auch 1 konservativen Lu-

thertum, erkennt Homolka die Ursa-die Überlegenheit über das Judentum
dargelegt wird, wird ebentalls a1s AÄAnt- hen tür die teilweise verzerrtie Wahr-
WOTt auf die Moderne un: damıit 418 nehmung der Ilutherischen Theologie
„»Entwurt einer christlichen Lebens- un! ihre schematische und polemische
{Orm, die den Anforderungen der egen- Darstellung bei Baeck (vgl $£,
wWwAart gerecht wurde« [I40, 50—54), cha:
rakterisiert. Baecks Entgegnung Das Norbert Collmar
Wesen des Judentums: (Kap 4 versucht
seinerseılits umgekehrt ıne Überlegen-
heit konstruieren un!:! gleichzeitig der
neuzeitlichen Herausforderung gerecht Bırgıt Stolt Martın Luther, människoh-

werden. Es ıst 1ne »„Rechtfertigung Jal och bibeln (Martin Luther, das
des Judentums 1mM Lichte VO  — Vernuntt Menschenherz un!: die Bibel]l, S5-104.
un: Ethik« (91) Der satz e1m ‚ We- 65 Stockholm Verbum Förlag AB,
115< verführte die lihberale christliche BOxX 15L, 1994, OI1

un! jüdische Theologie, die sich teil-
WEe1IsSeEe csehr nahestehenden, ZUuU OsStu- Wer sich 11UT einigermaßen auf das
lat der Überlegenheit. Schwedische versteht, hat diesem

Um Baecks Stellung ZUuU Protestan- Buch sSeE1INE Freude. ES beginnt miı1t den
f1SMUS un: besonders ZUT lutherischen Vorurteilen, denen der Retormataor uch
Theologie adäquat verstehen, rekon- 1n Schweden ausgesetzt ıst. Wenn eın
strulert Homaolka dessen Polarität VON Schwede sich mit dem Catz VCI-

Kklassischer und romantischer Religion Sagt »„Las war der Luther ın mir! n annn
(Kap 6 Le xlassische Religion das meılint Schade, ich hätte mich SCII
Judentum ıst durch 1Ne Strenge Ethik, amuüsılert. Custaf ıngren schreibt
durch Rationalismus un! Aktivität DC- 2 1994 in einer großen südschwedi-
präagt, während das Christentum als schen Tageszeitung: Es gibt Schweden,
mantische Religion»der Mystik un: die machen artın Luther tfür erant-
einem stark emotional gefärbten Jau- wortlich, daß MNSETIC staatlichen DIn-
ben« 142) lebt, aber dem Menschen NUur tuosenläden geschlossen sind.
1ıne passıve Rolle zugesteht. Lhese Pas- Und in Dagens Nyheter hiefß ‚UV!

S1V1tät glaubt Baeck in zentralen Bere1i- „Nicht das Klima ıst die treibende Kralft
hen der Iutherischen Theologie tin: hinter UMNSCICI Tourismusindustrie, SO1I1-
den ‚Kap 7) dern die Sehnsucht nach Frivolitäten,

H o m o lk a  s te llt  zu erst d ie Lutherdeu- 
tung  B aecks dar (101-120). In e in em  
z w e ite n  Schritt analysiert er d ie v o n  
B aeck im  R ahm en  se iner P assiv !tätsth e- 
se  au fgen om m en en  T hem en: Erbsünde, 
G esetz  u nd  G nade, R echtfertigungsieh- 
re, freier W ille , W ort u nd  Sakram ent so- 
w ie  die Z w ei-R eiche-L ehre und R eich  
G o ttes (121-132). In B aecks Polarität 
v o n  k lass isch er  und rom an tisch er R eli- 
gion, aber auch  im  kon servativen  Lu- 
thertum , erkennt H o m o lk a  die U rsa- 
ch en  für die te ilw e ise  verzerrte W ahr- 
n eh m u n g  der lu th er isch en  T h eo lo g ie  
und  ihre sc h e m a tisch e  und  p o lem isch e  
D arste llu n g  b ei Baeck (vgl. 115f, 121).

N orbert C olim ar

Birgit Stolt: M artin  Luther, m änn isk oh- 
järtat och  b ib eln  (M artin Luther, das 
M en sch en herz  u nd  die Bibel), S-104  
65 S tockholm : V erbum  Förlag AB, 
Box 151, 1994, 201 S.

W er s ic h  nur e in igerm aß en  auf das 
S ch w ed isch e versteh t, hat an d iesem  
Buch se in e  Freude. Es b eg in n t m it  den  
V orurteilen , denen  der R eform ator auch  
in  S ch w ed en  a u sgesetzt ist . W enn e in  
S ch w ed e s ich  e tw as m it  dem  Satz ver- 
sagt: »D as w ar der Luther in  mir! «, dann  
m e in t er: Schade, ich  h ä tte  m ich  so  gern  
am üsiert. G ustaf W ingren schreib t am  
24. 4. 1994 in  einer großen  sü d sch w ed i-  
seh en  T ageszeitung: Es gibt Schw eden , 
die m a ch en  M artin  Luther dafür verant- 
w örtlich , daß unsere staa tlich en  Spiri- 
tu osen läd en  sam stags g esch lo sse n  sind. 
U n d  in  D agen s N y h eter  h ieß  es zuvor: 
» N ich t das K lim a is t  d ie treibende Kraft 
hin ter  unserer T o u rism u sind u str ie , son- 
d em  die S eh n su ch t n ach  F rivolitäten ,

tums< und  der jüd ische N eu k a n tia n is-  
m u s H . C oh en s w erden  vo n  H om olk a  
als A n tw orten  auf d iese  H erausforde- 
rung interpretiert.

D er P rotestantism u s w ar im  Kaiser- 
reich  zw ar privilegiert, aber geistesge-  
sc h ic h tlich  stand er nach  H o m olk a  vor  
einer äh n lich en  A ufgabe w ie  das Juden- 
tum . H arnacks V orlesung zu m  »Wesen 
des C hristentum s* (Kap. 3 ), in  der e in  un- 
dogm atisches C h risten tu m , aber auch  
die Ü b erlegen h eit über das Judentum  
dargelegt w ird, w ird  so  ebenfa lls a ls A nt- 
w ort auf die M oderne und dam it als 
»Entw urf einer ch r istlich en  Lebens- 
form , die den A nforderungen der G egen- 
w art gerecht w urde« (140, 50-54), cha- 
rakterisiert. Baecks E ntgegnung »Das 
W esen  des Judentums* (Kap. 4) versu ch t  
se in erse its  u m gekehrt e in e  Ü berlegen- 
h e it  zu  konstru ieren  und g le ich ze it ig  der 
n eu z e it lic h e n  H erausforderung gerecht 
zu  w erden . Es is t  e in e  »R echtfertigung  
des Judentum s im  L ichte v o n  V ernunft 
und E thik« (91). D er A n satz  b eim  »We- 
sens* verführte d ie liberale ch ristlich e  
und jüd ische T h eo log ie , d ie sich  te il-  
w e ise  sehr n ah esteh en d en , zu m  P ostu- 
lat der Ü b erlegen h eit.

U m  Baecks S te llu n g  zu m  Protestan- 
t ism u s und besonders zur lu th er isch en  
T h eo lo g ie  adäquat zu  verstehen , rekon- 
stru iert H om olk a  d essen  Polarität vo n  
k lass isch er  und rom an tisch er R elig ion  
(Kap. 6): D ie  k la ss isch e  R elig ion  -  das 
Judentum  -  is t  durch e in e  strenge Ethik, 
durch R ation a lism u s und A k tiv itä t ge- 
prägt, w ährend das C h risten tu m  als ro- 
m an tisch e  R elig ion  »aus der M y stik  und  
e in em  stark em o tio n a l gefärbten G lau- 
ben« (142) lebt, aber dem  M en sch en  nur 
e in e  p assive  R olle  zu gesteh t. D ie se  Pas- 
siv itä t  glaubt Baeck in  zen tra len  Berei- 
ch en  der lu th er isch en  T h eo lo g ie  zu  fin- 
den (Kap. 7).
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die Sehnsucht nach eın DaaIl Wochen er zweıte un: dritte eil sind dem
aufßerhalb der Reichweite Luthersdie Sehnsucht nach ein paar Wochen  Der zweite und dritte Teil sind dem  außerhalb der Reichweite Luthers ...«  Bibelübersetzer, der Predigtsprache und  Birgit Stolt, emeritierte Professorin  liturgischen Rezitationen gewidmet.  für Deutsch an der Universität Stock-  Hier hat die Sprachwissenschaftlerin  holm, geht energisch gegen diese Vorur-  das Wort, die mit zahlreichen Einzelver-  teile an, Sie hat sich zeit ihres Lebens  öffentlichungen etwa unsere deutschen  mit der Sprache und der Gedankenwelt  Bibelrevisionen kritisch begleitet hat  Luthers beschäftigt. Hier beschreibt sie  und nun auch die entsprechenden  den älteren Luther, den Ehemann der  schwedischen Versuche unter die Lupe  Katharina und den Vater der Kinder.  nimmt.  Zunächst läßt sie den Bibelübersetzer zu  Hans Deppe  Wort kommen, wie er sich in den Vorre-  den und Kommentaren präsentiert. So-  dann aber geben die Tischreden eine  Karlmann Beyschlag: Die Erlanger  schier unerschöpfliche Quelle für Lu-  thers lebendige, fröhliche und lebensbe-  Theologie. Einzelarbeiten aus der Kir-  jahende Religiosität ab. Das Familienle-  chengeschichte Bayerns 67, Erlangen:  ben im Schwarzen Kloster, der Umgang  Martin-Luther-Verlag. 1993, 295 S.,  mit Freunden und Hausgästen zeigt  10 Abb.  nach vielen Seiten hin die sympathi-  schen, freundlichen Seiten dieser ausge-  Für die aus einem Festschriftbeitrag  prägten Persönlichkeit.  zum 250. Erlanger Universitätsjubi-  Das Buch gliedert sich in drei Teile:  liäum hervorgegangene, auch aktuell er-  Martin Luther und unsere Vorstellun-  weiterte, wissenschaftlichen und kom-  gen —- eine kurze Bestandsaufnahme,  munikativen Standards verpflichtete  dann aber tauchen schon die Schlüssel-  und zugleich engagierte Monographie  worte auf, die uns Luther ganz nahe  ist die »Erlanger Theologie« (ETh) eine  bringen: »Kindschaft« bei Gott, Gott als  »abgeschlossene Größe« (11). Innerhalb  Vater und Mutter, mit dem schönen Pas-  aller damaligen kirchlichen Neueinsät-  sus von der Sündenvergebung als fröhli-  ze ist Erlangen »das einzige Zentrum,  chem Windelwechsel. Alles das aus dem  welches den konfessionellen Aufbruch  zu einer eigenständigen Theologie mit  Prinzip geduldig liebender göttlicher  Zuwendung abgeleitet. Und »fröhlich«  wissenschaftlichem Anspruch zu gestal-  ten vermochte« (21). Allerdings entwik-  ist dieser Luther in einer jubelnden,  überschwenglichen Grundfreude, die zu  kelte sich die lutherische Konfessionali-  den entscheidenden Erfahrungen seiner  tät der ETh immer mehr zu einer Persön-  Frömmigkeit gehört. Was für eine Iro-  lichkeitssache (121). Die Frage, wie weit  nie, sagt Birgit Stolt, wenn Luther in  das »Luthertum« Erlangens den theolo-  Schweden heute als düsterer Freuden-  gischen Intentionen Luthers wirklich  feind verketzert wird. Vom »Herzen« in  entspricht, läßt sich bei allen Verdien-  Luthers Glaube ist die Rede: Was für ein  sten um die Lutherforschung jeweils nur  Mißverständnis, den Protestantismus,  interpretativ beantworten, was neulu-  therische  ein-  der sich von Martin Luther her ableitet,  Uminterpretationen  als bloße Verstandesreligion zu disquali-  schließt. Seit 1969 ist die dortige Fakul-  fizieren.  tät keine lutherische mehr (s3).  44Bibelübersetzer, der Predigtsprache und

Bırgıt Stolt, emeritierte Protessorin liturgischen Rezitationen gewidmet.
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den äalteren Luther, den Ehemann der schwedischen Versuche die Lupe
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Karlmann Beyschlag: Die Erlangerschier unerschöpfliche Quelle tür LU-
thers lebendige, tröhliche un lebensbe- Theologie. Einzelarbeiten Aus der Kır-
jahende Religiosität ab Das Familienle- chengeschichte Bayerns 67, Erlangen:
ben 177 Schwarzen Kloster, der mgang Martin-Luther-Verlag. 1993, 2YU) S f
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einer eigenständigen Theologie mitPrinziıp geduldig liebender göttlicher
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ten vermochte« (21) Allerdings entwik-ist dieser Luther in einer jubelnden,
überschwenglichen Grundfreude, die kelte sich die lutherische Konfessionalıi-
den entscheidenden Ertahrungen seiıner tat der ETh immer mehr einer Persön-
Frömmigkeit gehört. Was für 1ne IrO- Llichkeitssache (I2 Die rage, WI1IE weiıt
nıe, Sagt Birgit Stolt, WwWwenn Luther ın das „Luthertum« Erlangens den theolo-
Schweden heute als düsterer Freuden- gischen iIntentionen Luthers wirklich
feind verketzert wird Vom „Herzen« in entspricht, laäßt sich bei allen Verdien-
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Mifßverständnis, den Protestantismus, interpretatiıv beantworten, K,  z neulu-
therische ein-der sich VOINl artın Luther her ableitet, miınterpretatiıonen

als blofße Verstandesreligion disquali- schHl1ıe: Seıit 1969 ist die dortige
tizieren. tat keine Iutherische mehr \ 3}

D er z w e ite  u n d  dritte T e il sin d  dem  
B ibelübersetzer, der Predigtsprache und  
litu rg isch en  R ezita tion en  gew id m et. 
H ier hat d ie Sprachw issenschaftlerin  
das W ort, d ie m it  zah lreich en  Einzelver- 
ö ffen tlich u n gen  e tw a  un sere d eu tsch en  
B ib elrev ision en  k ritisch  b eg le ite t hat 
u nd  n u n  auch  d ie en tsp rech en d en  
sc h w ed isch en  V ersuche u nter die Lupe 
n im m t.

H ans D eppe

K arlm ann Beyschlag: D ie  Erlanger
T h eo lo g ie . E inzelarbeiten  aus der Kir- 
c h en g esch ich te  Bayerns 67, Erlangen: 
M artin-Luther-V erlag. 1993, 295 S., 
10 Abb.

Für d ie aus e in em  Festschriftbeitrag  
zu m  250. Erlanger U n iversitä tsju b i-  
liä u m  hervorgegangene, auch  a k tu e ll er- 
w eiterte , w issen sc h a ftlic h e n  u nd  kom - 
m u n ik a tiv en  Standards v erp flich tete  
u nd  zu g le ich  engagierte M onographie  
is t  d ie »Erlanger T h eo log ie«  (ETh) e in e  
»ab gesch lossen e G röße« (11). Innerhalb  
aller dam aligen  k irch lich en  N eu ein sä t-  
ze  is t  Erlangen »das e in z ig e  Z entrum , 
w e lc h e s  den k o n fess io n e llen  A ufbruch  
zu  einer e igen stän d igen  T h eo lo g ie  m it  
w issen sc h a ftlic h e m  A nspruch zu  gestal- 
ten  verm och te«  (21). A llerd ings en tw ik -  
k e lte  s ic h  d ie lu th er isch e  K onfessionali- 
tät der ETh im m er m ehr zu  einer Person- 
l ich k e itssa ch e  (121). D ie  Frage, w ie  w e it  
das »L uthertum « Erlangens den th eo lo -  
g isch en  In ten tio n en  Luthers w irk lich  
entsprich t, läß t sich  b ei a llen  V erdien- 
sten  u m  die L utherforschung jew eils  nur 
in terpretativ  bean tw orten , w as n eu lu -  
th erisch e U m in terp reta tion en  ein - 
sc h ließ t. Seit 1969 is t  d ie dortige Fakul- 
tät k e in e  lu th er isch e  m eh r (53).

d ie S eh n su ch t nach  e in  paar W och en  
außerhalb  der R e ich w e ite  L uthers ...«

Birgit S to lt, em eritierte  Professorin  
für D eu tsch  an der U n iv ersitä t Stock- 
h o lm , geht en erg isch  gegen  d iese  Vorur- 
te ile  an. S ie h at s ic h  z e it  ihres Lebens 
m it der Sprache u n d  der G ed an k en w elt  
Luthers beschäftig t. H ier beschreib t sie  
den älteren  Luther, den E hem ann  der 
K atharina und  den  V ater der Kinder. 
Z u n äch st läß t s ie  den  B ibelübersetzer zu  
W ort k om m en , w ie  er s ich  in  den  Vorre- 
den und K om m entaren  präsentiert. So- 
dann aber geben  die T isch red en  e in e  
sch ier  u n erschöp flich e  Q u elle  für Lu- 
thers lebend ige, fröh liche und lebensbe- 
jahende R elig io sitä t ab. D as F am ilien le-  
ben  im  Schw arzen  K loster, der U m gang  
m it Freunden und  H au sgästen  ze ig t  
nach  v ie le n  S eiten  h in  die sym pathi- 
sehen , freu n dlich en  S eiten  d ieser ausge- 
prägten P ersön lich k eit.

D as Buch g liedert sich  in  drei T eile: 
M artin  Luther und  un sere V orstellun-  
gen  -  e in e  kurze B estandsaufnahm e, 
dann aber tau ch en  sch on  die S ch lü sse l-  
w orte  auf, d ie u n s Luther ganz nahe  
bringen: »K indschaft« bei G ott, G ott als  
V ater und M utter, m it  dem  sc h ö n en  Pas- 
su s vo n  der Sündenvergebung als fröhli- 
ch em  W in d elw ech se l. A lle s  das aus dem  
P rinzip  geduld ig  liebender g ö ttlich er  
Z u w en d u n g  ab geleitet. U n d  »fröhlich«  
is t  d ieser Luther in  ein er jubelnden, 
ü b ersch w en g lich en  G rundfreude, d ie zu  
den en tsch eid en d en  Erfahrungen se iner  
F röm m igkeit gehört. W as für e in e  Iro- 
n ie, sagt Birgit S tolt, w en n  Luther in  
S ch w ed en  h eu te  als düsterer Freuden- 
fein d  verketzert w ird. V om  »H erzen« in  
Luthers G laube is t  d ie Rede: W as für e in  
M ißverstän d n is, den  P rotestantism u s, 
der sich  v o n  M artin  Luther her ab leitet, 
als b loß e V erstandesrelig ion  zu  disquali- 
fizieren .
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Zum »gelstigen Vorteld« der ETh BC- Meinungstührerschaft der „Dialekti-
hören uch aufßerakademische OMPpO- schen Theologie« Un 17M Kontext deut-
enten w16e die Erweckungsbewegung scher »„Vergangenheitsbewältigung«
und das Werden der Iuth Kirchen 1 erhebliıchen Irritationen und Schuldzu:
kontessionell paritätischen bayerischen welisungen tührte (I 2££.}, wobei ZUWEI-
aa (14) Anstelle des gewöhnlich BC- len der Eindruck entstehen konnte, da{fß
nannten » I r1umviırats Schleiermacher/ theologische Grundtfragen her »poli-
Schelling/Hegel« als »eigentliche Ahn- tisch« gelöst werden sollten Z 167)
herren der ETh« NNn Johann eorg Im Schlußwort VO  — el „Ob
Hamann, mıiıt dem die „drei Dimens1io0- Harle(‘ eiıner kontessionslosen, Hoft-

ETh« ın CNBC Verbindung gebracht 14A111 V  $ einer geschichtslosen, Elert
werden: (x) die Ertahrung der ‚Wieder- VO.  — einer schicksalslosen, Althaus VON

geburt: als Alternative ZUT Religion der einer religionslosen (‚eneration VOCI-

rationalen Vernuntft, 2} die ‚Kondeszen- standen werden kann, I1a immer-
denz: (‚ottes in den Ere1ignisraum der hın bezweiteln. Wır eiinden u1l$s nicht
biblischen Heilsgeschichte, (3} die Ent- Antang, sondern Ende der ‚Erlan-
deckung Luthers als ma{fßgeblicher BCI Theologie«, Es waäre unaufrichtig,
Norm des kontessionellen Luthertums« ihre Fortexistenz aktualistisch herbei-
127) zureden« 204|

Die Entwicklung der ET zeichnet
anhand der Wissenschaftsporträts ihrer arl Dıienst
tührenden Persönlichkeiten nach
Schon bei Adaolt Harle{ß (1806-79] be

die charakteristische Synthese
aus Erfahrungsansatz, Wissenschaftt- Kenneth agen Luther's Approach
lichkeit und Kontessionalität 42} Mıiıt Scripture A hıs »Commenta-
Chr. Hotmann (1810—77), für den T1es« UMNn Galatians 1519-1  ' Tübin-
die „Selbstgewißheit« des Glaubens BCIL Mohr (Paul Siebeck] 109093,
gleich die Grundlage se1Ner BAaNZeCI 194
Theologie i1st (61), T1 die ETh ın ihr
„Zentrum« eın In der Person 1 die Moderne, beginnend mm1ıt dem Hu:-
Franks 98ff.| endet die „Erlanger Schu- manısmus des und Jahrhunderts,
le« 1mM CNBCICH Sinne, ber nicht die zunehmend auf die Dıstanz Z7W1-
W1e die großen Erlanger Historiker schen altem ext un moderner nNnter-
Zahn, Hauck un Kolde zeıgen. pretation, VOT der Luther ausdrücklich

DiIie „Zzweıte Blütezeit« der ETh 3ff.) warnt, weil die Bibel sich selhbst nterpre-
1st mi1t dem Namen Procksch, tiert agen welist uch auf die Paral-
Elert (1885-1954) un: Althaus (1888- lelen zwischen den abstrakten schala-
1966) verbunden. Das „Natürliche stischen quaestiones den hermeneu-
Menschsein« ird jetz: „als konkrete tischen Methoden der mmodernen histo-
Ertahrungsgrundlage ın das theologische risch-kritischen Forschung hin, wohin-
Vertahren einbezogen« 150J, W as 1 Luther ın der Tradition der INOILA-

damaligen protestantisch-theologi- stischen Theologie bleibt, ın der die do-
schen Grofßraum VOLE allem der xologische Form der pagına den
(auch politisch-kirchenpolitischen! Zugang Z Schritt bestimmt {17
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M einungsführerschaft der » D ia lek t!־ 
seh en  T h eo log ie«  u nd  im  K ontext deut- 
scher »V ergangenheitsbew ältigung« zu  
erh eb lich en  Irritationen  und  Schuldzu- 
W eisungen führte (152ff.), w o b ei zu w ei-  
len  der E indruck en tsteh en  k on n te , daß  
th e o lo g isch e  G rundfragen eher »poli- 
tisch «  g e lö st w erden  so llte n  (z. B. 167). 
Im  S ch lu ßw ort v o n  B. h e iß t es: »Ob 
H arleß v o n  ein er k o n fessio n slo sen , H of- 
m ann  v o n  ein er g esch ich ts lo sen , Eiert 
vo n  einer sc h ic k sa lslo sen , A lth au s v on  
einer re lig io n slo sen  G eneration  ver- 
standen  w erden  kann, darf m an  im m er-  
h in  b ezw eife ln . W ir befind en  u n s n ich t  
am  A nfang, sondern  am  Ende der »Erlan- 
ger Theologie«. Es w äre unaufrichtig, 
ihre F ortex istenz a k tu a lis tisch  herbei- 
zureden« (204).

Karl D ie n st

K enneth  Hagen: L uther's A pproach to  
Scripture as seen  in  h is  »C om m en ta-  
ries« on  G alatians 1 5 1 9 1 5 3 8  -Tübin ,־־
gen: J. C. B. M ohr (Paul S iebeck) 1993, 
194 S.

D ie  M oderne, beg in n en d  m it  dem  H u- 
m a n ism u s des 15. u nd  16. Jahrhunderts, 
se tz t  zu n eh m en d  auf d ie D ista n z  zw i-  
seh en  a ltem  T ext und  m oderner Inter- 
pretation , vor der Luther ausdrück lich  
w arnt, w e il  d ie B ibel s ich  se lb st interpre- 
tiert (15). H agen  w e is t  auch  auf d ie Paral- 
le ie n  zw isc h e n  den abstrakten  schola- 
stisc h e n  q u aestion es zu  den h erm eneu- 
t isch en  M eth od en  der m odernen  h isto -  
r isch -k ritisch en  F orschung h in , w oh in -  
gegen  Luther in  der T radition  der m ona- 
stisc h e n  T h eo lo g ie  b leib t, in  der d ie do- 
x o lo g isch e  Form der sacra pagina den  
Z ugang zur Schrift b estim m t (17).

Z u m  »geistigen  Vorfeld« der ETh ge- 
h ören  auch  außerakadem ische K om po- 
n en ten  w ie  d ie E rw eckungsbew egung  
u nd  das W erden der lu th . K irchen im  
k o n fess io n e ll p aritä tisch en  bayerischen  
Staat (14). A n ste lle  des g ew ö h n lich  ge- 
n an n ten  »T rium virats S ch leierm ach er/ 
S ch ellin g /H ege l«  a ls » e ig en tlich e  A hn- 
herren der ETh« n en n t B. Johann G eorg 
H am ann, m it  dem  die »drei D im en sio -  
n en  ETh« in  enge V erbindung gebracht 
werden: »(1) die Erfahrung der »Wieder- 
gehurt« a ls A ltern ative  zur R elig ion  der 
rationalen  V ernunft, (2) d ie »Kondeszen- 
denz« G o ttes in  den E reignisraum  der 
b ib lisch en  H e ilsg esch ich te , (3) d ie Ent- 
d eckung Luthers a ls m aßgeblicher  
N orm  des k o n fess io n e llen  L uthertum s«  

(2 7 )·
D ie  E n tw ick lu n g  der ETh ze ich n et B. 

anhand der W issenschaftsporträts ihrer  
führenden  P ersön lich k eiten  nach. 
Schon  b ei A dolf v . H arleß (1806-79) be- 
gegn et d ie ch arak teristisch e S yn th ese  
aus Erfahrungsansatz, W issen sch aft-  
lic h k e it  und K on fession a litä t (42). M it J. 
Chr. K. v. H ofm an n  (1810-77), für den  
die »S elb stgew iß h eit«  des G laubens zu- 
g le ich  die G rundlage se iner ganzen  
T h eo lo g ie  is t  (61), tritt d ie  ETh in  ihr 
»Z entrum « ein . In der Person  F. H . R. v. 
Franks (98ff.) en d et d ie »Erlanger Schu- 
le« im  engeren  Sinne, aber n ich t d ie ETh, 
w ie  die großen  Erlanger H istorik er Th. v. 
Zahn, A. H auck  u nd  Th. v. K olde ze igen .

D ie  » zw e ite  B lü tezeit«  der ETh ( 143ff.) 
is t  m it  dem  N a m en  O. Procksch , W. 
Eiert (1885-1954) und P. A lth au s (1 8 8 8 -  
1966) verbunden. D as »n atürliche  
M en sch sein «  w ird jetzt »als kon k rete  
Erfahrungsgrundlage in  das th eo lo g isch e  
V erfahren ein b ezogen «  (150), w as im  
dam aligen  p ro testan tisch -th eo log i-  
seh en  G roßraum  vor a llem  unter der 
(auch p o litisch -k irch en p o li tisch en )
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Wenn die Scholastik terner die moder- Albrecht Peters Kkommentar z.u Luthers
Hermeneutik miı1t den verschiedenen Katechismen. Das Vaterunser,

Bedeutungsebenen beschäftigt e  ), hg VO  — Gotttried Seebaßß, (rÖttingen:
fragt Luther Inıt der monastischen Tradi- Vandenhoeck Ruprecht 0902, 98
t10N nach dem eintältigen ınn der WOTrT-

4Mı wird die Schriftt Z.UT (:ramma- Noch ımmer gilt Leopold VO  - Rankes
tik des Glaubens und des Zugangs ZU kklassische Würdigung VO  — Luthers ate-
Wort (18) Entspricht das Kloster der chismus, »„er se1 ebenso kindlich w1e

pagına, die Unıiıversitäa der tiefsinnig, aflich wI1ie unergründlich,
doctrina (38) SO WaT bis ZU. Jahr: einfach und erhaben. Glückselig, wWeI

hundert iıne exklusiv biblische Theolo- se1ine Seele damit nähre, WEeT daran test-
1E (Yves Congar die Generallinie, der hält« CGerade heute gewınnen diese

Orte Bedeutung un: sollten eınLuther bleibend verpflichtet hblieb (46)
Er kennt ferner ıch nıcht die moder- Ansporn se1n, sich Luthers kateche-

Unterscheidung VO  - Schrittinhalt tische Schritten bemühen un prak-
und Schrittwort (59} Vielmehr ist die tische Konsequenzen für Gemeinde-
Schrift ın ihrem Gottesbezug k’konsistent un: Jugendarbeit daraus ziehen.
und 1n der trinitarischen FEinheit gegrün- Se1it 490 erscheint posthum der KOom-
det (60} Der Reformator hat intolgedes- mMentar Luthers Katechismen des ehe
@] uch keine Interpretationstheorie in maligen Heidelberger Systematikers,
Gestalt eiıner Hermeneutik der Metho- V  - GCottfried Seehafß mustergültig
de (69) Vielmehr bleibt ın der auf ediert Die Vorzüge dieses auf tünf Bände
Augustin zurückgehenden Tradition der berechneten Werkes, VOon denen uns der
enarratıio und nicht der der scholasti- dritte über das Vaterunser vorliegt, be
schen, humanistischen und modernen stehen sowohl 1n dem klaren übersicht-
Kommentare. Entsprechend dazu sieht lichen Autbau, der wissenschaftlichen
Luther sein Werk als Zeugnis se1Nes Zuverlässigkeit 11 mgang miıt den her.
Christusglaubens oder als eil des kos aNSCZOUBCNECIN Quellen, als uch 1n der Be-
mischen Kamptes den Teutel (2f) zogenheit auf den heutigen Leser. €era-
SO wird die Theologie als (‚„Anzes un: als de diese Verbindung V Ul historisch-sy-
Einheit BC.  p die Paulus ZU. stematischer Kommentlerung und theo-
Zeıtgenossen macht ( 31} Alles ın allem logischer Besinnung macht das Werk
hat agen die alte These VO.  b Luthers einem unentbehrlichen Werkzeug tür
Verwurzelung in der monastischen Universitätstheologen, Gemeindepfar-
Theologie umtassender un:! tieter be. ICI und Religionslehrer. hne Übertrei-
gründet a1ls bisher, indem beides VCI- bung kann DESAKT werden, dafß Peters’
bindet, ine V  - der gangıgen Herme- Kommentar den herausragendsten
neutik unterschiedene We1ise e1ines I1CU- theologischen Neuerscheinungen BC-

ganzheitlichen Zugangs Luther hÖört und 1mM Hinblick auf den VL kurzem
miıt e1iNner Erhellung sSe1INES erschienenen Katechismus der Katholi-

Umteldes, ıne Konstellation, die 1n iıh. schen Kirche ıne Art exegetisch-histo-
ICI ökumenischen Bedeutung nicht risch-systematisches Pendant aus retor-
hoch veranschlagt werden kann matorischer Sicht darstellt.

Ulrich Asendort Hans Dütel
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A lbrecht Peters: Kommentar zu Luthers
Katechismen. Bd. 3: Das Vaterunser,
hg. von  G ottfried  Seebaß, G öttingen:
V and en h oeck  & R uprecht 1 9 9 2 ,1 9 8  S.

N o c h  im m er g ilt  L eopold v o n  R ankes 
k la ss isch e  W ürdigung vo n  L uthers Kate- 
ch ism u s, »er se i eb en so  k in d lich  w ie  
t iefsin n ig , so  faß lich  w ie  unergründlich , 
ein fach  und erhaben. G lü ck selig , w er  
se in e  Seele  dam it nähre, w er daran fest- 
h ält« . Gerade h eu te  g ew in n en  d iese  
W orte an B edeutung und so llte n  e in  
A nsporn  se in , s ic h  u m  Luthers k atech e-  
t isc h e  Schriften  zu  b em ü h en  und  prak- 
t isc h e  K onsequenzen  für G em ein de-  
und Jugendarbeit daraus zu  z ieh en .

Seit 1990 ersch ein t p osth u m  der Korn- 
m en tar zu  Luthers K atech ism en  des ehe- 
m alig en  H eidelberger S ystem atik ers, 
v o n  G ottfried  Seebaß m u stergü ltig  
ediert. D ie  V orzüge d ieses auf fünf Bände 
berech n eten  W erkes, von  denen  u n s der 
d ritte über das V aterunser vorliegt, be- 
steh en  so w o h l in  dem  klaren Ü bersicht- 
lieh en  A ufbau, der w issen sc h a ftlic h e n  
Z u ver lässigk eit im  U m gan g m it  den her- 
an gezogen en  Q u ellen , als auch  in  der Be- 
zo g en h eit auf den h eu tig en  Leser. Gera- 
de d iese  V erbindung v o n  h istorisch -sy -  
stem a tisch er  K om m en tieru n g u n d  theo-  
log isch er  B esinnung m ach t das W erk zu  
e in em  u n en tb eh rlich en  W erkzeug für 
U n iv ersitä tsth eo lo g en , G em eindepfar- 
rer und R elig ionslehrer. O hne Ü bertrei- 
bung kann gesagt w erden , daß Peters' 
K om m entar zu  den herausragendsten  
th eo lo g isch en  N eu ersch e in u n g en  ge- 
hört und  im  H in b lick  auf den vor kurzem  
ersch ien en en  K atech ism u s der K atholi- 
seh en  K irche e in e  A rt exeg etisch -h isto -  
r isch -sy stem a tisch es P endant aus refor- 
m atorisch er S ich t darstellt.

H ans D ü fe l

W enn  die S ch o lastik  ferner d ie m oder- 
n e H erm en eu tik  m it  den v ersch ied en en  
B edeutu n gseb en en  b eschäftig t (ebd.), so  
fragt Luther m it  der m o n a stisch en  Tradi- 
t io n  nach  dem  e in fä ltigen  S inn  der Wor- 
te. D a m it w ird  die Schrift zur G ram m a- 
t ik  des G laubens und des Z ugangs zu m  
W ort (18). E ntspricht das K loster der 
sacra pagina, so  d ie U n iv ersitä t der sacra 
doctrina (38). So w ar b is zu m  12. Jahr- 
hundert e in e  ex k lu siv  b ib lisch e T h eolo-  
g ie  (Yves Congar) d ie G en erallin ie , der 
Luther b leib en d  verp flich tet b lieb  (46).

Er k en n t ferner auch  n ich t d ie m oder- 
n e  U n tersch eid u n g  von  S ch riftinhalt 
u nd  Schriftw ort (59). V ie lm eh r is t  die 
Schrift in  ihrem  G ottesb ezu g  k o n sis ten t  
u nd  in  der trin itarisch en  E in h eit gegrün- 
det (60). D er R eform ator hat in fo lgedes- 
sen  auch  k e in e  Interpretationstheorie  in  
G esta lt einer H erm en eu tik  oder M etho- 
de (69). V ie lm eh r b leib t er in  der auf 
A u gu stin  zurü ck geh en d en  T radition  der 
enarratio und n ich t der der *scholasti- 
sehen , h u m a n is tisch en  u n d  m odernen  
K om m entare. E ntsprechend dazu s ieh t  
Luther se in  W erk als Z eu gn is se in es  
C hristu sg lau b en s oder als T e il des kos- 
m isch en  K am pfes gegen  den  T eu fel (2f). 
So w ird  die T h eo lo g ie  als G an zes und  als  
E inheit g en om m en , d ie P aulus zu m  
Z e itg en o ssen  m ach t (3f). A lle s  in  a llem  
h at H agen die a lte  T h ese  v o n  Luthers 
V erw urzelung in  der m o n a stisch en  
T h eo lo g ie  u m fassender und tiefer be- 
gründet a ls b isher, in d em  er beides ver- 
bindet, e in e  v o n  der gängigen H erm e- 
n eu tik  u n tersch ied en e W eise e in es  neu- 
en  g a n zh eitlich en  Zugangs zu  Luther 
z u sa m m en  m it ein er E rhellung se in e s  
U m feld es , e in e  K on ste lla tion , d ie in  ih- 
rer ö k u m en isch en  B edeutung n ich t  
h o ch  genug veransch lagt w erden  kann.

U lr ich  A sendorf
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Albrecht Peters Kommentar ZU Luthers VU)  ‘ Luther tür seıne Darstellung und
Katechismen. Band Diıe Taute. Das gumentation wichtige Einsatzpunkt
endma: Hrsg Gottfried See. e1m dinglichen Element Wasser bzw
bafß, (GÖttingen: Vandenhoeck Ru BKrot un: Wein| miıt der antischwärme-
precht 1993, 202 Seiten rischen Frontstellung der damaligen

CT Jahre zusammenhängt un! w1e da
Während der kirchliche un rel päd durch andere zur Sinnentfaltung VO  -

Ailltag sich leise un!: unauffällig VO  - Taute und Abendmahl wichtige
Luthers Katechismen verabschiedet, sche Akzente, der ekklesiologische
ietert die theologische Wissenschaft eZUß, ab der ausgeblendet werden.
einen ausführlichen und gründlichen Ob nicht auch her die gerade heute
Kommentar diesem Werk, 1n dem spürbare (Girenze dieser Auslegungen
Luther die zentrale Claubenserkennt- und ihrer Aktualisierbarkeit kommt?
11s der Retormation elementarisiert Was nicht heißt, dafßs das bei Luther 1M
un dem olk erschlossen un Zentrum stehende un! nach ToS un!:
zugänglich gemacht hat Hıer kann Gewißheit verlangende (‚ew1lssen des
111341l den ( )rt Luthers 1n der Tradition, angefochtenen Menschen deshalb BC-
se1ne Originalität un: Genialıität, se1ine MNg achten ware.
Einfühlungs- un Sprachkraft un vIEe- W)Das Studium dieses reichhaltigen
les mehr studieren, alles das, W Aas be Werkes VU|  — Peters wird wohl keine 510-
sonders den Katechismus tür Jahr: {(Se Revitalisierung der Luther-Katechis-
hunderte ZU bis heute unübertrotite- 1n Kirche und Religionsunterricht
LICI Klassiıker des Luthertums gemacht bringen. Doch wWwWenn arum geht,
hat wieder Zl lernen, Ww1ie christlicher Jau-

Der hier angezeigte vierte Band bringt be ın ıne bestimmte eıt hinein un!:!
ın drei Kapiteln auf Je sechzig Seiten über den Tag hinaus gültig ZUT Sprache
TS{ das Sakramentszeugnis Luthers 1n bringen, konzentrieren und
se1ner Zuordnung ZuUur gesamtabendlän- elementarisieren 1St, ann könnte das
dischen Tradition und se1ner e1ge- hier angebotene Nachspüren der Spuren
NCN inneren Entwicklung, sodann stellt Luthers ıne gute, befreiende und TINU-

eım Sakrament der Taute dessen tigende Hılte sein. Vielleicht tindet sich
Wesen, die abe der Taufe und den denen, die mit dem Vertasser bei
Wandel 1n der Taufte 1n Luthers Sicht Meister Luther wieder In die Schule gC-
dar SOWI1eEe dessen Begründung der Un: hen, dann doch einmal der Meister der
mündigentaufe, VON der Peters me1nt, die Meıisterin, welche für Schule un
da{fß darın das »allgemeine Grundge- Haus das LICUu bringen, Was Luther einst

seiner elıt geschenkt hat 1ne (auchheimnis des Menschseins« überhaupt
aufleuchten würde. Im etzten Buch: auswendig] lern: Un lehrbare, handlı-
drittel kommt das Wesen und die che, rechtem und eintachem Reden
Frucht des Abendmahlssakraments und und Iun anleitende Richtschnur mun-
abschließen: die ıgenart und die Pro- digen aubens.
ematı der Abendmahlsvermahnun- Das Handwerkszeug für diesen Me1-
HCI Luthers ZUI Sprache. Ster steht jedentalls ZULE Vertügung. Alle

Besonders deutlich wird ın diesem einschlägigen exte AUuUs$s der Weımarana
Band uch e1ines: w1e CHE nämlich der sind darın nach jedem Kapitel schön

v o n  Luther für se in e  D arste llu n g  und  
A rgu m en tation  w ich tig e  E insatzpunkt 
b eim  d in g lich en  E lem en t (W asser bzw . 
Brot und W ein) m it  der an tisch w ärm e-  
risch en  F ron tstellu n g  der dam aligen  
20er Jahre zu sam m en h än gt und w ie  da- 
durch andere zur S in nentfa ltu n g  von  
T aufe und  A b en d m ah l w ich tig e  bibli- 
seh e  A k zen te , z. B. der ek k les io lo g isch e  
Bezug, ab- oder au sgeb len d et w erden . 
Ob n ich t auch  daher d ie gerade h eu te  
spürbare G renze d ieser A u slegu n gen  
und ihrer A k tualisierb ark eit kom m t?  
W as n ich t h e iß t, daß das bei Luther im  
Z entrum  steh en d e und nach  T rost und  
G ew iß h e it  verlangende G ew issen  des 
an gefoch ten en  M en sch en  deshalb ge- 
ring zu  ach ten  wäre.

D as S tud ium  d ieses re ich h altigen  
W erkes v o n  Peters w ird  w o h l k e in e  gro- 
ß e  R evita lisieru n g  der Luther-K atechis- 
m en  in  K irche und R elig ion su n terrich t  
bringen. D o c h  w en n  es darum  geht, 
w ied er zu  lernen , w ie  christlich er  G lau- 
he in  e in e  b estim m te  Z e it  h in e in  und  
über den Tag h in aus gü ltig  zur Sprache 
zu  bringen, zu  k on zen tr ieren  und  zu  
e lem en tar isieren  ist, dann k ön n te  das 
hier an geb otene N ach spü ren  der Spuren  
Luthers e in e  gute , befreiende und erm u- 
tigende H ilfe  se in . V ie lle ich t find et sich  
u nter denen , d ie m it  dem  Verfasser bei 
M eister  Luther w ieder in  die Sch u le ge- 
hen , dann doch  e in m a l der M eister  oder 
die M eister in , w e lch e  für Sch u le und  
H aus das n eu  bringen, w as Luther e in st  
se iner Z e it gesch en k t hat: e in e  (auch  
ausw endig) lern- und !ehrbare, handli- 
che, zu  rech tem  und ein fach em  R eden  
und T u n  a n le iten d e R ich tsch n u r m ün- 
digen  G laubens.

D as H andw erkszeug  für d iesen  M ei- 
ster steh t jedenfalls zur Verfügung. A lle  
e in sch läg igen  T e x te  aus der W eim arana  
sin d  darin nach  jedem  K apitel sch ön

A lbrecht Peters: Kommentar zu Luthers 
Katechismen. Band 4: Die Taufe. Das 
Abendmahl. Hrsg. v. G ottfried  See- 
baß, G öttingen: V an d en h oeck  öt Ru- 
p recht 1993, 202 Seiten .

W ährend der k irch lich e u nd  rel. päd. 
A lltag  s ich  le ise  und unauffä llig  von  
Luthers K atech ism en  verabsch iedet, 
liefert d ie th eo lo g isch e  W issen sch aft  
ein en  au sfü h rlich en  und gründlichen  
K om m entar zu  d iesem  W erk, in  dem  
L uther die zen tra le  G lau b en serk en n t־ 
n is der R eform ation  e lem en tar isiert  
u nd so  dem  V olk  ersch lossen  und  
zu gän glich  gem ach t hat. H ier kann  
m an den Ort Luthers in  der Tradition, 
se in e  O riginalität und G en ia litä t, se in e  
E infühlungs- und Sprachkraft und vie- 
le s  m ehr studieren , a lles das, w as he- 
sonders den Kl. K atech ism u s für Jahr- 
hunderte zu m  b is h eu te  unübertroffe- 
n en  K lassiker des L uthertum s gem ach t 
hat.

D er h ier an gezeigte v ierte  Band bringt 
in  drei K apiteln  auf je sech z ig  S eiten  
erst das S akram entszeugn is Luthers in  
se iner Z uordnung zur gesam tabendlän- 
d isch en  T radition  u nd  zu  se iner eige- 
n en  in n eren  E ntw ick lu ng , sodann s te llt  
er b e im  Sakram ent der T aufe d essen  
W esen, d ie G abe der T aufe u nd  den  
W andel in  der T aufe in  Luthers S ich t 
dar so w ie  dessen  Begründung der U n- 
m ündigentaufe, v o n  der Peters m ein t, 
daß darin das » a llgem ein e G rundge- 
h e im n is  des M en sch se in s«  überhaupt 
a u fleu ch ten  w ürde. Im  le tz te n  Buch- 
drittel k o m m t das W esen  u nd  die 
Frucht des A b en d m ah lssak ram en ts und  
ab sch ließ en d  die Eigenart und d ie Pro- 
b lem a tik  der A bendm ahlsverm ahnun- 
gen  Luthers zur Sprache.

B esonders d eu tlich  w ird  in  d iesem  
Band auch  eines: w ie  eng n ä m lich  der
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autgelistet und laden Z.U) Direktge- eführte Sekundärliteratur ZU) CGie-
spräch mıiıt Luther e1in, die ebentalls auf- spräch über ih!

Gerhard Schmidt

AUS DER LUTHER-GESELLSCHAF

uch wWwWal die Luther-Geseilschaft wieder auf dem „Markt der Möpglich-
keiten« des Deutschen Evangelischen Kirchentags vertreten, der iesmal ın
Hamburg stattiand. Das Kirchentagsmotto „ ES 1sSt dir gESAaT, Mensch, wWwWas

gut 1St«, das ärgerlicher e1ise seiıne 1iNnNa.  1C biblische Bestiımmung
kastriert Wäl, griffen WIT miıt der rage die Vorübergehenden auf, ob sS1€e
wüdßten, w äas zut 1sSt SO W as5 weiß 1A41l doch als Mensch, wWwWar die Antwort VOIN

ber XC Prozent, gesprochen1Brustton tiefer Überzeugung. Wırendie,
die sich uNnseTrTel rage steilten, e1ın, unl JUOId 61e sich auft der
uCcC ach dem Guten klammerten. Be1l acht vorgegebenen Antwortmög-
lichkeiten konnten S1e sich mıt eiıner Wäscheklammer anzwicken. L)as
Ergebnis wäl überraschend: Von insgesamt S5I45 tanden sich die meısten
1487| beim („ewIlssen, gefolgt VO'  . Jesus (I4I } DIie Familie Jag miıt 1015
eutliıc VOT der (64 klammern sich Vorbilder, 4118 rund-
gESETLZ, 78 die Schule und schliefßlich 56, das sind L, Prozent, den
Katechismus. Mindestens viele, €es freundliche, Junge Leute,
baten uns hilflos und treuherzig Auskuntt, w as das eigentlich sel, e1in
Katechismus. Immerhin konnte ihnen geholten werden: Wer wollte, am

tan einen geschenkt.
Im Luthergedenkjahr 1996 dart 11an ohl eklagen, Martın Luther

ZWAar VOT 467 Jahren miıt dem Katechismus den GClauben rklärt hat, da{fis
ingegen 1mM Zeitalter der Gemeindepädagogik viele VON denen, denen der
G'Glaube raglic geworden 1St, nıcht einmal mehr wissen, Was eın Katechis-
INUS überhaupt 1st Retormatorische Christen glauben 1n Scharen, dafß das
(:ute 1n ihnen steckt. Im Vergleich mıit der suchen fast doppelt () viele
das Ciute 1in der amıilie Und 1m geringsten „Lernen« erinner
Schule und Katechismus ranglert abgeschlagen auf den etzten Rängen
1ese Bemerkungen sind eın Kulturpessimismus, sondern eiıne Problem
anze1ıge

Der Katechismus raucht der Menschen willen ın der Kirche eın p -

Luther 67, 48_S O, ISSN 0340-621048
Vandenhoeck Ruprecht 1996

a u fge listet und  laden  zu m  D irektge- geführte Sekundärliteratur zu m  G e-
sprach m it  Luther ein , d ie eb en fa lls auf- spräch über ihn .

Gerhard S ch m id t

AUS DER LUTHER-GESELLSCHAFT

Auch 1995 war die Luther-Gesellschaft wieder auf dem »Markt der Möglich- 
keiten« des Deutschen Evangelischen Kirchentags vertreten, der diesmal in 
Hamburg stattfand. Das Kirchentagsmotto »Es ist dir gesagt, Mensch, was 
gut ist«, das ärgerlicher Weise um seine inhaltliche biblische Bestimmung 
kastriert war, griffen wir mit der Frage an die Vorübergehenden auf, ob sie 
wüßten, was gut ist. So was weiß man doch als Mensch, war die Antwort von 
über 80 Prozent, gesprochen im Brustton tiefer Überzeugung. Wir luden die, 
die sich unserer Frage stellten, ein, uns zu verraten, woran sie sich auf der 
Suche nach dem Guten klammerten. Bei acht vorgegebenen Antwortmög- 
lichkeiten konnten sie sich mit einer Wäscheklammer anzwicken. Das 
Ergebnis war überraschend: Von insgesamt 5148 fanden sich die meisten 
(1487) beim Gewissen, gefolgt von Jesus (1411). Die Familie lag mit 1015 
deutlich vor der Bibel (645 ). 321 klammern sich an Vorbilder, 135 ans Grund- 
gesetz, 78 an die Schule und schließlich 56, das sind 1,1 Prozent, an den 
Katechismus. Mindestens so viele, alles freundliche, nette junge Leute, 
baten uns hilflos und treuherzig um Auskunft, was das eigentlich sei, ein 
Katechismus. Immerhin konnte ihnen geholfen werden: Wer wollte, bekam 
am Stand einen geschenkt.

Im Luthergedenkjahr 1996 darf man wohl beklagen, daß Martin Luther 
zwar vor 467 Jahren mit dem Katechismus den Glauben erklärt hat, daß 
hingegen im Zeitalter der Gemeindepädagogik viele von denen, denen der 
Glaube fraglich geworden ist, nicht einmal mehr wissen, was ein Katechis- 
mus überhaupt ist. Reformatorische Christen glauben in Scharen, daß das 
Gute in ihnen steckt. Im Vergleich mit der Bibel suchen fast doppelt so viele 
das Gute in der Familie. Und was im geringsten an »Lernen« erinnert -  
Schule und Katechismus -, rangiert abgeschlagen auf den letzten Rängen. -  
Diese Bemerkungen sind kein Kulturpessimismus, sondern eine Problem- 
anzeige.

Der Katechismus braucht um der Menschen willen in der Kirche ein po-
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1t1ves mage Er wäal als Gebrauchsanweisung für Gebote un: Glaubensbe
kenntnis, für das aterunser und die Sakramente gemeıınt Da Christen,
denen Claube und Gebote unverständlich geworden sind, das wieder ıner
Schlichtheit entdecken, 1St e1ıne wichtige Aufgabe, der sich die Kirchen
schleunigst annehmen mussen.

Rund 45 00 Menschen besuchten nnerna Vonmn agen uNsercn tan:
Das sind ungefähr 200 ersonen PIO Stunde ıne EeNOTME Frequentierung.
Wer irgend verfügbar WAal, wurde gebraucht. Unseren Hamburger Mitglie-
dern sSE1 erziic. gedankt! Es vab mehr wertvolle egegnungen und (‚esprä-
che 41s zwelı re 1n München. „Luther« wäal 1U och selten eın
Reizwort AafUur kamen jede enge Ratsuchende und Multiplikatoren, die
die Luther-Gesellschaft als willkommene kompetente Ansprechstelle
suchten un!: entdeckten.

199 / coll der Kirchentag ın Leipzig seiın Leitthema: „Auf dem Weg der
Gerechtigkeit 1st Leben«. Skeptiker befürchten das ıften 1n Moralıis-
199008  N Die Luther-Gesellschaft möchte 1n Le1ipz1g wieder dabeisein und
an den 1C auftf die Gerechtigkeit (‚ottes ın Jesus Christus lenken
Na Werke, Gilaube UuUtftfOnNOMEe Vernuntft, Christus Aktio
NıSMUS, (politischer) Mythen und Legenden. 1)as ware onl LU-
thers ema ESs 1St aber raglich, obh WI1r das tinanziell hinkriegen. och
hoffen WIT.

AÄAm un!: 26 September fand in Wittenberg die Jahrestagung der Luther-
Gesellsc. DiIie Mitgliederversammlung Destätigte den ıshe-
rıgen Vorstand1wesentlichen. Dr Hans epDE hat sich AUS$S der Vorstands-
arbeit Sseiner bevorstehenden Pensionierung zurückgezogen. Für ıh:
wurden Prot Dr Johannes Schilling Kiel)} und OKR Dr chulze Magde
urg| 1ICUu 1n den Vorstand gewählt.

wel Bezirke en ıne CUu«c Leıtung. In Braunschweig/Woltenbüttel
löst Christian Jegtmeıer Dr Ccppe ab In annover T1 Dr SCNIIC die
Stelle VON oachim Ziethe, der inzwischen auch pensioniler 1sSt. Beiden lang-
jJährigen Bezirksleitern ge1 dieser Stelle herzlich für ihre Arbeit
gedankt.

Am en: des 25 fand ın der Schlofßkirche der Festakt ZuUurFLK Verleihung des
Martin-Luther-Preises fr den aAkademischen Nachwuchs Presse,
Funk und Fernsehen da, Ministerpräsident Höppner, hemals Syn-
odalpräsident der Kirchenprovinz Sachsen, und Oberbürgermeister Nau-
FL1Lanın sprachen Grufßworte, der Präsident der Luther-Gesellschatt, Profes-
ST Schwarz, 1€e€ die Laudatıio auf den FPreisträger. Es 1St dies der Marburger
Theologiestudent Harald oertz, ausgezeichnet für se1ine Arbeit ber »„| ıe
Begründung des allgemeinen Priestertums bei Luther« Seinen TE15 CIND-
fing CT AUS der and des Leitenden 31SCANOIS derKD,Ors Hirschler. I Die

sitives Image. Er war als Gebrauchsanweisung für Gebote und Glaubensbe- 
kenntnis, für das Vaterunser und die Sakramente gemeint. Daß Christen, 
denen Glaube und Gebote unverständlich geworden sind, das wieder in aller 
Schlichtheit entdecken, ist eine wichtige Aufgabe, der sich die Kirchen 
schleunigst annehmen müssen.

Rund 4500 Menschen besuchten innerhalb von 3 Tagen unseren Stand. 
Das sind ungefähr 200 Personen pro Stunde. Eine enorme Frequentierung. 
Wer irgend verfügbar war, wurde gebraucht. Unseren Hamburger Mitglie- 
dern sei herzlich gedankt! Es gab mehr wertvolle Begegnungen und Gesprä- 
che als zwei Jahre zuvor in München. »Luther« war nur noch selten ein 
Reizwort. Dafür kamen jede Menge Ratsuchende und Multiplikatoren, die 
die Luther-Gesellschaft als willkommene kompetente Ansprechstelle 
suchten und entdeckten.

1997 soll der Kirchentag in Leipzig sein. Leitthema: »Auf dem Weg der 
Gerechtigkeit ist Leben«. Skeptiker befürchten das Abdriften in Moralis- 
mus. Die Luther-Gesellschaft möchte in Leipzig wieder dabeisein und am 
Stand den Blick auf die Gerechtigkeit Gottes in Jesus Christus lenken: 
Gnade statt Werke, Glaube statt autonomer Vernunft, Christus statt Aktio- 
nismus, Bibel statt (politischer) Mythen und Legenden. Das wäre wohl Lu- 
thers Thema. Es ist aber fraglich, ob wir das finanziell hinkriegen. Noch 
hoffen wir.

Am 2 5. und 26. September fand in Wittenberg die Jahrestagung der Luther- 
Gesellschaft statt. Die Mitgliederversammlung am 25. bestätigte den bishe- 
rigen Vorstand im wesentlichen. Dr. Hans Deppe hat sich aus der Vorstands- 
arbeit wegen seiner bevorstehenden Pensionierung zurückgezogen. Für ihn 
wurden Prof. Dr. Johannes Schilling (Kiel) und OKR Dr. Schulze (Magde- 
bürg) neu in den Vorstand gewählt.

Zwei Bezirke haben eine neue Leitung. In Braunschweig/Wolfenbüttel 
löst Christian Tegtmeier Dr. Deppe ab. In Hannover tritt Dr. Tschirch an die 
Stelle von Joachim Ziethe, der inzwischen auch pensioniert ist. Beiden lang- 
jährigen Bezirksleitern sei an dieser Stelle herzlich für ihre treue Arbeit 
gedankt.

Am Abend des 25. fand in der Schloßkirche der Festakt zur Verleihung des 
Martin-Luther-Preises für den akademischen Nachwuchs statt. Presse, 
Funk und Fernsehen waren da, Ministerpräsident Höppner, ehemals Syn- 
odalpräsident der Kirchenprovinz Sachsen, und Oberbürgermeister Nau- 
mann sprachen Grußworte, der Präsident der Luther-Gesellschaft, Profes- 
sor Schwarz, hielt die Laudatio auf den Preisträger. Es ist dies der Marburger 
Theologiestudent Harald Goertz, ausgezeichnet für seine Arbeit über »Die 
Begründung des allgemeinen Priestertums bei Luther«. Seinen Preis emp- 
fing er aus der Hand des Leitenden Bischofs der VELKD, Horst Hirschler. Die
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Preisverleihung beantwortete CT mı1t einer beachtlichen Rede, bevor Bischot
Hirschler sSseinen Festvortrag »Mündiges Christentum« 1elt

Am 26 vormıiıttags tand eiıne Arbeitstagung „Martın Luther und der SOSC-
‚gerechte: Krjeg« a  f bei der der Präsident der EKU, Oberkirchen-

rat LDr Wilhelm Hüffmeier, und IIr (:‚OÖtz Planer-Friedrich, Chefredakteur
der »Evangelischen ommentare«, reterierten. DIie Referate sind nachzule-
SC1I1 1n „| dIie Zeichen der Zeit« 1/96 (ZzU beziehen ber die Evangelische
Verlagsanstalt, Burgstr 1—5, eipz1g Miıt Teilnehmern, darunter
viele junge eute, stieiß diese Jagung auft eın ertreuliches Interesse. DDa auch
die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschaft weıter zunımmt, dart 1Nan ohl
V  - einer deutlichen Aufwärtstendenz sprechen.

Im Lutherjahr 996 1sSt die Luther-Gesellschatt nicht 1U UrCc. viele Ver-
anstaltungen vertreten Bundesweit bieten wır eiıne Posterserie — A Plakate

44,— zzgl Porto und Verpackung], deren Auflage UrcC. Vorbe-
stellungen schon halb verkauft Wäarl. ulberdem kann bei der Geschäftsstelle
(Krochmannstr. 7 amburg ıne Vortragsliste angefordert werden.
\DITS Poster sind ohne Jahreszahl, können 4lso auch ach 1996 verwendet
werden. Weil auch Luther außerhalb VO  — Gedenkjahren ktuell 1St, gilt
4SSEe1lDe für die Vortragsliste.

5

Preisverleihung beantwortete er mit einer beachtlichen Rede, bevor Bischof 
Hirschler seinen Festvortrag »Mündiges Christentum« hielt.

Am 26. vormittags fand eine Arbeitstagung »Martin Luther und der söge- 
nannte »gerechte* Krieg« statt, bei der der Präsident der EKU, Oberkirchen־ 
rat Dr. Wilhelm Hüffmeier, und Dr. Götz Planer-Friedrich, Chefredakteur 
der »Evangelischen Kommentare«, referierten. Die Referate sind nachzule- 
sen in »Die Zeichen der Zeit« 1/96 (zu beziehen über die Evangelische 
Verlagsanstalt, Burgstr. 1-5, 04109 Leipzig). Mit 94 Teilnehmern, darunter 
viele junge Leute, stieß diese Tagung auf ein erfreuliches Interesse. Da auch 
die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschaft weiter zunimmt, darf man wohl 
von einer deutlichen Aufwärtstendenz sprechen.

Im Lutherjahr 1996 ist die Luther-Gesellschaft nicht nur durch viele Ver- 
anstaltungen vertreten. Bundesweit bieten wir eine Posterserie an ( 8 Plakate 
zu DM 34,- zzgl. Porto und Verpackung), deren erste Auflage durch Vorbe- 
Stellungen schon halb verkauft war. Außerdem kann bei der Geschäftsstelle 
(Krochmannstr. 37,22299 Hamburg) eine Vortragsliste angefordert werden. 
Die Poster sind ohne Jahreszahl, können also auch nach 1996 verwendet 
werden. Weil auch Luther außerhalb von Gedenkjahren aktuell ist, gilt 
dasselbe für die Vortragsliste.

H. H.
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„Der hıstorisch und theologısc tiefgehendste
Katechismuskommentar uUuNnserer Zeıt"

eng ägglun

BandreC Peters
Die Zehn Gebote Luthers orredenommentar 990 425 Seiten, kart.

ZU uthers Katechismen ISBN 3-.525-56180-6

Herausgegeben Von Gjottfried Seebal} Band
Der Glaube Das ApostolikumDer historisch-systematische Kommen- 991 266 Seilten, Kkart

Lar VON Alhrecht efiers leitet ZU ISBN 3-525-56181-4
theologiıschen Verständnis und ZU1

Meditation des Katechismus Band
Indem den Katechismus VonNn Das Vaterunser
und kirchlicher Tradition her versteht 999) 198 Selten, kart

ISBN 2.5725-56182-2und prüft, vollzieht cI eıne bleibende
reformatorische und ökumenische Auf- Band
gabe Daß damıt zugleic eine Die auTe. Abendmahl
Kompendium der Theologie uthers 993 202 Seiten, kart.
in seelsorgerlicher Absicht vorgelegt ISBN 3-.525-56183-0
wird, macht das Werk nicht 1UI für

Bandeologen, sondern für jeden nteres-
Die Beichte Die Haustatelslerten eser wertvoll
Das TIraubuchlein Das Taufbuchlein
Mlıt Beiträgen von rieder Schulz und Rudolf
Keller 994 220 Seiten, kart

„Der Kommentar verbindet die nuüuch- ISBN +-525-56184-9
historischen und yStema-

tischen Darlegungen mıiıt e1ıner tiefen Je Kand DM/SFr 38,- O5 281,-
theologischen Besinnung über dıe an 1- omplett zUu  z Vorzugspreis
Glaubenswahrheiten. Der Kommentar DM/SFr /,- 55 2066,-

ISBN 3-.525-56185-7eignet sich eshalb besten zu
meditativen Lesen. azu kann CI als
eın VOorzuglıches Nachschlagewerk
den vielen dogmatischen und ethi-
schen Fragen gelten, die Im Katechls-
INUS behandelt werden.“
Theologische Literaturzeitung

VGR
Vandenhoeck
& Ruprecht

 Der historisch und theologisch tiefgehendste״
Katechismuskommentar unserer Zeit"

Bengt Hägglund

Band 1 :
Die Zehn Gebote. Luthers Vorreden
1990. 325 Seiten, kart.
ISBN 3-525-56180-6

Band 2:
Der Glaube. Das Apostolikum
1991. 266 Seiten, kart.
ISBN 3-525-56181-4

Band 3:
Das Vaterunser
1992. 198 Seiten, kart.
ISBN 3-525-56182-2

Band 4:
Die Taufe. Das Abendmahl
1993. 202 Seiten, kart.
ISBN 3-525-56183-0

Band 5:
Die Beichte. Die Haustafel.
Das Traubüchlein. Das Taufbüchlein
Mit Beiträgen von Frieder Schulz und Rudolf 
Keller. 1994. 220 Seiten, kart.
ISBN 3-525-56184-9

Je Band DM/SFr 38,־  / öS 281,- 
Bände 1-5 komplett zum Vorzugspreis 
DM/SFr 171 , - / ö S  1266,- 
ISBN 3-525-56185-7

V&R
Vandenhoeck
&. Ruprecht

Albrecht Peters 
Kommentar
zu Luthers Katechismen
Herausgegeben von Gottfried Seebaß

Der historisch-systematische Kommen- 
tar von Albrecht Peters leitet zum 
theologischen Verständnis und zur 
Meditation des Katechismus an.
Indem er den Katechismus von Schrift 
und kirchlicher Tradition her versteht 
und prüft, vollzieht er eine bleibende 
reformatorische und ökumenische Auf- 
gäbe. Daß damit zugleich eine Art 
Kompendium der Theologie Luthers 
in seelsorgerlicher Absicht vorgelegt 
wird, macht das Werk nicht nur für 
Theologen, sondern für jeden ínteres- 
sierten Leser wertvoll.

 -Der Kommentar verbindet die nüch״
ternen historischen und systema- 
tischen Darlegungen mit einer tiefen 
theologischen Besinnung über die 
Glaubenswahrheiten. Der Kommentar 
eignet sich deshalb am besten zum 
meditativen Lesen. Dazu kann er als 
ein vorzügliches Nachschlagewerk zu 
den vielen dogmatischen und ethi- 
sehen Fragen gelten, die im Katechis- 
mus behandelt werden.“
Theologische Literaturzeitung



Zum Lutherjahr 996

ernnar se Hans Jochen Genthe
artın | utheruthers Theologıie
Sein even und Denken 996ihrer hıstoriıschen Entwicklung und

ihrem systematischen usammen- 343 Seiten mit Ildungen
hang Kart (Bensheimer Hefte 77}

DM/SFr 29,80 05 221995 378 Seıten, Leinen DM / SFr 08,- ISBN 3-525-8/7163-605 /99,- ISBN 3-525-52196-0
Kart. Studienausgabe DM /SFr 78,-1ö 9/7,- eDUunNden SFr 39,50 05 295,-
ISBN 4-525-5219/-9 ISBEN 3-525-55433-8

In diesem eschenk- und TaschenbuchSeit langem die erste umfassende Dar- wiırd Luthers Leben und Denken allge-stellunge Von Luthers cologlıe In
ihrem nıstorıschen Werden. Besonderes meinverständlich dargeste

wI1ıe der Reformator vVon der ErfurterGewicht legt auf der Herausarbeitung Universitätstheologle und der Späat-der für Luther maßgebdlichen Einflüsse,
denen der des ugustin bel Wel- mittelalterlichen Philosophie auf dem

tem bedeutendsten WAäl. se mWEe: über die Mystik und urc cdıe
chriften Augustins ZU! aubens-verfolgt die Entwicklung VOTI ] uthers

eologle bis ın dıe pätzeıt. In der gewißheit elangte DIiese fand 1m

systematischen Würdigung wird sowochl bihblischen Wort, das CT sSseiNnen Zeit-
vermittelte und auf demdQie edeutun des altkirchlichen Dog- und seINE Mitarbeiter, herausgefordertMas für Luther als auch die zentrale

e  un der Rechtfertigungslehre be- Uurc dıe organge eINES unruhigen
(0)418 Abschließend erörtert der ufor Jahrhunderts, ıne Lehre ZUT rneue-

rung der Kırche entwiıckeltenLuthers ellun. den Juden das erste deutsche EreignI1s Von CUTO-

päischen usmaben
Das Buch hberichtet Von Luthers egeg-

einnar! Schwarz nungen mıiıt vielen se1ıiner Zeitgenossen
und erschließt ()rte und Spuren se1INeESLuther ırkens und seiner kKeisen

(UTB 2 } durchgesehene und ekürzte
Auflage 996. Studienausgabe Ca 280 SEI-
ten, Kart. Cd DM / SFr 34,80,- a 05 2586,-
ISBN 43-8252-1926-7/

Der konzentriert und Müssig eschrie-
bene Band nthält ıne VOon E1n-
zelmitteilungen, Vr em Kurzüber-
ıchten über alle wichtigen chnifiten VAR
Luthers und die wichtigsten Quellen- Vandenhoeck
und Liıteraturangaben. & Ruprecht

Zum Lutherjahr 1996

Hans Jochen Genthe 

M artin Luther
Sein Leben und Denken. 1996.
343 Seiten mit 25 Abbildungen.
Kart. (Bensheimer Hefte 77).
DM/SFr 2 9 ,8 0 /ö S  2 2 1 ־
ISBN 3-525-87168-6
Gebunden. DM /SFr 39,80 / öS 295,־
ISBN 3-525-55433-8

In diesem Geschenk- und Taschenbuch 
wird Luthers Leben und Denken allge- 
meinverständlich dargestellt: 
wie der Reformator von der Erfurter 
Universitätstheologie und der spät- 
mittelalterlichen Philosophie auf dem 
Umweg über die Mystik und durch die 
Schriften Augustins zur Glaubens- 
gewißheit gelangte. Diese fand er im 
biblischen Wort, das er seinen Zeit- 
genossen vermittelte und auf dem er 
und seine Mitarbeiter, herausgefordert 
durch die Vorgänge eines unruhigen 
Jahrhunderts, eine Lehre zur Erneue- 
rung der Kirche entwickelten - 
das erste deutsche Ereignis von euro- 
päischen Ausmaßen.
Das Buch berichtet von Luthers Begeg- 
nungen mit vielen seiner Zeitgenossen 
und erschließt Orte und Spuren seines 
Wirkens und seiner Reisen.

V&R
Vandenhoeck

& Ruprecht

Bernhard Lohse 

Luthers Theologie
in ihrer historischen Entwicklung und 
in ihrem system atischen Zusam m en־ 
hang
1995. 378 Seiten, Leinen DM/SFr 108,־  / 
öS 799,־ . ISBN 3-525-52196-0  
Kart. Studienausgabe DM/SFr 78,־ /öS 577,־  
ISBN 3-525-52197-9

Seit langem die erste umfassende Dar- 
stellunge von Luthers Theologie in 
ihrem historischen Werden. Besonderes 
Gewicht liegt auf der Herausarbeitung 
der für Luther maßgeblichen Einflüsse, 
unter denen der des Augustin bei wei- 
tem am bedeutendsten war. B. Lohse 
verfolgt die Entwicklung von Luthers 
Theologie bis in die Spätzeit. In der 
systematischen Würdigung wird sowohl 
die Bedeutung des altkirchlichen Dog- 
mas für Luther als auch die zentrale 
Stellung der Rechtfertigungslehre be- 
tont. Abschließend erörtert der Autor 
Luthers Stellung zu den Juden.

Reinhard Schwarz 

Luther
(UTB 1926). 2., durchgesehene und gekürzte 
Auflage 1996. Studienausgabe. Ca. 280 Sei- 
ten, kart. ca. DM/SFr 34,80,־  / öS 258,־  
ISBN 3-8252-1926-7

Der konzentriert und flüssig geschrie- 
bene Band enthält eine Fülle von Ein- 
zelmitteilungen, vor allem Kurzüber- 
sichten über alle wichtigen Schriften 
Luthers und die wichtigsten Quellen- 
und Literaturangaben.



DIie NMEeCUEC INSTFrU  Ive Luther-Biographie

In diesem eschenk- und Taschen- Hans Jochen Genthe
buch wird uthers en und Denken Martın Lutherallgemeinverständlich dargestellt:
WI1IEe der Reformator VOINN der FErfurter Serin eben und Denken
Universitätstheologie und der spät- Mit eınem Geleitwort von Gottfried aron
mittelalterlichen Philosophie auf dem 996 343 Seiten mit A  ıldungen.
mwe ber die Mystik und Urc artonıe (Bensheimer Hefte 77)
die chriften Augustins ZUT Glau- DM/SFr 2980 05 221,-

ISRN 3-5725-871 68-6bensgewißheit gelangte Diese fand
CT 1mM biblischen Wort, das CT seinen Gebunden DM/SFr 39,80 ÖS 295,-
Zeitgenossen vermittelte und auf dem SBN 3-.5725-554373-8
er und seine Mitarbeiter, heraus-
eIorde: urc die orgänge eines
unruhigen Jahrhunderts, eıne re
ZUT kerneuerung der IC en  ickel-
ten das erste eutsche Ereignis Von

europäischen Ausmaßen. Das Buch
berichtet VOonNn uthers Begegnungen
mit vielen seiner Zeitgenossen und
erschließt Orte und 5Spuren seines
Wirkens und seliner Kelisen.

/
V

VGR
Vandenhoeck

&. Ruprecht

Die neue instruktive Luther-Biographie

Hans Jochen Genthe

Martin Luther
Sein Leben und Denken.
Mit einem Geleitwort von Gottfried Maron.
1996. 343 Seiten mit 25 Abbildungen.

Kartoniert. (Bensheimer Hefte 77)
DM/SFr 2 9 ,8 0 /ö S ־,221 
ISBN 3-525-87168-6

Gebunden. DM/SFr 39,80 / öS 295 ,- 
ISBN 3-525-55433-8

V&R
Vandenhoeck
&.Ruprecht

In diesem Geschenk- und Taschen- 
buch wird Luthers Leben und Denken 
allgemeinverständlich dargestellt: 
wie der Reformator von der Erfurter 
Universitätstheologie und der spät- 
mittelalterlichen Philosophie auf dem 
Umweg über die Mystik und durch 
die Schriften Augustins zur Glau- 
bensgewißheit gelangte. Diese fand 
er im biblischen Wort, das er seinen 
Zeitgenossen vermittelte und auf dem 
er und seine Mitarbeiter, heraus- 
gefordert durch die Vorgänge eines 
unruhigen Jahrhunderts, eine Lehre 
zur Erneuerung der Kirche entwickel- 
ten -  das erste deutsche Ereignis von 
europäischen Ausmaßen. Das Buch 
berichtet von Luthers Begegnungen 
mit vielen seiner Zeitgenossen und 
erschließt Orte und Spuren seines 
Wirkens und seiner Reisen.
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LUTHER. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft. 67 Jahrgang, eft 2/1996
Herausgegeben 177 Auftrag Aes Präasidiums VOoL1]

Oberkirchenrat Prot Dr arl Lhenst (Darmstadt|), ischof Dr Hans (Christian
Knuth (Schleswig), Prot Lr Bernhard Lohse (Hamburg), Prot Dr Karl-Heinz ZUT

Mühlen Bonn)! und Protf Lr Reinhard Schwarz München! in Verbindung rnıt WEe1-
Fachgelehrten 117 In- und Ausland

Schriftleitung: Pfarrer Lr Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straßie
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DIESEN EFT

» ES uthert überall besonders stark achsen Anhalt üringen und
Auch Bayern i11L1L21 Qiese Feiern wieder tremdbestimmt KL
1Nan S16 ach 10933 und 19823, VUIl tremden Einftlüssen freihalten kann?«
Tag ürgen Jeziorowski skeptisch den Lutherischen Monatshefiten { hie
Befürchtungen hinsichtlich der Zusammenarbeit VOoO lourismus Zentra-
len und rtchen diesem Lutherjahr haben sich ahber wohl doch nicht
rfüllt Stellvertretend für andere “€1 die “ t1MMe altgedienten journa-
listen Zıitliert „Ich habe den Eindruck die Auseinandersetzung iınıt
Luther diesem Jahr och Eernster geführt wird als Luther J; 1983
Damals stand (las Fei:ern stärker Vordergrund diesmal ZiINng mehr
Theologische« Gustav Roeder]

Dazu gehört nicht L1 her Luthers Tod geredet sondern auch SC1INe
Stimme Z Tod gehört wird Martın Brecht hat die Predigt vVvVo (Vla1

545 bearbeitet und ihr die keineswegs effektheischende, sondern 25 Lu-
thers ext sich ergebende Überschrift » SINg 34 das Lied den Tode
gegeben „E1n besonderes Element dieser Predigt besteht darin, Luther
den Tod und die Christen gegeneinander laßt

1ner anderen Predigt Luthers widmet Woligang Sommer SC1I ugen-
merk der etzten die Luther VT sC1116111 Tod och gehalten hat 1e5€ Pre-
digt wird ihren historischen Rahmen alsp die Re1ise ach ısleben und
ihre Veranlassung, gestellt. In ihr scheint nicht der bevorstehende Tod auf,
1E exemplitiziert och einmal anschaulich evangelische Predigt, WIeC S1C

Luthers jJahrzehntelanges Anliegen WT,

Das (:anze der Theologie Luthers wırd deutlich Beitrag Von Dietrich
Korsch Er Jegt Luthers Siegel AUS und entdeckt darın »©C1116€6!] Schlüssel

elementaren, selbstverantworteten Verständnis VONn Luthers Theolo-
K uch ür e Tage der Entstehung der Lutherrose ber die diesem
Jahr Ja allerlei Spekulationen Schwange erhalten wWwI1IT durch
Korschs Autsatz sicherere Hınvweise

In der „Presseschau ZU IS Februar 996« so1]} WCNLE Von dem SC-
otellt werden das 1ageszeıtungen und Wochenblätter ZU. edenken
Luthers Tod dargeboten haben Luther Uunter journalistischen nicht uUunfer
wissenschattlichen Gesichtspunkten Firı Werkstatt Bericht be.
rücksichtigt desem Jahr verstärkt ach „Luther und die uden« g —-
tragt wird IDEN ett beschließt C111 Bericht ber das Wissenschaftliche Kol
oquium Maı aı1t der artburg

Luther 67I \ JX ISSN O 140 IO 571
(  C Vandenhoeck Ruprecht 1996

Z U  D I E S E N  H E F T

»Es lu th e r t  ü b e ra ll -  b e so n d e rs  s ta rk  in  S ach sen -A n h a lt, in  T h ü r in g e n  u n d  
au c h  in  B ayern . O b m a n  d iese  F e ie rn  w ie d e r f r e m d b e s t im m t se in  läß t?  O b 
m a n  sie , n a c h  1933 u n d  1983, v o n  fre m d e n  E in flü ssen  f re ih a lte n  kann?«  
frag t Jü rgen  Jez io ro w sk i sk e p tis c h  in  d en  L u th e r is c h e n  M o n a tsh e fte n . D ie  
B e fü rch tu n g en  h in s ic h t l ic h  der Z u s a m m e n a rb e i t  v o n  T o u rism u s-Z e n tra -  
le n  u n d  K irch en  in  d ie se m  L u th e rja h r  h a b e n  s ic h  ab er w o h l d o ch  n ic h t  
e rfü llt . S te llv e r tre te n d  fü r  an d e re  se i d ie  S tim m e  e in e s  a ltg e d ie n te n  Journa- 
li s te n  z it ie r t:  » Ich  h ab e  d e n  E in d ru ck , d aß  d ie  A u se in a n d e rse tz u n g  m i t  
L u th e r  in  d ie se m  Jah r n o c h  e rn s te r  g e fü h r t w ird  a ls  im  L u th e r-Jah r 1983. 
D a m a ls  s ta n d  das F e ie rn  s tä rk e r  im  V orderg rund , d ie sm a l g ing 's m e h r  in s  
T h eo lo g isch e«  (G u stav  R oeder).

D a z u  g eh ö rt, d aß  n ic h t  n u r  ü b e r  L u th e rs  T od  g ered e t, so n d e rn  a u c h  se in e  
S tim m e  z u m  T od g e h ö rt w ird . M a r tin  B rech t h a t  d ie  P red ig t v o m  31. M ai 
1545 b e a rb e ite t u n d  ih r  d ie  k e in e sw eg s  e ffek th e isch en d e , so n d e rn  au s  Lu- 
th e rs  T ex t s ic h  e rgebende  Ü b e rsc h rif t »Sing m ir  das L ied  gegen  d en  Tod« 
gegeben: »E in b eso n d eres  E le m e n t d ie se r P red ig t b e s te h t darin , d aß  L u th e r  
den  T od  u n d  d ie  C h r is te n  g eg en e in an d e r a n s in g e n  läß t.«

E in er a n d e re n  P red ig t L u th e rs  w id m e t W olfgang S o m m er se in  A ugen- 
m erk : der le tz te n , d ie  L u th e r  v o r se in e m  T od n o c h  g e h a lte n  h a t. D ie se  Pre- 
d ig t w ird  in  ih re n  h is to r is c h e n  R ah m en , a lso  d ie  R e ise  n a c h  E isleb en  u n d  
ih re  V eran lassung , g e s te llt. In  ih r  s c h e in t n ic h t  der b e v o rs te h e n d e  T od  auf, 
s ie  e x e m p lif iz ie r t n o c h  e in m a l a n sc h a u lic h  ev an g e lisch e  P red ig t, w ie  s ie  
L u th e rs  ja h rz e h n te la n g e s  A n lieg en  w ar.

D as G an ze  der T h eo lo g ie  L u th e rs  w ird  d e u tl ic h  im  B eitrag  v o n  D ie tr ic h  
K orsch . E r le g t L u th e rs  S iegel au s  u n d  e n td e c k t d a rin  » e in en  S ch lü sse l z u  
e in e m  e le m e n ta re n , s e lb s tv e ra n tw o rte te n  V e rs tän d n is  v o n  L u th e rs  T h eo lo - 
gie«. A u c h  fü r d ie  Frage der E n ts te h u n g  der L u th e rro se , ü b e r  d ie  in  d ie sem  
Jahr ja a lle rle i S p e k u la tio n e n  im  S chw ange  w a ren , e rh a l te n  w ir  d u rch  
K orschs A u fsa tz  s ic h e re re  H in w e ise .

In  der » P ressesch au  z u m  18. F eb ru a r 1996« so ll e in  w e n ig  v o n  d em  vorge- 
s te l l t  w e rd en , das T ag esze itu n g en  u n d  W o c h e n b lä tte r  z u m  G e d e n k e n  an  
L u th e rs  T od  d a rg eb o ten  h ab en : L u th e r  u n te r  jo u rn a lis tisc h e n , n ic h t  u n te r  
w is s e n sc h a f tlic h e n  G e s ic h tsp u n k te n . E in  w e ite re r  W erk s ta tt-B e ric h t be- 
rü c k s ic h tig t, d aß  z u  d e se m  Jah r v e rs tä rk t n a c h  » L u th e r u n d  d ie  Juden«  ge- 
frag t w ird . D as H e ft b e sc h lie ß t e in  B erich t ü b e r  das W isse n sc h a f tlic h e  Kol- 
lo q u iu m  im  M a i au f der W artburg .

H .H .
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ARLIN LUÜULHER
SING MIR DAS LIED DE TO

Vorbemerkung

Man kann den Verantwortlichen in der léirchlichen OÖffentlichkeit 17 allgemeinen
nicht nachsagen, S ihnen il den passenden Worten en möglichen 1tuUaA-
tionen Angesichts des Todes jedoch stellt sich vieltacC. 1ne Sprachlosigkeit
ein, WEeNn nicht faulen Ausreden Zuflucht wird. Dies 1St. sich

nıcht verwunderlich Schon Luther wußte in seiınem Sermon V( der Bereitung
ZU Sterben 19), da WIT dem Bıld des €s nıicht standzuhalten vermögen.
Darüber hinaus hat der Schriftausleger Luther ıne Sprache gegenüber dem Tod
gefunden, W ads VOI allem UL seiınen Predigten über das die Aufterstehung themati-
sierende paulinische Kapitel KOrTr L hervorgeht. Auf den außerordentlichen
Sprachgewinn ın diesen Jexten haben VOI Jahren schon eter Manns und Cierhard
beling aufmerksam gemacht!.

Hıer soll ıne weıtere dieser Predigten erschlossen und (behutsam ekürzt!] dar-
geboten werden. S1€ STAINIMMLT au dem 1564 1n Erturt gedruckten Zyklus ‚Von der
Todten Auferstehung und etzten Posaunen ottes, AÄAus dem Cap der Epistel

Pauli die Corinther GepredigtVl dem Ehrwirdigen Herrn und thewren Mannn
Ottes Martın Luther Wittenberg Änno 544 und 4 (WA 40; 76 1—780] Eın
besonderes Element dieser Predigt besteht darin, 1Luther den Tod und die
sSten gegeneinander ansıngen lLäßt, wWw1€ CT selber ın selinerm gewaltigen Osterhed
Ohrist Jag In Todeshanden praktizierthat Welchen Rang Luther SeINnen Ausführun-
CI beigemessen hat, geht Aus dem etzten Abschnitt hervor' ‚ Dies ıst Paulus
Theologie...:

Predigt Martın Luthers ÜDers KOr L $4—547 V() Maı 1545
(Trinitatis
‚Wenn aber dis verweißliche wird anzıehen das unverweßliche, Und dis sterbliche
wird aAnzihen die unsterblichkeit, Denn wird rfüllet werden das Wort, das geschrie-
ben stehet: Der Tod ist verschlungen In den S1€g. Tod, Wo ict dein Stachel? Helle,
Wo ist dein leg ber der Stachel des Todes 1st die Sunde Die Kratft aber der Siünde
1sSt das esetz ( rOtt aber SCY danck, der den Sieg gegeben hat durch uUuNseren
HERRN Jhesum Christum.:

eter Manns \Hg.), redigten Martın Luthers durch das irchen) L, OpOS-
Taschenbücher I28, 1983, 121-126 [- 49, 724—-727): Was die eiıne Erbse
uxm ber die Auferstehung Sa Gerhard Ebeling, Des Todes Tod, ZIh 84/ 1987,
162-194, bes 190194 16, 639-648]). Vgl Martın Brecht, Luther 41s Schrift-
steller, uttgar! 1990, 26—33
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MARTIN LUTHER:
SING MIR DAS LIED GEGEN DEN TOD

Vorbemerkung

M an kann  den V erantw ortlichen in  der k irchlichen Ö ffentlichkeit im  allgem einen 
n ich t nachsagen, daß es ihnen  an den passenden W orten zu  allen m öglichen Situa- 
tionen  fehle. A ngesichts des Todes jedoch ste llt sich vielfach eine Sprachlosigkeit 
ein, w enn n ich t gar zu faulen A usreden Z ufluch t genom m en wird. D ies is t an sich 
gar n ich t verw underlich. Schon Luther w uß te  in  seinem  Serm on von der Bereitung 
zum  Sterben (1519), daß w ir dem Bild des Todes n ich t standzuhalten  vermögen. 
D arüber h inaus h a t der Schriftausleger Luther eine Sprache gegenüber dem  Tod 
gefunden, w as vor allem  aus seinen Predigten über das die A uferstehung them ati- 
sierende paulin ische Kapitel 1 Kor 15 hervorgeht. Auf den außerordentlichen 
Sprachgewinn in  diesen Texten haben vor Jahren schon Peter M anns und G erhard 
Ebeling aufm erksam  gem acht1.

H ier soll eine w eitere dieser Predigten erschlossen und (behutsam  gekürzt) dar- 
geboten w erden. Sie stam m t aus dem  1564 in  Erfurt gedruckten Zyklus ׳Von der 
Todten A uferstehung und le tz ten  Posaunen G ottes, Aus dem  15. Cap. der 1. Epistel 
S. Pauli an  die C orin ther G epredigt von dem  Ehrwirdigen H errn  und the  w ren M ann 
G ottes. D. M artin  Luther zu W ittenberg A nno 1544 und  45 < (WA 49; 761-780). Ein 
besonderes Elem ent dieser Predigt besteh t darin, daß L uther den Tod und die Chri- 
sten  gegeneinander ansingen läßt, w ie er es selber in  seinem  gewaltigen O sterlied 
Christ lag in  Todesbanden  p rak tiz iert hat. W elchen Rang Luther seinen A usführun- 
gen beigem essen hat, geht aus dem  le tz ten  A bschnitt hervor: ׳D ies is t S. Paulus 
Theologie...־

Predigt Martin Luthers übers 1 Kor 15, 54-57 vom 31. Mai 154s 
(Trinitatis)

»Wenn aber dis verw eßliche w ird anziehen das unverw eßliche, U nd dis sterbliche 
w ird anzihen die U nsterblichkeit, D enn w ird erfüllet w erden das Wort, das geschrie- 
ben stehet: D er Tod is t verschlungen in  den Sieg. Tod, Wo is t dein Stachel? Helle, 
Wo is t dein Sieg? Aber der Stachel des Todes is t die Sünde. D ie Kraft aber der Sünde 
is t das G esetz. G ott aber sey danck, der uns den Sieg gegeben h a t durch unseren 
HERRN Jhesum  Christum.«

1 Peter M anns (Hg.), Predigten M artin  Luthers durch das K irchenjahr 1, Topos- 
Taschenbücher r28, M ainz 1983,121-126 {= WA 49,724-727): Was die kleine Erbse 
uns über die A uferstehung sagt. -  G erhard Ebeling, Des Todes Tod, ZThK  84, r987, 
162-194,bes. 190-194(־  WA 36,639-648).-V gl. M artin  Brecht, L uther als Schrift- 
steiler, S tu ttgart 1990, 26-33.
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\Das iSt ohl eın wen1g schartf und e1Ne ungewöhnliche Rede ber WI1Tr
Christen muüssen dennoch davon reden, weil WI1T das Volk Se1n sollen, wel-
ches eine SCOMNderlcne Weisheit und Erkenntnisen soll VOL anderen Völ
ern aut Erden.|

[ Bisher hat Paulus gepredigt VO1 der Oten Auterstehung und trett.
lich bewiesen, daii alle Menschen Vomn den Oten auterstehen werden, etli-
che ZU Gericht des ew1lgen Todes, tliche ZUT Auferstehung des ewiligen
Lebens Und solche Autferstehung von den Toten werde geschehen Kraft
und Macht der Auferstehung Christi Denn CT leibet Christi und UNSCIC

Auferstehung ineinander VUÜ  ' ang der Welt bis 4115 Ende Von Christi
Auferstehung nehmen Adam, Eva und alle eiligen VOon Anbeginn der Weilt
bisher Kraft und Macht, S10 auferstehen. Darum ftasset C155 Sa”mmmen
und redet gleich, als wWwWare ( e1ne Auferstehung. Ist Christus nicht aufter-
standen«, spricht CT 185 bleihben WI1r och ıIn unsern Sünden, ÖO sind auch die,

Christo entschlatien sind, verloren:. Clauben WIT aber, Christus
auterstanden 1St, werden WI1Tr ihm auch gewißlich folgen und auch VON den
oten auferstehen.
St1 und uUuNscCIE Auferstehung hängt aneinander. Ja, CS ı1st einerlei

Auferstehung. Wer zugibt, dais Christus VOIN den Ooten sSe1l autferstan-
den, der annn mit keiner Welse wehren, WI1Tr nicht auch auterstehen
ollten Posito antecedente bonae CONsequent2a€e 1EeC655 est pon1 ('ONSse-

Ist das wahr, muß das andere auch wahr se1N, das dem
ersten OLg Ist das andere nicht wahr, SC ıst das auch nicht wahr.
arum S1tzt auch Christus Rechten (,Ottes und gie: 1U ber 115 ge1-
LL1CI1 Heiligen elst, dafls uU115 ach sich ziehe und WI1Tr ihm folgen sollen un!
mıi1t ihm uferstehen. N0 WwWI1r glauben, CI Rechten ( ,Ottes S1L1EZ
und u1l5 den Heiligen €15 sendet, sollen WI1T auch glauben, WITL VOIZL
den 1l1oten werden auferstehen, WI1€ ß auferstanden 1st. CI aber u115 den
eiligen £15 sendet, das beweist die Taute, das Wort und Evangelium

Sollen aber die, Christus glauben, unverloren se1n und das ewıge
Leben aben, mussen s1e. 11n Tode nicht bleiben, sondernV den oöten
auferstehen, W1E der Apostel 1er Sagt: IDEN verweßliche 1U anziehen das
unverweßliche, Und dis sterbliche MNM1US5 anzıechen die unsterbligkeit«. Unser
Leib mu{ VELWEESCI)L Schlangen und Kroöten mussen fressen, w1e die
X}äglich ze1Igt, des Menschen Leib eın SOLIC SCHNAaNALIC. Aas
wird, daiß niemand den Gestank leiden ‚ertragen| kannn Darum wird CI auch

tiet hinunter begraben die Erde, beiseite und Vo  } OmMmMe und
wI1r ihn nicht leiden können. berWI1E schandlıc| CI CIWESL, muß CL doch
wieder hervor und anziehen das Unverwesliche. Und w1ıe tief CI auch den
Tod sinkt, mul SI doch VO Tode wieder auferstehen und anziehen die
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[Das ist wohl ein wenig zu scharf und eine ungewöhnliche Rede. Aber wir 
Christen müssen dennoch davon reden, weil wir das Volk sein sollen, wel- 
ches eine sonderliche Weisheit und Erkenntnis haben soll vor anderen Völ- 
kern auf Erden.]

[...] Bisher hat S. Paulus gepredigt von der Toten Auferstehung und treff- 
lieh bewiesen, daß alle Menschen von den Toten auferstehen werden, etli- 
che zum Gericht des ewigen Todes, etliche zur Auferstehung des ewigen 
Lebens. Und solche Auferstehung von den Toten werde geschehen in Kraft 
und Macht der Auferstehung Christi. Denn er leibet Christi und unsere 
Auferstehung ineinander von Anfang der Welt bis ans Ende. Von Christi 
Auferstehung nehmen Adam, Eva und alle Heiligen von Anbeginn der Welt 
bisher Kraft und Macht, daß sie auferstehen. Darum fasset ers zusammen 
und redet gleich, als wäre es eine Auferstehung. >Ist Christus nicht auffer- 
Standern, spricht er >so bleiben wir noch in unserii Sünden, So sind auch die, 
so in Christo entschlaffen sind, verloren*. Glauben wir aber, daß Christus 
auferstanden ist, so werden wir ihm auch gewißlich folgen und auch von den 
Toten auferstehen.

Christi und unsere Auferstehung hängt aneinander. Ja, es ist einerlei 
Auferstehung. Wer nun zugibt, daß Christus von den Toten sei auferstan- 
den, der kann mit keiner Weise wehren, daß wir nicht auch auferstehen 
sollten. Posito antecedente bonae consequentiae necesse est poni Conse- 
quens. Ist das erste wahr, so muß das andere auch wahr sein, das aus dem 
ersten folgt. Ist das andere nicht wahr, so ist das erste auch nicht wahr. 
Darum sitzt auch Christus zur Rechten Gottes und gießt aus über uns sei- 
nen Heiligen Geist, daß er uns nach sich ziehe und wir ihm folgen sollen und 
mit ihm auferstehen. So wir nun glauben, daß er zur Rechten Gottes sitzt 
und uns den Heiligen Geist sendet, so sollen wir auch glauben, daß wir von 
den Toten werden auferstehen, wie er auferstanden ist. Daß er aber uns den 
Heiligen Geist sendet, das beweist die Taufe, das Wort und Evangelium.

[...] Sollen aber die, so an Christus glauben, unverloren sein und das ewige 
Leben haben, so müssen sie im Tode nicht bleiben, sondern von den Toten 
auferstehen, wie der Apostel hier sagt: »Das verweßliche mus anziehen das 
unverweßhehe, Und dis sterbliche mus anziehen die unsterbligkeit*. Unser 
Leib muß verwesen. Schlangen und Kröten müssen ihn fressen, wie die 
Erfahrung täglich zeigt, daß des Menschen Leib ein solch schändhch Aas 
wird, daß niemand den Gestank leiden [ertragen] kann. Darum wird er auch 
so tief hinunter begraben in die Erde, daß er beiseite und von uns komme und 
wir ihn nicht leiden können. Aber wie schändhch er verwest, so muß er doch 
wieder hervor und anziehen das Unverwesliche. Und wie tief er auch in den 
Tod sinkt, so muß er doch vom Tode wieder auferstehen und anziehen die
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Unsterblichkeit olches mMussen WIr glauben, denn dazu sind WIr berufen
durchs Evangelium. Darauf sind WIr getaulft. Darauf empfangen WIr die
Absolution und das heilige Sakrament des Leibes und Blutes Christi Wer 65

nicht glauben will, der SC SeINn Christentum auf
Nun tährt Paulus welılter un:! predigt 115 den Propheten: Denn wird

rfüllt werden (spricht er) das Wort, das geschrieben stehet: Der Tod ist
verschlungen 1n den SICgı In Christus 1st es ertulilt Wilie CT selhst spricht

Kreuz: ‚ES ı vollbracht:. ber WIr gehören auch dazu. Denn alles, W 15

durch Christus geschehen lst, das 1sSt unsertwillen geschehen. Darum
geht CS Christus nicht allein all, sondern WIr gehören auch dazu. Der Tod
mu unsertwillen überwunden werden, da nicht allein 117 Christi
Person, sondern auch uns gefressen und verschlungen S€1. Der Jüngste lag
mu unsertwillen kommen, auch WI1Tr miıt Christus tröhliche stern
halten, weil WIr Ja glauben.

YStLLC. el einen ‚pruc. 25 den Propheten JesaJa Kap 25 8]
EST Mors Vvictorlam, ‚JDer Tod ıst verschlungen 1ın den Sieg«

olches geredet Qe1 Vo  — der Auferstehung der JToten, ıst daran sehen, da{iß
der Prophet urz spricht: 5Er (Christus, warhalfftiger (;Ott) wird E  ja
diesem erge das Hüllen WCE thun, damıt alle Völcker verhüllet sind, Ihnd
die Decke, damit alle Heiden zugedeckt SE1IN:. Wenn die Toten hbe.
gräbt, verhüllt 111411 616e ın eın YaDtuc. Solche geht UrC die
Salzc Welt Denn der Tod schont keines Menschen, sondern nımım{t 1E alle
dahin ber uns ERR (.Ott wird 1eselbe Hülle und die otendecke

das 1st Er wird die Toten lebendig machen der Auferstehung
VOI den öten. ‚Denn wird den Tod verschlingen ewiglich«, kein Tad
mehr, sondern eitel en sSeın wIrd. olches wird der LERK £DAO-
th, das ist HErr ESUS Christus, arıen Sohn, wahrhaftiger („Ott,
gelobt 17 ‚wigkeit.
/ Paulus übersetzt aufts allerbeste Absorpta EST Mors 1n YVıctoriam,

Der Tod ist verschlungen in den Sleg-, das ıst Der Tod ıst galnız und 5al
verschlungen. JjJenem lage, WC«) dies Sterbliche wird anziıehen die
Unsterblichkeit, da wird auch dies Wort erfüllt werden, dafiß WITL, die
Christus glauben, mıiıtenHeiligen und Auserwählten singen werden: > Jer
Tod 1sSt verschlungen den Sl1eg: Der Tod liegt 5dIi danieder und hat
keine aCcC. mehr Jetzt wird dies Wort immerdar und allewege ertüllt
ienn der Tod wird verschlungen und geht dahin ach der eege1le durchs
Evangelium und durch den Clauben Christus. jenem Tage aber wirds
recht ertüllt werden, denn der Tod wIird „uch verschlungen werden un
dahingehen ach dem e1 UrC. die utferstehung des Fleisches ES 1st
wohl VOI fünftzehnhundert Jahren rtüllt ınd vollbracht Christus, aber
jenem Tag wirds auch 1n uNs ry{lilt und vollbracht werden.

U n s te rb lic h k e it.  S o lches m ü s se n  w ir  g lau b en , d e n n  d azu  s in d  w ir  b e ru fen  
d u rc h s  E v an g e liu m . D a rau f s in d  w ir  g e tau ft. D a rau f em p fan g en  w ir  d ie  
A b so lu tio n  u n d  das h e ilig e  S a k ra m e n t des L eibes u n d  B lu tes  C h r is ti .  W er es 
n ic h t  g lau b en  w ill, d e r  sage se in  C h r is te n tu m  auf.

[ . ..]N u n  fä h r t S. P a u lu s  w e ite r  u n d  p red ig t au s  d en  P ro p h e ten : > D ennw ird  
e r fü llt  w e rd e n  (sp rich t er) das W ort, das g e sch rieb en  s te h e t: D e r T od is t  
v e rs c h lu n g e n  in  d e n  S ieg־. In  C h r is tu s  is t  a lle s  e rfü llt . W ie e r  s e lb s t sp r ic h t 
a m  K reuz: ־Es is t  v o llb ra c h t־. A ber w ir  g eh ö ren  a u c h  dazu . D e n n  a lles, w as 
d u rc h  C h r is tu s  g e sc h e h e n  is t, das is t  u m  u n s e r tw ille n  g esch eh en . D a ru m  
g e h t es C h r is tu s  n ic h t  a lle in  an , so n d e rn  w ir  g eh ö ren  a u c h  dazu . D e r T od 
m u ß  u m  u n s e r tw ille n  ü b e rw u n d e n  w erd en , d aß  e r n ic h t  a lle in  in  C h r is t i  
Person , so n d e rn  a u c h  in  u n s  g e fre ssen  u n d  v e rsc h lu n g e n  sei. D e r  Jü n g s te  Tag 
m u ß  u m  u n s e r tw ille n  k o m m e n , d aß  a u c h  w ir  m i t  C h r is tu s  frö h lic h e  O s te rn  
h a lte n , w e il w ir  ja a n  ih n  g lauben .

E rs tlic h  s e tz t  e r  e in e n  S p ru ch  a u s  d en  P ro p h e te n  Jesaja Kap. 25 [8]: Ab- 
so rp ta  e s t M o rs  in  v ic to ria m D־ , e r T od  is t  v e rsc h lu n g e n  in  d en  Sieg«. D a ß  
so lch es g e red e t se i v o n  d e r A u fe rs te h u n g  der T o ten , is t  d a ran  z u  seh en , daß  
der P ro p h e t k u rz  zu v o r  sp rich t: >Er (C h ris tu s , w arh a fftig e r G o tt) w ird  au ff 
d ie sem  Berge das H ü lle n  w eg  th u n , d a m it a lle  V ö lck e r v e rh ü lle t  sind , U n d  
d ie  D eck e , d a m it a lle  H e id e n  z u g e d e c k t sein«. W en n  m a n  d ie  T o te n  he- 
g räb t, so v e rh ü ll t  m a n  s ie  in  e in  G ra b tu c h . S o lche  H ü lle  g e h t d u rc h  d ie  
g anze  W elt. D e n n  der T od  sc h o n t k e in e s  M en sch en , so n d e rn  n im m t s ie  a lle  
d ah in . A ber u n s e r  H E R R  G o tt  w ird  d ie se lb e  H ü lle  u n d  d ie  T o ten d eck e  
w eg tu n , das is t: Er w ird  d ie  T o te n  leb en d ig  m a c h e n  in  der A u fe rs te h u n g  
v o n  d e n  T o ten D־ . e n n  e r w ird  d en  T od v e rsc h lin g e n  ew ig lich d ,־ aß  k e in  T od 
m eh r, so n d e rn  e ite l  L eben  da se in  w ird . S o lches w ird  tu n  der H E R R  Z ebao- 
th , das is t: u n s e r  H E rr Jesus C h ris tu s , M a rie n  S ohn , w a h rh a ftig e r  G o tt, 
g e lo b t in  E w igke it.

[...] S. P a u lu s  ü b e rs e tz t  es au fs  a lle rb e s te : A b so rp ta  e s t M o rs in  V ic to riam , 
D־ e r T od  i s t  v e rsc h lu n g e n  in  d e n  Sieg־, das is t: D e r T od  i s t  ganz  u n d  gar 
v e rsch lu n g en . A n  je n e m  Tage, w e n n  d ies S te rb lich e  w ird  a n z ie h e n  d ie  
U n s te rb lic h k e it,  da  w ird  a u c h  d ies W o rt e r fü llt  w erd en , d aß  w ir, d ie  an  
C h r is tu s  g lau b en , m i t  a l le n  H e ilig en  u n d  A u se rw ä h lte n  s in g en  w erd en : >Der 
T od is t  v e rs c h lu n g e n  in  d e n  Sieg«. D e r T od  lie g t n u n  gar d an ied e r u n d  h a t  
k e in e  M a c h t m eh r. Je tz t w ird  d ies W o rt im m e rd a r  u n d  a llew eg e  e rfü llt: 
D e n n  d e r T od  w ird  v e rsc h lu n g e n  u n d  g e h t d a h in  n a c h  der S eele  d u rch s  
E v an g e liu m  u n d  d u rc h  d e n  G la u b e n  a n  C h r is tu s . A n  je n e m  Tage ab e r w ird s  
r e c h t e r fü llt  w erd en , d e n n  der T od  w ird  a u c h  v e rsc h lu n g e n  w e rd e n  u n d  
d a h in g e h e n  n a c h  d em  L eibe d u rc h  d ie  A u fe rs te h u n g  des F le isch es. Es is t  
w o h l v o r fü n fz e h n h u n d e r t Jah ren  e r fü llt  u n d  v o llb ra c h t in  C h r is tu s , ab e r an  
je n e m  T ag w ird s  a u c h  in  u n s  e r fü ll t  u n d  v o llb ra c h t w erd en .
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|Der Tod ist SO sehr| verschlungen, dafß das Leben wider den Tod
sı1egt und die UÜhberhand behält Der ERR Zebaoth, Christus VOIl den Oten
auferweckt, weil CS unmöglich WAal, daß CT VOo Tode gehalten werden sollte
Act 2, hat den lod Kallz und Sar verschlungen, also da das enwider den
Tod herrscht und triumphiert und des es Iyranneı und e1c e1n Ende
hat ın Christus Der Tod liegtu ist verschlungen 1M Leben, hat verloren
und kommt nimmermehr auf ] )as Leben liegt oben, behält den S1eg, wirtt
schwingt| die and aııf und Sagt ewonnen! (ewonnen!
| aVON redet 1U  = der Apostel, ca 127 pricht 1573 Tod i1st verschlun-

SCH 11 den Dleg« Er 411 4180 Der Tod ijegt unter, hat SE1N E1IC. aC.
und S1e2 verloren. Er hatte ohl die Überhand, und W äal ihm der
willen alle Welt unterworten, und 6S mufßten alle Menschen sterben. Nun
aber hat den Dleg verloren. Denn wider des Todes Ee1iIC und Dleg hat
ERR ( Ott, der HERR Zebaoth, einen andren S1e2 emacht: die Auftferste-
hung der Oten Christus. Der Tod hat ange SCSUNECNH.: Jo Triumph, ich
Tod, H1n Könıig un: Herr ber alle Menschen, ich habe den S1eg und liege
oben. ber ERR (,oOtt Läßt ih: wieder e1ın J1ediein sSingen, das lautet:
JO Triumph, das Leben 1ST On1g und Herr ber den Tod, der Tod hat verloren
und liegt Der Tod hat ohl bisher Vıctor1a, victor1a, JO
F1er ist eitel Tod und eınen ber (‚Ott äßt ıhn 11U;  —$ wieder
singen: Victor1a, victorl1a, JOp1e7r 1st eitel Lebenund eınTod. Der
Tod 1st 11 Christus überwunden und gestorben, das Leben behält den Sleg
und hat

Olches 1edieiın wird VYO  a’ uNs werden 1n der oten Aufterste-
hung Wenn dies Sterbliche anziehen Wwird die Unsterblichkeit Jetzt wurget
der Tod u115 Menschen jämmerlich und ant mancherlei Weise, einen Uurc.
Schwert, den andern durch Pest, diesen durch WAasser, den andern durchs
Feuer. Und Wr an alle Weisen, damıt der Tod uns Menschen erwuürgt,
erzählen? La ebt der Tod, herrscht, regaert, sıegt und SINg (‚gwonnen,
Jich, Tod, bin ÖNi1g und S1egmann ber alle Welt, ich hab 4C
un Recht ber alles, wW45 aut Erden eht Ich schlage LOT und würge alle
Menschen, JUNg, alt, reich, arın., hoch, niedrig, edel, unedel Trotz der m1r
C wehre. berderTod wiırd sich hald heisch )heiser)| und Tode sSingen. Das
C 'antate ol} iıhm hald gelegt werden. Lenn Ostertag hat sich e1ın andres
J1edileıin erhoben, das lautet 4lso: ‚Christ ıst erstanden VOnNn der mMarter alle,
Des solln WI1T alle frg Se1N, Christ wil TOS 8£111« Tod, ist U:  — dein
1Eg Woast du L1LU.  H3 den, der1Yalag und den du Kreuz getötet hast?

Dies Liedlein sıngen WI1r jetzt 1 der Person Christi und derer, die mM 1t
Christus auterstanden sind VOIL den oten w1e WI1Lr glauben und Matthäus
Olches miıt klaren Worten \Mt 2} meldet Denn eseiben sind hindurch
unehalten den Sleg wider den Tod ber in der Auferstehung werden WI1r
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[...] D e r  T od i s t  sogar [so sehr] v e rsch lu n g en , d aß  das L eben  w id e r  d en  T od 
s ieg t u n d  d ie  Ü b e rh a n d  b e h ä lt . D e r  H E R R  Z e b a o th , C h r is tu s  v o n  d en  T o te n  
au fe rw e c k t, w e il es u n m ö g lic h  w ar, d aß  e r v o m  T ode g e h a lte n  w e rd e n  so llte  
A c t. 2, h a t  d en  T od  ganz u n d  gar v e rsch lu n g en , a lso  d aß  das L eben  w id e r  den  
T od  h e r r s c h t u n d  tr iu m p h ie r t  u n d  des T odes T y ran n e i u n d  R e ich  e in  E nde 
h a t  in  C h r is tu s . D e r T od  lie g t u n te r , is t  v e rs c h lu n g e n  im  L eben , h a t  v e rlo ren  
u n d  k o m m t n im m e rm e h r  auf. D as L eben  lieg t oben , b e h ä lt d e n  Sieg, w irf t 
[schw ingt] d ie  H a n d  au f u n d  sagt: G ew o n n en ! G ew o n n en !

[...] D a v o n  re d e t n u n  der A poste l, da e r h ie r  sp rich t: ־D e r T od is t  v e rsc h lu n - 
gen  in  d en  S ieg־. Er w ill  a lso  sagen: D e r T od  lie g t u n te r , h a t  se in  R e ich , M a c h t 
u n d  Sieg v e rlo ren . Er h a t te  w o h l d ie  Ü b e rh an d , u n d  es w a r ih m  u m  der S ünde 
w ille n  a lle  W elt u n te rw o rfe n , u n d  es m u ß te n  a lle  M e n sc h e n  s te rb e n . N u n  
ab e r h a t  e r  d en  Sieg v e rlo ren . D e n n  w id e r  des T odes R e ich  u n d  Sieg h a t  u n se r  
H E R R  G o tt, d er H E R R  Z e b a o th , e in e n  a n d re n  Sieg g em ac h t: d ie  A uferste - 
h u n g  der T o te n  in  C h r is tu s . D e r T od  h a t  lan g e  gesungen : Jo T riu m p h , ic h  
Tod, b in  K önig  u n d  H e rr ü b e r  a lle  M en sch en , ic h  h a b e  d en  Sieg u n d  liege  
oben . A ber u n s e r  H ER R  G o tt  lä ß t  ih n  w ie d e r e in  L ied le in  singen , das la u te t: 
Jo T riu m p h , das L eben  is t  K önig  u n d  H e rr  ü b e r  den  Tod, der T od  h a t v e rlo ren  
u n d  lie g t u n te r . D e r T od  h a t w o h l b is h e r  g esu n g en  V ic to ria , v ic to ria , jo 
g ew o n n en , h ie r  is t  e ite l T od  u n d  k e in  L eben. A ber G o tt  lä ß t  ih n  n u n  w ied e r 
singen : V ic to ria , v ic to ria , jo g ew o n n en , h ie r  is t  e i te l  L eben  u n d  k e in  Tod. D e r 
T od  is t  in  C h r is tu s  ü b e rw u n d e n  u n d  g esto rb en , das L eben  b e h ä lt  d en  Sieg 
u n d  h a t  g ew o n n en .

So lches L ied le in  w ird  v o n  u n s  g esu n g en  w e rd e n  in  der T o te n  A u ferste - 
h u n g . W en n  d ies S te rb lich e  a n z ie h e n  w ird  d ie  U n s te rb lic h k e it.  Je tz t w ü rg e t 
der T od  u n s  M e n sc h e n  jä m m e r lic h  u n d  a u f m a n c h e r le i W eise, e in e n  d u rch  
S ch w ert, d e n  ä n d e rn  d u rc h  P est, d ie sen  d u rc h  W asser, d e n  ä n d e rn  d u rch s  
Feuer. U n d  w e r k a n n  a lle  W eisen , d a m it der T od  u n s  M e n sc h e n  e rw ü rg t, 
e rzäh len?  D a  le b t der Tod, h e rrs c h t, reg ie rt, s ieg t u n d  s in g t: G ew o n n en , 
g ew o n n en , ich , Tod, b in  K önig  u n d  S ieg m an n  ü b e r  a lle  W elt, ic h  h a b  M a c h t 
u n d  R e c h t ü b e r  a lles, w as  au f E rden  leb t. Ich  sch lage  to t  u n d  w ü rg e  a lle  
M en sch en , jung , a lt , re ich , a rm , h o ch , n ied rig , edel, u n e d e l. T ro tz , d e r m ir  
es w eh re . A b er d e r T od  w ird  s ic h  b a ld  h e is c h  [heiser] u n d  z u  T ode singen . D as 
C a n ta te  so ll ih m  b a ld  geleg t w e rd en . D e n n  a m  O s te r ta g  h a t  s ic h  e in  an d res 
L ied le in  e rh o b en , das la u te t  also: ־C h r is t  is t  e rs ta n d e n  v o n  der m a r te r  a lle, 
D es so lln  w ir  a lle  fro  se in , C h r is t  w il u n s e r  T ro s t s e in Tod, w .־ o  is t  n u n  d e in  
Sieg? W o h a s t  d u  n u n  den , der im  G rab e  lag  u n d  d en  d u  a m  K reuz g e tö te t  h a s t  ?

D ie s  L ied le in  s in g en  w ir  je tz t  in  der P e rso n  C h r is t i  u n d  derer, d ie  m it  
C h r is tu s  a u fe rs ta n d e n  s in d  v o n  d en  T o ten , w ie  w ir  g lau b en  u n d  S. M a tth ä u s  
so lch es  m i t  k la re n  W o rten  [M t 27,5 2] m e ld e t. D e n n  d ie se lb en  s in d  h in d u rc h  
u n d  b e h a lte n  d en  Sieg w id e r  d e n  T od. A ber in  d e r A u fe rs te h u n g  w e rd e n  w ir
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dies Liediein auch 111 uLNsScIeTr Person sıngen. IDE1 werden WI1Tr auch fÜür uUu115 des
Todes lachen, SPe1nN SpOtIECN und Tod bist Au nun“ Hıer iIst eitel
Leben Ich bin Herr und Siegmann ber dich Vorhin ast du mich geiressen
undber mich geherrscht. etz äßt du michohlungefressen. Ich herrsche
ber dich Vorhin mußte ich mich VOrTr dir türchten. ber 1nun kannst du
nichts mehr I1T SCcCHhaiien Vorhin legtest 1 mich das rabh unter die
Würmer und etrichst IN eıne scheußliche Gestalt Nın bin iıch VO  - den
oten autferstanden und euchte schöner als die SONNe Sıehe, Ww1e getfalle ich
dir nunf Vorhin schrecktest du mich. etz hiete ich Clir rotZ, krümm I1r
ein Haar.

olches hat der Prophet Jesaja lange VU. verkündigt Daiß der ERR
Zebaoth, ERR ESUS Christus, werde ber den Tod herrschen und
Olchen Sleg aben, der eW1g währen wird. »Er wird:, spricht CI, ‚den Tod
verschlingen his 11 den S1C:, das 1sSt ET wird den Tod eın auifressen,
der Tod nimmermehr Krait und aCc. kommen soll, sondern das Leben
wırd den Sleg und die Überhand ehalten ewiglich. 26 Kap IQ| verkün-
det CI die Auferstehung V  w den Ooten, da CT spricht: ‚Leine Todten werden
en und mıiıt den Leichnam aufferstehen Wachet autt un! rhümet, die Jr
ligt unter der Erden, Denn dein Taw 1St eın ]aw des grunen Feides ber das
Lanı  a der Todten wirstu Sturtzen« Er redet mM1 den Oten eben, a1s waren S1C
Jebendig, ll damit anzelgen, die Auferstehung der 1oten gewilß S€l
Seid unerschrocken, spricht CL, ıe iıhr 1 rab liegt und LOL seid. Ihr SO
hervortreten und grunen w1e die grune Saat 1171 Frühjahr. Er redet davon sehr
erriııcun gebraucht Adas Cleichnis VYon der Saagt und dem Ckerwer' Wie
5 auch Paulus fut Und Wr ren der Prophet und der Apostel fast einerlei
Wort Wenn WITr sterben, sind WI1r (Jottes Körnlein Dasselbe mu verfanu-
len ın der Erde ber 117 Frühjahr kommts EeTITlICc wıeder hervor ıınd grünt
Desgleichen tut der Prophet ın andern Kapiteln mehr.

Aber us hat für diesmal] nıicht mehr Sprüche 2US dem Propheten
JesaJja Üınführen wollen, sSONdern 1äifst CS bewenden bei dem eiINEN: Absorpta
Est Mors ın finem, semplternum., 1771 Victorliam. Der Tod 1st verschlungen
bis A115 Ende Der Tod ıst verschlungen CWIg., der W4 och besser 1St, w1e
CS Paulus gibt LDer Tod i1st verschlungen ın den S51e2 Olches äng in
diesem en . aber 1n Jjenem en wird vollendet und eın rtüllt
werden. etz sıngen WIT dies 1edieiın ın der Person Christ1i Dort wollen WITS
auch ın uNnNstTeTr Person singen, fröhlich jauchzen und dem Tod 11 Kliplin
Schnippchen| schlagen.

Diese heilsame Lehre und reichen Trost haben WIr C'hristen LL5 der Hei-
ligen chr Heiden un Unchristen en diesen TOS nicht Denn 171
ihren Büchern tinden WI1r nichts davon. Darum W O] WI1r Christen olches
111 der und Heiligen chritt lesen, sollen WI1Tr auch lieben
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d ies L ied le in  a u c h  in  u n se re r  P e rso n  s in g en . D a  w e rd e n  w ir  a u c h  fü r  u n s  des 
T odes la ch e n , se in  s p o tte n  u n d  sagen: Tod w o  b is t d u  n u n ?  H ie r  i s t  e ite l 
L eben. Ic h  b in  H e rr u n d  S iegm arm  ü b e r  d ich . V o rh in  h a s t  d u  m ic h  g efressen  
u n d  ü b e r  m ic h  g e h e rrsc h t. Je tz t lä ß t  d u  m ic h  w o h l u n g efressen . Ic h  h e rrsc h e  
ü b e r  d ich . V o rh in  m u ß te  ic h  m ic h  v o r d ir  fü rc h te n . A ber n u n  k a n n s t d u  
n ic h ts  m e h r  a n  m ir  schaffen . V orh in  le g te s t d u  m ic h  in  das G rab  u n te r  d ie  
W ü rm e r u n d  s t r ic h s t  m ir  e in e  sc h e u ß lic h e  G e s ta l t  an . N u n  b in  ic h  v o n  den  
T o te n  a u fe rs ta n d e n  u n d  le u c h te  sc h ö n e r  a ls  d ie  S onne. S iehe, w ie  gefa lle  ic h  
d ir  n u n ?  V o rh in  s c h re c k te s t  d u  m ic h . Je tz t b ie te  ic h  d ir  T ro tz , k rü m m  m ir  
e in  H aar.

S o lches h a t  der P ro p h e t Jesaja lan g e  zu v o r v e rk ü n d ig t. D a ß  d e r H ER R  
Z eb ao th , u n s e r  H ER R  Jesus C h r is tu s , w e rd e  ü b e r  d en  T od  h e rr s c h e n  u n d  
s o lc h e n  Sieg h ab en , der ew ig  w ä h re n  w ird . >Er wird«, sp r ic h t er, ־d en  T od 
v e rsc h lin g e n  b is in  d en  Sieg«, das is t: Er w ird  d en  T od  so re in  au ffressen , daß  
der T od  n im m e rm e h r  z u  K raft u n d  M a c h t k o m m e n  so ll, so n d e rn  das L eben  
w ird  d e n  Sieg u n d  d ie  Ü b e rh a n d  b e h a lte n  ew ig lich . Im  26. Kap. [19] v e rk ü n - 
d e t e r d ie  A u fe rs te h u n g  v o n  d en  T o ten , da  e r sp rich t: »D eine T o d te n  w e rd en  
le b e n  u n d  m i t  d en  L e ic h n a m  a u ffe rs teh en . W ach e t au ff u n d  rh ü m e t, d ie  jr 
lig t u n te r  d e r E rden, D e n n  d e in  T aw  is t  e in  T aw  des g rü n e n  Feldes. A b er das 
L and  d e r T o d te n  w irs tu  stü rtzen« . E r re d e t m i t  d en  T o te n  eben , a ls  w ä re n  sie  
lebend ig , w ill  d a m it anze igen , d aß  d ie  A u fe rs te h u n g  der T o te n  g ew iß  sei. 
Seid u n e rsc h ro c k e n , sp r ic h t er, d ie  ih r  im  G rab  lie g t u n d  to t  seid . Ih r  so llt  
h e rv o r tre te n  u n d  g rü n e n  w ie  d ie  g rü n e  S aat im  F rüh jah r. Er re d e t d av o n  seh r 
h e rr lic h  u n d  g e b ra u c h t das G le ic h n is  v o n  der S aat u n d  d em  A ck e rw erk . W ie 
es a u c h  S. P a u lu s  tu t .  U n d  es fü h re n  der P ro p h e t u n d  der A p o ste l fa s t e in e r le i 
W ort. W enn  w ir  s te rb en , so  s in d  w ir  G o tte s  K ö rn le in . D asse lb e  m u ß  verfau- 
le n  in  der E rde. A ber im  F rü h jah r k o m m ts  h e rr lic h  w ie d e r h e rv o r  u n d  g rü n t. 
D esg le ich en  tu t  der P ro p h e t in  ä n d e rn  K ap ite ln  m eh r.

A ber S. P a u lu s  h a t  fü r  d ie sm a l n ic h t  m e h r  S p rü ch e  au s  d em  P ro p h e te n  
Jesaja e in fü h re n  w o llen , so n d e rn  lä ß t  es b e w en d en  b e i d em  e in en : A b so rp ta  
e s t M ors in  f in em , in  s e m p ite rn u m , in  v ic to r ia m . D e r T od  is t  v e rsc h lu n g e n  
b is  a n s  E nde. D e r T od  is t  v e rs c h lu n g e n  ew ig . O d er w as n o c h  b e sse r is t, w ie  
es S. P a u lu s  g ib t: D e r  T od  is t  v e rsc h lu n g e n  in  d en  Sieg. S o lches fän g t in  
d ie sem  L eben  an , ab e r in  je n e m  L eben  w ird  es v o lle n d e t u n d  re in  e rfü llt  
w erd en . Je tz t s in g en  w ir  d ies L ied le in  in  der P e rso n  C h r is ti .  D o r t  w o lle n  w irs  
a u c h  in  u n s re r  P e rso n  sin g en , f rö h lic h  ja u c h z e n  u n d  d em  T od  e in  K lip lin  
[S chnippchen] sch lagen .

D ie se  h e ils a m e  L eh re  u n d  re ic h e n  T ro s t h a b e n  w ir  C h r is te n  a u s  d e r  H ei- 
lig en  S ch rift. H e id e n  u n d  U n c h r is te n  h a b e n  d ie sen  T ro s t n ic h t . D e n n  in  
ih re n  B ü ch e rn  f in d e n  w ir  n ic h ts  davon . D a ru m  w e n n  w ir  C h r is te n  so lch es  
in  d e r B ibel u n d  H e ilig en  S ch rift le sen , so  so lle n  w ir  a u c h  u n s e rm  lieb en
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(:Ott für diesen Schatz VON erzen danken, solche Verheitßsung mit reuden
annehmen, darauf gründen und dies Liedlein wıder des Todes eg
mi1t fröhlichem erzen sıngen und des Jüngsten ages als uULLSTET endlichen
Erlösung IN1t Freuden erwarten Hıer 1n diesem en äng dieser S51eg
uUuns durch den G lauben 1m Wort ber dort 11 Jenem en wird CT Te1InNn
ertüllt werden. Indes sıegt der Tod ber uNSCIH Leib Vo  n dam His A  A  111 der
Welt Ende ber jenem lag werden WIT den S1e2 en auch ach dem
Leib VOon wigkeit wigkeit. Also das Leben ewiglich herrschen und
regleren wird wider den Tod
erAber haben WIT diesen Sieg! (,Ott hat uUuNS, spricht Paulus, diesen

Sieg geschenkt. ‚Gott Sl Y Lob unanc der den Sieg gegeben hat uUrc.
UINSernN Jhesum Christum.: Der S1eg 1st UNSSL. Wr liegen oben. WIr
werden gewi  1C.  x auferstehen VOo  - den loten }}a werden W1T sSıngen Ler
Tod 1st verschlungen 1n den Sleg« ber den SlepenWITFr daher, da{fi Ottes
Sohn ERR Jesus Christus, den Tod überwunden und der ater unNns

den S1eg wider des Todes D1Cr Urc. seinen Sohn geschenkt hat Und das ısSt
19408  —_ der Spruch, den Paulus einf; 25 dem Propheten Jesaja, welcher
weilssagt, dafßß der ERR Zehanth werde aııf diesem Berg WERLUN Qie ülle,
damit alle Völker verhüllt sind und den Tod verschlingen ewiglich.

Aut diesen Spruch des Propheten JesaJja C_ einen anderen DIruc AUS

dem Propheten Osea Kap I4| ‚Ich wil S12 erlösen Z2US der und VO*

Tode Tod, Ich ll 1ir 1ne seıin elle, Ich wil Dir e1ne
Pestilentz SPE1IN.« och hängt der Apostel €€1: Sprüche aneinander, macht
gleich einen Spruch daraus und übersetzt 65 also; Der Tod 1st verschlungen
1ın den Sleg. Tod WOo 1St dein Stachel? €  €, Wo i1st dein Jegf. Wie aber des
postels Übersetzung mıt den Propheten Worten übereinstimme, davon
111 ich Jetz nichts sondern 111 solches für die Schule, da
1a pflegt davon handeln tür die Gelehrten.

SO spricht 11111 Paulus aus dem Propheten 0sea Des Todes tachel oder
pie: eal WE sein Der Tod soll UrC Christi Autferstehung wehrlos Se1N,
daßi CT eın tachel och Spieß mehr habe Und W d>s des Todes Stachel sel,
deutet CT selbst, da ©1 spricht: ‚JDer tachel des Todes 1st die Sünde- BIC
e1in seltsam Deutsch 1st das? Des Todes Spieß, Schwert, charte Schneide,
Pest, Unglück und W 415 Aa Se1n MmMag, damıt der Tod würgt Das les faiit

un nNnenn CS des es tachel oder Spitze, damıt der Tod ewt
haut|], sticht, wurgt und totschlägt.

Die paulinische Theologie personifiziert die ächte Sünde, Tod und
alg »Kr1egsmänner«, mıt denen Christus streıite und die CT besiegt...

1Iso 1TOLZeN die Christen A1LLS freudigem (‚e1ist und testem Glauben wiıider
das esetz Sünde und Tod und sprechen: Ich we1f% Y  - keiner Süunde Hab
ich aber gesündigt, au ich usSs Christus, (‚Ottes Sohn, der ım

G o tt fü r  d ie sen  S ch a tz  v o n  H e rz e n  d an k en , so lch e  V erh e iß u n g  m i t  F reuden  
a n n e h m e n , u n s  s te ts  da rau f g rü n d e n  u n d  d ies L ied le in  w id e r des T odes Sieg 
m i t  frö h lic h e m  H e rz e n  s in g en  u n d  des Jü n g s ten  Tages a ls  u n s re r  ench ichen  
E rlö su n g  m i t  F reu d en  e rw a rte n . H ie r  in  d ie sem  L eben  fän g t d ie se r Sieg in  
u n s  a n  d u rc h  d e n  G la u b e n  im  W ort. A b er d o rt in  je n e m  L eben  w ird  e r re in  
e r fü llt  w e rd en . In d es s ieg t der T od  ü b e r  u n s e rn  L eib  v o n  A d am  b is  an  der 
W elt E nde. A ber a n  je n e m  Tag w e rd e n  w ir  d en  Sieg h a b e n  a u c h  n a c h  d em  
Leib v o n  E w ig k e it z u  E w igke it. A lso  d aß  das L eben  ew ig lich  h e rrs c h e n  u n d  
reg ie ren  w ird  w id e r  d en  Tod.

W oher ab e r h a b e n  w ir  d ie sen  Sieg? G o tt  h a t  u n s , sp r ic h t S. P au lu s , d ie sen  
Sieg g e sch en k t. ־G o tt  sey  Lob u n d  D an ck , der u n s  d en  S ieg gegeben  h a t d u rc h  
u n s e rn  H E R R N  Jh e su m  C hris tum .«  D e r Sieg is t  u n se r . W ir lieg en  oben . W ir 
w e rd e n  g e w iß lic h  a u fe rs te h e n  v o n  d e n  T o ten . D a  w e rd e n  w ir  singen : >Der 
T od  is t  v e rsc h lu n g e n  in  d en  Sieg«. A ber d e n  Sieg h a b e n  w ir  daher, d aß  G o tte s  
Sohn , u n s e r  H ER R  Jesus C h r is tu s , d e n  T od  ü b e rw u n d e n  u n d  der V ater u n s  
d en  Sieg w id e r  des T odes Sieg d u rc h  se in e n  S o h n  g e sc h e n k t h a t. U n d  das is t  
n u n  der S p ruch , d en  S. P a u lu s  e in fü h r t  au s  d em  P ro p h e te n  Jesaja, w e lc h e r  
w e issag t, d aß  der H E R R  Z e b a o th  w e rd e  au f d ie sem  Berg w e g tu n  d ie  H ü lle , 
d a m it a lle  V ö lk er v e rh ü l l t  s in d  u n d  d en  T od v e rsc h lin g e n  ew ig lich .

A u f d ie sen  S p ru ch  des P ro p h e te n  Jesaja s e tz t  e r  e in e n  a n d e ren  S p ru ch  au s  
d em  P ro p h e te n  H o sea  Kap. 13(14] ־Ich  w il s ie  e rlö sen  au s  der H e lle  u n d  v o m  
T ode e rre tte n . Tod, Ic h  w ill  D ir  e in e  G ifft se in . H e lle , Ich  w il D ir  e in e  
P e s tile n tz  sein.« D o c h  h ä n g t der A p o s te l b e id e  S p rü ch e  an e in a n d e r, m a c h t 
g le ich  e in e n  S p ru ch  d a rau s  u n d  ü b e rs e tz t es also: ־D e r  T o d  i s t  v e rs c h lu n g e n  
in  d en  Sieg. Tod, W o is t  d e in  S tachel?  H elle , W o is t  d e in  Sieg?« W ie  ab e r des 
A p o ste ls  Ü b e rse tz u n g  m i t  d en  P ro p h e te n  W o rten  ü b e re in s tim m e , d avon  
w ill  ic h  je tz t n ic h ts  sagen , so n d e rn  w ill so lch es  au ssp a re n  fü r  d ie  S chu le , da 
m a n  p fleg t d av o n  z u  h a n d e ln  fü r  d ie  G e leh rten .

So sp r ic h t n u n  S. P a u lu s  au s  d em  P ro p h e te n  H osea: D es T odes S tach e l o der 
S p ieß  so ll w eg  se in . D e r T od  so ll d u rc h  C h r is t i  A u fe rs te h u n g  w e h rlo s  se in , 
d aß  e r  k e in  S tach e l n o c h  S p ieß  m e h r  habe . U n d  w as  des T odes S tach e l sei, 
d e u te t  e r  se lb st, da e r  sp rich t: >Der S tach e l des T odes is t  d ie  Sünde«. W elch  
e in  s e l ts a m  D e u tsc h  is t  das? D es  T odes Spieß, S ch w ert, sch a rfe  S chneide , 
P est, U n g lü c k  u n d  w as da se in  m ag, d a m it der T od  w ü rg t. D as a lle s  fa ß t e r 
z u sa m m e n  u n d  n e n n t  es des T odes S tach e l o der Sp itze , d a m it d e r T od  h e w t 
[haut], s t ic h t, w ü rg t u n d  to tsc h lä g t.

D ie  p a u lin is c h e  T h eo lo g ie  p e rso n if iz ie r t d ie  M ä c h te  S ünde, T od  u n d  
H ö lle  a ls K־־  riegsm änner««, m i t  d e n e n  C h r is tu s  s t r e i te t  u n d  d ie  e r besieg t... 
A lso  tro tz e n  d ie  C h r is te n  a u s  freu d ig em  G e is t u n d  fe s te m  G la u b e n  w id e r  
das G ese tz , S ünde  u n d  T od  u n d  sp rech en : Ich  w e iß  v o n  k e in e r  S ünde. H ab  
ic h  ab e r gesü n d ig t, so g lau b e  ic h  a n  JESus C h r is tu s , G o tte s  S ohn , der im
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Himmel ist, und der weder Tod och des Todes Stachel, die un: och der
Sünden Kralt, das esetZ, Sondern das es INır (rult überwunden
hat meın Leib schon stirbt, da liegt 65 nicht dran Die Seele ctirbt nicht
Und der Leib wird SCe1NEer e1t auch wieder autferstehen AauUus dem rah
Darauf Wagstc ich 65 TONILLC. und gCLTOST und S1iNge mıiıt dem liehben Simeon:
‚Mit Fried und Teu fahr ich dahin« etfc

In diesem Lebenen WI1T den Sler 11 Wort und 1171 Clauben und fangen
A, dies 12e20Äd1e17 singen 117 £18 ber jenem Jag werden wır den Sleg
en in der Offenbarung, auch eiblich unı! siıchthbar. 1 )a werden WI1Tr dies
Liedlein Vo.  ringen Leibh und eele und MI1t en userwählten (i0ttes
fröhlich singen: WOo 1st DU  H des es Stachel? Wo 1st DU  z das hböse ünd-
lein, das höse CGewissen? Wo 1St ınu  » der Sunden Kraftt, das (zesetz, mich
aı1t en SCINH Z.UT Verzweitflung getrieben hätte? ‚DDer Tod 1st verschlungen
1n den S1E2.« I eun1st gallz und Sal gestorben un: abgetan. IDIie 15t
Te1N ausgelöscht und getilgt. ( rOtt G1 eWw12 Lob und ank

1 )as 1sSt Paulus’ Theologie. elche verstehen Wr dazu nehmen
INUSsSenNn das und Kapitel die Kömer DDa der Apostel olches weıliter
uınd reichlich auslegt. Hier hat C175 urz gefalt und we1 Sprüche 4US den
Propheten Jesaja und 0sea zusammengeflochten und ın eıns gebracht.
L)Iort aber streicht C755 weitläufiger A,  n nNnser lieberERR Cio0tt verleihe uns

SE1INE nade, daß WITr Oölches m1t festem Glauben 1erzen ehalten, uns

darin stärken, auf diesen Sieg ın Christus röhlich dahinfahren, wWenn

Stündlein kommt Und ihm 1er und dort solche überschwengliche
na und Wohltat, uns 1ın Christus erzeigt, VON erzen danken MEN

Bearbeitet VOüll,. Proft. IDr Martın Brecht, Schreiberstr. 2 unster

LUTITHERS LETZTUE PREDIGT

Von Oolfgang SOMMEerTr

Drei Tage VOüLr sS$eEINemM Tod predigt Luther ZU etzten der St Andre-
skirche 1n Eisleben, in der Stadt, der CT geboren und getauft wurde‘! Die
Verkündigung des Wortes Ottes WL das Zentrum SEINES Lebens und Wir-
ens 1eser Mıtte dienen SE1INE zahlreichen chrıitten ZU rechten erste-
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H im m e l is t, u n d  der w ed e r T od  n o c h  des T odes S tach e l, d ie  S ü n d e  n o c h  der 
S ü n d en  K raft, das G ese tz , fü h lt.  S o n d e rn  das a lle s  m ir  z u  G u t ü b e rw u n d e n  
h a t. O b m e in  L eib sc h o n  s t irb t , da  lieg t es n ic h t  d ran . D ie  Seele s t irb t  n ic h t. 
U n d  der L eib  w ird  z u  se in e r  Z e i t  a u c h  w ied e r au f e rs te h e n  a u s  d e m  G rab . 
D a rau f w age ic h  es f rö h lic h  u n d  g e tro s t u n d  s in g e  m i t  d em  lie b e n  S im eon : 
»Mit F ried  u n d  F reud  fah r ic h  d a h in e ־ tc .

In  d ie se m  L eben  h a b e n  w ir  d en  Sieg im  W o rt u n d  im  G la u b e n  u n d  fangen  
an , d ies L ied le in  z u  s in g en  im  G e ist. A ber an  je n e m  Tag w e rd e n  w ir  d e n  Sieg 
h a b e n  in  d e r O ffen b aru n g , a u c h  le ib lic h  u n d  s ich tb a r. D a  w e rd e n  w ir  d ies 
L ied le in  v o llb rin g en  a n  L eib u n d  S eele  u n d  m i t  a lle n  A u se rw ä h lte n  G o tte s  
f rö h lic h  singen : W o is t  n u n  des T odes S tachel?  W o is t  n u n  das b ö se  H ü n d - 
le in , das b ö se  G ew issen?  W o is t  n u n  der S ü n d en  K raft, das G ese tz , so  m ic h  
au f E rden  g e rn  z u r  V erzw eiflung  g e tr ie b e n  h ä tte ?  >Der T od  is t  v e rsc h lu n g e n  
in  d en  S ieg.־ D ie  S ü n d e  is t  g an z  u n d  gar g e s to rb en  u n d  abge tan . D ie  H ö lle  is t 
re in  a u sg e lö sc h t u n d  ge tilg t. G o tt  se i ew ig  Lob u n d  D an k .

D as is t  S. P a u lu s ' T h eo lo g ie . W elch e  z u  v e rs te h e n  w ir  d azu  n e h m e n  
m ü s se n  das 5., 6. u n d  7. K ap ite l an  d ie  R öm er. D a  der A p o ste l so lch es  w e ite r  
u n d  re ic h lic h  au sleg t. H ie r  h a t  ers k u rz  g e faß t u n d  zw e i S p rü ch e  au s  den  
P ro p h e te n  Jesaja u n d  H o sea  z u sa m m e n g e f lo c h te n  u n d  in  e in s  geb rach t. 
D o r t ab e r s t r e ic h t  ers w e itlä u fig e r  au s. U n se r  lie b e r  H E R R  G o tt  v e r le ih e  u n s  
se in e  G nade, d aß  w ir  so lch es  m i t  fe s te m  G la u b e n  im  H e rz e n  b e h a lte n , u n s  
d a rin  s tä rk e n , a u f  d ie sen  S ieg in  C h r is tu s  f rö h lic h  d ah in fah ren , w e n n  u n se r  
S tü n d le in  k o m m t. U n d  ih m  h ie r  u n d  d o rt fü r so lch e  ü b e rsc h w e n g lic h e  
G n ad e  u n d  W o h lta t, u n s  in  C h r is tu s  e rze ig t, v o n  H e rz e n  d an k en . A M E N .

B ea rb e ite t von: Prof. D r. M a r tin  B rech t, S ch re ib e rstr. 21, 4 8 r4 9  M ü n s te r

L U T H E R S  L E T Z T E  P R E D I G T  

V on W olfgang S o m m er

D re i T age v o r  se in e m  T od  p red ig t L u th e r  z u m  le tz te n  M al in  der St. A ndre- 
a sk irc h e  in  E isleben , in  d e r S tad t, in  der e r  geb o ren  u n d  g e ta u f t w u rd e 1. D ie  
V erk ü n d ig u n g  des W ortes  G o tte s  w a r  das Z e n tru m  se in e s  L ebens u n d  W ir- 
k en s . D ie se r  M itte  d ie n e n  se in e  z a h lre ic h e n  S ch riften  z u m  re c h te n  V erste- 
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hen un!: uslegen der Heiligén_ Schritt SC1INECIM rnes1genN Werk, das den
ber LOO Bänden der Welilmarer Ausgabe seliner Schriften vorliegt, nehmen
die ber 7000 Predigten, die uUu1l$s überlieftert sind, eiInen wichtigen Platz eın
Wenn Martın Luther 1m Rahmen der Geschichte der christlichen Theologie
und Kirche recht ewürdigt werden soll, dann mu{ 1114171 iıhn VOT allem als
eINeN der bedeutendsten usleger der eiligen Schritt wahrnehmen.

Der ÖFroit zwischen den CGrafen VOT7)] Mansfeld

Es wWal eiıne wen1g erfreuliche Angelegenheit, die Luther 1 Herbst und
Wiınter /46 die Giratschaft ansite. und se1ıne Geburtsstadt 1isle-
ben rte Die Verbindung diesem Landstrich und SC1INEN Menschen
hatte Luther nı1e verloren?. e G'Gratschaft ansie. betrachtete CI als SEeE1N
Vaterland und die en VLl ansie als se1NeE Landesherren. ber cdie
Familien SEe1iNES Bruders und Schwagers wWwWal ber die dortigen Verhältnis-

gut informiert. Besonders Ciraft recht hatte Luther näheren KOnN-
takt, der sich Ww1€ £117 Bruder Gebhard se1t 25 ZULL Retormation hbekannte.

Zwischen den beiden Brüdern W aArl 65 Streitigkeiten verschiedene
Rechtsansprüche 1 bedeutenden Kupterbergbau der CGirafschaft 4NSiIeE
gekommen. Durch den zunehmenden Eintlu{s der Handelsgesellschaften
AIcnhn die wirtschaftlichen un sozlalen Spannungen angewachsen, die
Luther Ur die CGeschicke SEINeEr eıgenen Familie in Ver-
bindung mıiıt Erbteilungen und aufwendigen Hotdienstverpflichtungen
ührte diese Entwicklung bei den Graten, die die Schmelzhütten verpachtet
hatten, wachsenden Schwierigkeiten. Ciraf Albrecht verstand CS jedoch,
diesen wirtschaftlichen Problemen eine eigene Konzeption entgegenzustel-
len Ö1e bestand VOT eın 1n e1INeETr Konzentration des ütten- und eIgwe-
SCNHNS, bei der Cdie verschiedenen Phasen der Kupterherstellung his ZUuU Ver-
kauf ın e1inem Unternehmen vereinigt Durch diese wirtschaftlic
geschickten Mafßßnahmen konnte ecI erheblich höhere ew1inne AUS dem
Bergbau erzielen. Be1 der Verwirklichung SEe1INETr Unternehmungen INg CT

rücksichtslos VOL,. Das hatte erhebliche Auswirkungen für zahlreiche Famı-
lien, die V()}) Bergbau lebten

Vgl unst, Evangelischer Claube und politische Verantwortung. artın Lu-
ther als Berater SeiINeETr Landesherren und SEINE Teilnahme den Tagen des Ööffent
lichen Lebens, u!  gar 41 979, /—34; vVon Loewenich, artın Luther. Der Mannn
und das Werk, München 1982, 364—3 O; Aames, Luthers Beziehungen Z den
Manstelder Graten, in:Leben und Werk artın Luthers VU:  — 526-—1I1 546, hg. VU.:  H

H. Junghans, L, Berlin 1953, 5901—-600; Brecht, artın Luther. Die Erhaltung
der Kırche 1532-1546; 4 Stuttgart 1987, 362-370

h e n  u n d  A u sleg en  der H e ilig en  S ch rift. In  se in e m  rie s ig en  W erk, das in  den  
ü b e r  ro o  B änden  der W eim are r A usgabe  se in e r  S c h rifte n  v o rlieg t, n e h m e n  
d ie  ü b e r  2000  P red ig ten , d ie  u n s  ü b e r lie fe r t s ind , e in e n  w ic h tig e n  P la tz  ein . 
W en n  M a r tin  L u th e r  im  R a h m e n  der G e sc h ic h te  d e r c h r is tl ic h e n  T h eo lo g ie  
u n d  K irch e  re c h t g ew ü rd ig t w e rd e n  so ll, d an n  m u ß  m a n  ih n  v o r  a lle m  a ls 
e in e n  d e r b e d e u te n d s te n  A u sleg e r der H e ilig en  S ch rift w a h m e h m e n .

Dez Streit zwischen den Grafen von Mansfeld

Es w a r e in e  w e n ig  e rf re u lic h e  A n g e leg en h e it, d ie  L u th e r  im  H e rb s t u n d  
W in te r  15 45 /4 6  in  d ie  G ra fsch a ft M an s fe ld  u n d  in  se in e  G e b u r ts s ta d t E isle- 
b e n  fü h r te . D ie  V erb in d u n g  z u  d ie sem  L an d s tr ic h  u n d  s e in e n  M e n sc h e n  
h a t te  L u th e r  n ie  v e rlo re n 2. D ie  G ra fsch a ft M an sfe ld  b e tr a c h te te  e r  a ls  se in  
V a te rlan d  u n d  d ie  G ra fen  v o n  M an sfe ld  a ls  se in e  L an d esh erren . Ü b e r d ie  
F a m ilie n  se in e s  B ruders u n d  S chw agers w a r er ü b e r  d ie  d o rtig e n  V erh ä ltn is - 
se g u t in fo rm ie rt . B esonders z u  G ra f A lb re c h t h a t te  L u th e r  n ä h e re n  Kon- 
ta k t , d e r s ic h  w ie  se in  B ruder G eb h a rd  s e i t 1525 z u r  R e fo rm a tio n  b e k a n n te .

Z w isc h e n  d e n  b e id e n  B rü d ern  w a r es z u  S tre it ig k e ite n  u m  v e rsch ied en e  
R e c h tsa n sp rü c h e  im  b e d e u te n d e n  K upferbergbau  der G ra fsch a ft M an sfe ld  
g e k o m m e n . D u rc h  d en  z u n e h m e n d e n  E in flu ß  d e r H a n d e lsg e se llsch a ften  
w a re n  d ie  w ir ts c h a f t l ic h e n  u n d  so z ia le n  S p an n u n g en  an g ew ach sen , d ie  
L u th e r  d u rc h  d ie  G e sc h ic k e  se in e r  e ig en e n  F am ilie  v e r tra u t w a ren . In  Ver- 
b in d u n g  m i t  E rb te ilu n g en  u n d  au fw en d ig en  H o fd ie n s tv e rp f lic h tu n g e n  
fü h r te  d iese  E n tw ic k lu n g  b e i d en  G rafen , d ie  d ie  S c h m e lz h ü tte n  v e rp a c h te t 
h a tte n , z u  w a c h se n d e n  S ch w ie rig k e iten . G raf A lb re c h t v e rs ta n d  es jedoch , 
d ie sen  w ir ts c h a f t l ic h e n  P ro b lem en  e in e  e igene  K o n zep tio n  e n tg eg e n zu ste l-  
len . S ie b e s ta n d  v o r a lle m  in  e in e r  K o n z e n tra tio n  des H ü tte n -  u n d  Bergw e- 
sens, b e i der d ie  v e rsc h ie d e n e n  P h asen  d e r K u p fe rh e rs te llu n g  b is  z u m  Ver- 
k a u f in  e in e m  U n te rn e h m e n  v e re in ig t w aren . D u rc h  d iese  w ir ts c h a f t l ic h  
g e sc h ic k te n  M a ß n a h m e n  k o n n te  e r e rh e b lic h  h ö h e re  G e w in n e  au s  d em  
B ergbau e rz ie len . Bei d e r V e rw irk lich u n g  se in e r U n te rn e h m u n g e n  g ing  e r 
rü c k s ic h ts lo s  vor. D as  h a t t e  e rh e b lic h e  A u sw irk u n g e n  fü r  z a h lre ic h e  Fam i- 
lien , d ie  v o m  B ergbau leb ten .

2 Vgl. H. Kunst, Evangelischer G laube und politische V erantwortung. M artin  Lu- 
ther als Berater seiner Landesherren und  seine Teilnahm e an den Fragen des öffent- 
liehen Lebens, S tu ttgart 21979,17-34; W. von Loewenich, M artin  Luther. D er M ann 
und  das Werk, M ünchen 1982, 364-370; A. Sames, Luthers Beziehungen zu  den 
M ansfelder Grafen, in.Leben und W erk M artin  Luthers von 1526-1546, hg. von
H. Junghans, Bd. 1, Berlin 1983, 591-600; M. Brecht, M artin  Luther. D ie Erhaltung 
der Kirche 1532-1546; Bd. 3, S tu ttgart 1987, 362-370.
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uch 1ın Kursachsen wurde vielfach Klage ber die Cewinnsucht raft
Albrechts geführt Luther äußert sich Tischreden sehr abfällig ber ihn
und vergleicht ih: ımm1t Iyrannen w1€e KÖön1ig Ferdinand und Herzog eorg
VOonNn Sachsen, die mi1t ihrer Habsucht den göttlichen Segen 4AUS ihrem Land
vertreiben?. Als die wirtschattlichen Maisnahmen Albrechts ZUT Verdrän-

verschiedener Hüttenmeiste Vl ihren uütten führen, die S16 in Erb
ypacht als SOr YTDTEUET unterhielten, wendet sich Luther Tre 1n mehreren
Brieten den Craten. ÄAm Fehruar 542 schreibt ET ihm „FEuer Cnaden
en selbst wohl, WwW1e 912 bereits kalt geworden uınd auf den Mammon
geraten sind. S1e gedenken sehr reich werden. Sie drücken auch, WwW16e die
agen gehen, die Untertanen (} art und scharf, gedenken 416e VONn ihren
Erbfeuern und (‚ütern bringen und S1e schler leibeigen machen, W ads

(,Ott doch nicht leidet, und CI leidet, wird CI die SC bis ZU.

Grunde lassen, denn CS 1st seine Gabe, die C1 leicht wieder nehmen
kann«*. recht wäal ber diesen Brieft empOTIt, dafis ihn Boden
geworten und zertreten en soll

Luther mischt sich unmittelbar diese Sache e1n, Ja CI alle ihm
irgend erreichbaren instanzen 1n Bewegung, seinen kritischen Ermah-
NUNSCH gegenüber dem gewinnsüchtigen Ciraten A4CNAUATruC verleihen.
uch die pfer der Enteignungspolitik des C(iraten wendet C! sich. Was für
eınecN1mm: Luther 1l1er 1n Anspruch, wıe begründet CI Se1inNn Verhalten?
Luthers Protest die Wirtschaftspoliti rechts eründe 1n seıner
theologischen Überzeugung, das Gewinnstreben des Ciraten den Ver-
such darstelit, sich überheblich AUS der Verantwortung VYOT (.Ott und den
Menschen davonzustehlen. Der egen (:0ttes lasse sich nicht mi1t 1gen-
mächtigkeit herbeizwingen. Wer es sich reißt, ohne Rücksicht auf
SCINE Mitmenschen nehmen, oht schließlich den Segen Ottes ganz-
ich verlieren. Daiß CI diese Überzeugung dem en mi1t deutlichen
Worten vorhält, begründet Luther Inıt Se1Ner Stellung als öttentlicher Pre-
diger die Grafen Philipp und Hans eoOrg VOoOn Mansteld schreibt ©]:
»Dazu bin ich auch eın Ööttentlicher Prediger, der schuldig ist vermah-
T1CI, WE jemand, durch den eufe verführt, nicht sehen kann, wWxS tür
Unrecht tut«?. urch SE1INE seelsorgerliche Verantwortung glaubte sıch
Luther nicht berechtigt, sondern auch verpflichtet eINEeEM Handeln,
das unmittelbar die politischen organge hineinwirkte. An erzog Mo-
Yıtz VO  - achsen appelliert CI, dafß unverzüglich diesem Unrecht wehren
und dem GCraten vorschreiben so  €, damit er ynädiger und sanfter mıiıt seiınen

WAIR 3I 3812, 632, 32-633,2
4 WABRr 9l 3716, 628,80-86.

WARr x 537 24; I 311
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A u c h  in  K u rsach sen  w u rd e  v ie lfach  K lage ü b e r  d ie  G e w in n su c h t G raf 
A lb re c h ts  g e fü h rt. L u th e r  ä u ß e r t  s ic h  in  T isc h re d e n  se h r  ab fä llig  ü b e r  ih n  
u n d  v e rg le ic h t ih n  m i t  T y ra n n e n  w ie  K önig  F e rd in an d  u n d  H erzo g  G eorg  
v o n  S achsen , d ie  m i t  ih re r  H a b su c h t d en  g ö tt l ic h e n  Segen a u s  ih re m  L and  
v e rtre ib e n 3. A ls d ie  w ir ts c h a f t l ic h e n  M a ß n a h m e n  A lb re c h ts  z u r  V erdrän- 
g u n g  v e rsc h ie d e n e r  H ü tte n m e is te r  v o n  ih re n  H ü tte n  fü h ren , d ie  s ie  in  Erb- 
p a c h t a ls  sog. E rb feuer u n te rh ie l te n , w e n d e t s ic h  L u th e r  d ire k t in  m e h re re n  
B riefen  a n  d en  G rafen . A m  23. F eb ru a r 1542 s c h re ib t e r ih m : »E uer G n ad en  
fü h le n  s e lb s t w o h l, w ie  s ie  b e re its  k a lt  g ew o rd en  u n d  au f d e n  M a m m o n  
g e ra te n  s ind . Sie g ed en k en  se h r  re ic h  z u  w erd en . S ie  d rü c k e n  au ch , w ie  d ie 
K lagen  g ehen , d ie  U n te r ta n e n  so  h a r t  u n d  scharf, g e d e n k e n  s ie  v o n  ih re n  
E rb feu e rn  u n d  G ü te rn  z u  b rin g en  u n d  s ie  sc h ie r  le ib e ig en  z u  m a c h e n , w as 
G o tt  d o ch  n ic h t  le id e t, u n d  w o  ers le id e t, w ird  e r d ie  G ra fsch a ft b is  z u m  
G ru n d e  v e ra rm e n  la ssen , d e n n  es is t  s e in e  G abe, d ie  e r le ic h t w ied e r n e h m e n  
k a n n « 4. A lb re c h t w a r ü b e r  d ie sen  B rief so  e m p ö rt, d aß  e r ih n  z u  B oden 
gew o rfen  u n d  z e r t re te n  h a b e n  soll.

L u th e r  m is c h t  s ic h  u n m it te lb a r  in  d iese  Sache e in , ja  er s e tz t a lle  ih m  n u r  
irg en d  e rre ic h b a re n  In s ta n z e n  in  B ew egung, u m  se in e n  k r i t is c h e n  E rm ah- 
n u n g e n  g eg en ü b er d em  g e w in n sü c h tig e n  G ra fen  N a c h d ru c k  z u  v e rle ih en . 
A u ch  a n  d ie  O pfer der E n te ig n u n g sp o litik  des G ra fen  w e n d e t e r  s ich . W as fü r 
e in  R e c h t n im m t L u th e r  h ie r  in  A n sp ru ch , w ie  b e g rü n d e t e r  se in  V erhalten?  
L u th e rs  P ro te s t gegen  d ie  W ir tsc h a f ts p o lit ik  A lb re c h ts  g rü n d e t in  se in e r 
th e o lo g isc h e n  Ü b erzeu g u n g , d aß  das G e w in n s tre b e n  des G ra fen  d en  Ver- 
su c h  d a rs te ll t, s ic h  ü b e rh e b lic h  au s  d e r V e ra n tw o rtu n g  v o r G o tt  u n d  den  
M e n sc h e n  d a v o n z u s te h le n . D e r Segen G o tte s  la sse  s ic h  n ic h t  m i t  Eigen- 
m ä c h tig k e i t  h e rb e izw in g en . W er a lle s  a n  s ic h  re iß t, o h n e  R ü c k s ic h t au f 
se in e  M itm e n s c h e n  z u  n e h m e n , d ro h t s c h lie ß lic h  d e n  Segen G o tte s  gänz- 
lie h  z u  v e rlie ren . D aß  e r d ie se  Ü b erzeu g u n g  d e m  G ra fen  m i t  so d e u tlic h e n  
W o rten  v o rh ä lt, b e g rü n d e t L u th e r  m i t  se in e r  S te llu n g  a ls  Ö ffen tlicher Pre- 
diger. A n  d ie  G ra fen  P h ilip p  u n d  H an s  G eorg  v o n  M an sfe ld  s c h re ib t er: 
»D azu  b in  ic h  a u c h  e in  ö ffe n tlic h e r  P rediger, d e r da sch u ld ig  is t  z u  v e rm ah - 
n en , w e n n  jem an d , d u rc h  d en  T eu fe l v e rfü h rt, n ic h t  se h e n  k a n n , w as  e r fü r 
U n re c h t tu t« 5. D u rc h  se in e  see lso rg e rlich e  V e ra n tw o rtu n g  g la u b te  s ich  
L u th e r  n ic h t  n u r  b e re c h tig t, so n d e rn  a u c h  v e rp f lic h te t z u  e in e m  H an d e ln , 
das u n m it te lb a r  in  d ie  p o li tis c h e n  V orgänge h in e in w irk te . A n  H erzo g  M o- 
r i tz  v o n  S ach sen  ap p e ll ie r t er, d aß  e r  u n v e rz ü g lic h  d ie se m  U n re c h t w e h re n  
u n d  d em  G ra fen  v o rsc h re ib e n  so lle , d a m it e r  gnäd iger u n d  s a n f te r  m i t  se in e n

3 WATR 3, 3812, S. 632, 32-633,2.
4 WABr 9, 3716, S. 628,80-86.
5 WABr 10, 3724, S. 10, 13ff.
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Untertanen umgehe. Aut den naheliegenden Einwand, wWwäas CI miıt diesen
Angelegenheiten tun habe, ANnCwOoOortelt 1: Ich bın e1in andeskın: ın der
Herrtschaft ansteld, dem C5 gebührt, S11 Vaterland und Landesherren

Lieben und iıhnen das este wünschen«®.

Die R21sS€e ach Eisieben

Durch SE1INE Verwandten der SC Mansteld gedrängt, unternahm
Luther1Herbst 45 den Versuch eiıner Versöhnung, WO ST mmnıt vielen
anderen Aufgaben beschäftigt Wart. Mıt Melanc.  on reiste Luther ang
Oktober 1n SE1INE eımat NT seiINem Rat eiINen Belitrag ZUI Einigkeit
eisten. Yraf Albrecht hatte sich inzwischen zuch bereit erklärt, die Ver-
mittlung Luthers anzunehmen. urc die Teilnahme der Giraten Feld-
ZUS Heinrich V{}  - Braunschweig konnten die Verhandlungen och
nıcht beginnen. Er versuchte S1E UrcC Briete auf e1INeN friedlichen Aus-
gleich EINZUStiMIMEN { IDa1Dezember die Einigungsverhandlungen begin-
L1CIN sollten, reiste Luther urz VOL Weihnachten nochmals ach Mansteld.
uch jesmal begleitete ihn Melanchthon, der sich jedoch TYAanı fühlte,

Luther mm1t ihm VOrzeit1ig ang anuar 546 wıeder ach Wittenberg
zurückkehrte. E1ın Vergleich wWAar och nicht zustande gekommen; für Ende
Januar War e1ne weıtere Verhandlung 1n 1s1ieDen vereinbart worden.

SO unternahm Luther Ende Januar 46 erneut eiıne e1se VO  } Wittenberg
ach ı1slieben. Es sollte Se1NeEe letzte €e1ise werden. Melanchthon ogab Luther
den Cebetswunsch m1t auf den Weg, daf der Engel Ottes auch NSCICIL 1)r
Luther bewahren möge W1e e1INsSt den ITzvater auf SeINET Reise/. Be-
gleitet wWäal Luther 480  — seinen drei Söhnen Hans, artın und Paul SOW1E
SE1INECIN Famulus ann Aurifaber, VO:  - dem die Aufzeichnungen der Tisch-
gespräche ALULS Luthers etzten agen tLamımen

DIie Briefe Luthers S£PINE FTAl Käthe

Am Januar 46 chreibt Luther sSeiINe Frau Käthe VO:  m AUS einen
Brief der 1171 Azut gelaunter Stimmung V(})  - den Hindernissen bei der Reise
berichtet. Wegen Hochwassers der gale und 1Sgangs sa{‘ die Reisegesell-
schalit drei lage lang test Luther bezeichnet die 1ale als »„große Wiedertäu-
ferin«, deren Drohung ZUX Wiedertaute aber vergeblich sSe1. uch hätten

Ebd., E L2t
‘WABr L 274%; 6, I9f
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U n te r ta n e n  u m g eh e . A u f d e n  n a h e lie g e n d e n  E in w an d , w as  e r  m i t  d ie sen  
A n g e leg en h e iten  z u  tu n  habe , a n tw o r te t  er: »Ich b in  e in  L a n d esk in d  in  der 
H e rrsc h a f t z u  M ansfe ld , d em  es g eb ü h rt, s e in  V a te rlan d  u n d  L an d esh e rren  
z u  lieb en  u n d  ih n e n  das B este  z u  w ü n sc h e n « 6.

Die Reise nach Eisleben

D u rc h  se in e  V e rw an d ten  in  der G ra fsch a ft M an sfe ld  ged räng t, u n te rn a h m  
L u th e r  im  H e rb s t 1545 d en  V ersu ch  e in e r  V ersö h n u n g , o b w o h l e r  m i t  v ie le n  
an d e re n  A ufgaben  b e sc h ä f tig t w ar. M it  M e la n c h th o n  re is te  L u th e r  A nfang  
O k to b e r  in  se in e  H e im a t, u m  m i t  se in e m  R a t e in e n  B eitrag  z u r  E in ig k e it z u  
le is te n . G raf A lb re c h t h a t t e  s ic h  in z w is c h e n  a u c h  b e re it  e rk lä r t, d ie  Ver- 
m i t t lu n g  L u th e rs  a n z u n e h m e n . D u rc h  d ie  T e iln a h m e  d e r G ra fen  a m  Feld- 
zug  gegen  H e in ric h  v o n  B rau n sch w eig  k o n n te n  d ie  V erh an d lu n g en  n o c h  
n ic h t  b eg in n en . Er v e rs u c h te  s ie  d u rc h  B riefe au f e in e n  f r ie d lic h e n  A us- 
g le ich  e in z u s tim m e n . D a  im  D e z e m b e r d ie  E in ig u n g sv e rh an d lu n g en  begin- 
n e n  so llte n , re is te  L u th e r  k u rz  v o r  W e ih n a c h te n  n o c h m a ls  n a c h  M ansfe ld . 
A u c h  d ie sm a l b e g le ite te  ih n  M e la n c h th o n , der s ic h  jed o ch  k ra n k  fü h lte , so  
daß  L u th e r  m i t  ih m  v o rz e itig  A nfang  Jan u a r 1546 w ie d e r  n a c h  W itten b e rg  
z u rü c k k e h r te . E in  V erg le ich  w a r n o c h  n ic h t  z u s ta n d e  g ek o m m en ; fü r  E nde 
Jan u ar w a r e in e  w e ite re  V e rh an d lu n g  in  E isleb en  v e re in b a r t w o rd en .

So u n te r n a h m  L u th e r  E nde Jan u ar 1546 e rn e u t e in e  R e ise  v o n  W itten b e rg  
n a c h  E isleben . Es so llte  se in e  le tz te  R e ise  w erd en . M e la n c h th o n  gab L u th e r  
d en  G e b e tsw u n sc h  m it  au f den  W eg, d aß  der E ngel G o tte s  a u c h  u n se re n  D r. 
L u th e r  b e w a h re n  m ö g e  w ie  e in s t  d en  E rzv a te r Jakob  au f se in e r R e ise7. Be- 
g le i te t w a r L u th e r  v o n  se in e n  d re i S ö h n en  H an s, M a r tin  u n d  P au l sow ie  
se in e m  F a m u lu s  Jo h an n  A urifaber, v o n  d em  d ie  A u fze ic h n u n g e n  der T isch - 
g esp räch e  au s  L u th e rs  le tz te n  T agen  s ta m m e n .

Die Briefe Luthers an seine Frau Käthe

A m  2 5. Jan u a r 1546 sc h re ib t L u th e r  a n  se in e  F rau  K ä th e  v o n  H a lle  au s  e in e n  
Brief, der in  g u t g e la u n te r  S tim m u n g  v o n  d en  H in d e rn is se n  b e i der R e ise  
b e r ic h te t . W egen H o ch w asse rs  der S aale  u n d  E isgangs saß  d ie  R eisegesell- 
sc h a f t d re i T age lan g  fe s t. L u th e r  b e z e ic h n e t d ie  S aale  a ls  »große W ied e rtäu - 
fe rin« , d e ren  D ro h u n g  z u r  W ied e rtau fe  ab e r v e rg eb lich  se i. A u c h  h ä t te n

6 Ebd., S. 10, 12f.
7 WABr. i ! ,  2 7 4 b  CR 6, 19!.

6 1



Luther und se1Ne Begleiter weni12 Lust, ihren urs miıt Wasser tillen
» Wi1r nehmen dafür gut Torgisches ler und guten Rheinwein, damıit en
und TOÖSten WI1Tr unNns dieweil . Schließlich gelang der Saaleübergang, und
e1ıne Abordnung V  - Reitern 2AUS Aansie wurde Luther EeNIZEFPCENZE-
chickt Kurz VOTI ı1sleDen erlitt Luther einen Ohnmachtsanfall, V  H3 dem CT
sich jedoch bald wieder rholte ach der glücklichen Ankunft ın 1sliebDben
berichtet Luther ın e11erIN umorvollen Briet SCe1NE Frau ber diesen
Vortall. Hr ıst überschrieben m1t den Worten »Meıner herzlieben Haustrau-
C  J Katharina Lutherin, Doktaorin, Zülsdorterin, Saumarkterin, und w 2s 616e
menr Se1N kann«? (Mit der Bezeichnung „Saumarkterin« spielt Luther
ocherzhaft auf die eifrige Betätigung Se1INer Frau In dem Saumarkt gele-
(  11 (jarten an Ver Schwächeantall Se1 Se1Ne elgene Schuld SCWESCH.,
ber 1 polemischer Herabsetzung der en Luther fort Wenn
1eT7 BCWESCH WAare, hätte S1e gewifß den cn die Schuld gegeben. Denn S1e
SP1ICN Uurz Vor ısleben durch R1n Ort gekommen, viele Juden wohnen.

einmal habe ein SOIC kalter Wind VOIL hinten ın den agen direkt auf
sSeinen Kopf geblasen, als wollte ihm das Hırn L1S machen. Inzwischen
sSe1 aber es wieder vorbel. Der Briet 1sSt unterschrieben IMmn1t „ IVL Luther,
Dein altes Liebchen«.

IDIT= tolgenden Rriete Luthers AUS 151e Den zl se1ne Frau Käthe berichten
vn  , den anstrengenden und schwierigen Verhandlungen und VOI SP1NEemM
unsch, sobald wWw1ı1e möglich wieder ach Wittenberg zurückkehren
können. ber nicht der 'lon der Klage, sondern aufmunternder Humor
durchzieht diese Briefe, Mmit denen Luther die Sorgen SE1INET Frau und Se1iNer
Freunde 1n Wittenberg ZersSsIreuen ll Februar schreibt C1 die
»„tiefgelehrte Frau Katharin Lütherin, me1ıner gnädigen Haustrauen Wıt-
tenberg«: » WIr Sıtzen 1er und lassen artern und waren ohl BCIMN
davon. ber 65 annn och nicht seln. SONst geht unls Xur, un! WwWIr hätten
gute Jlage, WwWEeNnn der verdrießliche Handel nicht WATE « } Luther erschien CS,
als G1 die und die BallzZC Welt leergefegt VOIL en euteln, damit 1E
alle seinetwillen 1er 1sleben zusarnmengekornmen Sind. ber
se1ne Frau schreibt Fehruar 546 „La{iß mich ufrieden Miı1t deiner
Sorge. Ich habe einen besseren SOorger, denn du un! alle Engel sind, der liegt
ın der DE und hängt eiNer Jungfrauen Zıitzen, aber oitzet gleichwohl
ZUX rechten and ottes, des allmächtigen aters; darum S€1 zutrieden.
Ame C  11 DIie Sorgen Käthes könnten nichtsen Während ıhrer Sorgen

WAÄARr. I 269
Ebd
Ebd., 284

iL Ebd., 18  ON
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L u th e r  u n d  se in e  B eg le iter w en ig  L ust, ih re n  D u rs t  m i t  W asser z u  s tille n . 
»W ir n e h m e n  d a fü r g u t T o rg isches B ier u n d  g u te n  R h e in w e in , d a m it lab en  
u n d  trö s te n  w ir  u n s  d ie w e il .8»״ . S c h lie ß lic h  gelang  d e r Saaleübergang , u n d  
e in e  A b o rd n u n g  v o n  R e ite rn  au s  M an sfe ld  w u rd e  L u th e r  en tgegenge- 
sc h ic k t. K u rz  v o r E is leb en  e r l i t t  L u th e r  e in e n  O h n m a c h tsa n fa ll, v o n  d em  er 
s ich  jed o ch  b a ld  w ie d e r  e rh o lte . N a c h  der g lü c k lic h e n  A n k u n f t  in  E is leben  
b e r ic h te t  L u th e r  in  e in e m  h u m o rv o lle n  B rief a n  se in e  F rau  ü b e r  d ie sen  
V orfall. Er is t  ü b e rsc h rie b e n  m i t  d en  W orten : » M ein e r h e rz lie b e n  H au sfrau - 
en , K a th a rin a  L u th e rin , D o k to rin , Z ü lsd o rfe rin , S a u m a rk te r in , u n d  w as sie  
m e h r  se in  k a n n « 9 (M it der B eze ich n u n g  » S au m ark te r in «  sp ie lt  L u th e r 
sc h e rz h a ft au f d ie  e ifrige  B e tä tig u n g  se in e r  F rau  in  d e m  a m  S a u m a rk t gele- 
g en en  G a r te n  an). D e r S ch w äch ean fa ll se i se in e  e igene  S ch u ld  gew esen . 
A ber in  p o le m isc h e r  H e ra b se tz u n g  der Juden  fä h r t L u th e r  fo rt: W en n  K ä th e  
h ie r  g ew esen  w äre , h ä t te  s ie  g ew iß  d en  Juden  d ie  S ch u ld  gegeben. D e n n  sie  
se ien  k u rz  v o r  E isleb en  d u rc h  e in  D o rf g e k o m m e n , w o  v ie le  Juden  w o h n en . 
A u f e in m a l h a b e  e in  so lc h  k a l te r  W in d  v o n  h in te n  in  d en  W agen  d ire k t au f 
se in e n  Kopf geb lasen , a ls  w o llte  es ih m  das H irn  z u  E is m a c h e n . In z w isc h e n  
se i aber a lle s  w ie d e r vo rbei. D e r  Brief is t  u n te r s c h r ie b e n  m it: »M . L u th er, 
D e in  a lte s  L iebchen« .

D ie  fo lg en d en  B riefe L u th e rs  a u s  E is leb en  a n  se in e  F rau  K ä th e  b e r ic h te n  
v o n  d en  a n s tre n g e n d e n  u n d  sch w ie r ig e n  V erh an d lu n g en  u n d  v o n  se in em  
W u n sch , so b a ld  w ie  m ö g lich  w ie d e r n a c h  W itte n b e rg  z u rü c k k e h re n  zu  
k ö n n e n . A ber n ic h t  der T o n  d e r K lage, so n d e rn  a u fm u n te rn d e r  H u m o r 
d u rc h z ie h t d iese  Briefe, m i t  d e n e n  L u th e r  d ie  S orgen  se in e r F rau  u n d  se in e r 
F reu n d e  in  W itte n b e rg  z e rs tre u e n  w ill. A m  6. F eb ru a r sc h re ib t e r a n  d ie  
» tie fg e leh rte  F rau  K a th a rin  L ü th e rin , m e in e r  g n äd ig en  H a u s fra u e n  z u  W it- 
tenberg« : »W ir s i tz e n  h ie r  u n d  la s se n  u n s  m a r te rn  u n d  w ä re n  w o h l g e rn  
davon . A ber es k a n n  n o c h  n ic h t  se in . S o n st g e h t es u n s  g u t, u n d  w ir  h ä t te n  
g u te  Tage, w e n n  der v e rd r ie ß lic h e  H a n d e l n ic h t  w äre«  10. L u th e r  e rs c h ie n  es, 
a ls  se i d ie  H ö lle  u n d  d ie  g an ze  W elt leergefeg t v o n  a lle n  T eu fe ln , d a m it sie  
a lle  u m  s e in e tw ille n  h ie r  z u  E isleb en  z u sa m m e n g e k o m m e n  s ind . A ber an  
se in e  F rau  sc h re ib t e r a m  7. F eb ru a r 1546: »Laß m ic h  z u fr ied en  m i t  d e in e r 
Sorge. Ich  h a b e  e in e n  b e sse ren  Sorger, d e n n  d u  u n d  a lle  E ngel sind , der lieg t 
in  der K rippe u n d  h ä n g t a n  e in e r  Ju n g frau en  Z itz e n , ab e r s i tz e t  g le ich w o h l 
z u r  re c h te n  H an d  G o tte s , des a llm ä c h tig e n  V aters; d a ru m  se i zu fried en . 
A m e n « 11. D ie  Sorgen  K ä th es  k ö n n te n  n ic h ts  h e lfen . W äh ren d  ih re r  Sorgen

8WABr. i ! ,  269.
9 Ebd., 275.
10 Ebd., 284.
11 Ebd., 286.
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ihn wWware c1 beinahe durch einen Kaminbrand 1n seınem Zimmer VCI-

brannt worden. ber (:ott ONnne leicht »Zzehn Doktor MartinusSs« chatfen,
WE der eiıne alte der aale ertrinkt oder VO Ofenloch vertilgt WIT'
»Rete du und lasse (:O0tt SOIgECN, ist nıichts befohlen, tür mich oder dich

SOISCN Es heißt Wirt dein Anliegen auf den errn, der für dich«!12
Am L Februar teilt Luther se1nNer TAau hoffnungsvoll mıit, hald

wieder heimkommen könne!s. (‚oOtt hier große CGCnade erzelgt, denn die
Verhandlungen seıen tast ZUuU Abschluß gekommen. Damlit die beiden gräf:
lichen Brüder sich aussöhnten, WOo Q1E heute siıch einladen. Die
Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Graischatt, die ebentalls
Streit gab, konnte 1in eiınem Vertrag VO 16 ehbruar bereinigt werden.

Der Lauf des Evangehliums afs Miıtte der Predigt

Während dieser Tage Eisleben hat Lutheroch vierma|l gepredigt. Luthers
letzte Predigt ber Matthäus L,5—3 tällt nicht A2US dem Rahmen SC1INES
Sonst1gen Predigtstils. Stets gng esS bei der Verkündigung des Wortes
Ottes dAas Evangelium 1 buchstäblichen SiNn: die itoh und irei
machende Botschaft VYO  - der gnädigen Zuwendung Ottes unNns Menschen
111 Jesus Christus. ber diese Botschaft ındet bei selbst immer wieder
tief sitzende Widerstände »J ıe Weisen und ugen 1 der Welt machens
also, ihnen (jott nıcht oder zut seın kann Denn S1e machens,
w1e <1e es selbst wollen Alles, wäas (ott Iut und macht, das IMNUSSEN S1€e
Dessern, keinen armeren, gerıngeren, verachteteren chüler 4auf
Erden gibt als (rOtt [mu{ aller Jünger se1n, jedermann 311 eın Schulmei-
STr und Präazeptor sein«'+ Solche »Me1ster Klüglinge«, w1ie Luther sich ın
seilINer anschaulichen WwW1e drastischen Sprache ausdrückt, ummeln sich se1t
Anbeginn 1n der Welt und pochen aılt ihre eigene Weisheit sowochl 1m welt-
liıchen Kegıiment w1e der christlichen ICVornehmlich sind H,: dieje-
nıgen, die auf den en tühlen sıtzen, die aiser, Könige, Fürsten, Dok-
Oren, der Papst und se1Ne. Kardinälel>

uch Luthers (Gegner den eıgenen eihen werden 1ın se1ner etzten
Predigt och einmal scharfan»JDIie Wiedertäufer und Sakramen-
tierer, alle Schwärmer und utfrührer sind nıicht zufrieden, W as (‚Ott
emacht und eingesetzt hat SIe können nıicht lassen Dieiben, wI1€e CT

Ebd., U1
13 Ebd., 300

1, 188, 7—-12
Ebd., I  ,24; 190, ıof
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um ihn wäre er beinahe durch einen Kaminbrand in seinem Zimmer ver- 
brannt worden. Aber Gott könne leicht »zehn Doktor Martinus« schaffen, 
wenn der eine alte in der Saale ertrinkt oder vom Ofenloch vertilgt wird. 
»Bete du und lasse Gott sorgen, dir ist nichts befohlen, für mich oder dich 
zu sorgen. Es heißt: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der sorgt für d ic h « 12.

A m  14. F eb ru a r te i l t  L u th e r  se in e r  F rau  h o ffn u n g sv o ll m it,  d aß  e r  b a ld  
w ied e r h e im k o m m e n  k ö n n e 13. G o tt  h a b e  h ie r  g roße  G n ad e  e rze ig t, d e n n  d ie  
V erh an d lu n g en  se ie n  fa s t z u m  A b sc h lu ß  g e k o m m e n . D a m it d ie  b e id e n  gräf- 
lie h e n  B rüder s ich  a u s s ö h n te n , w o lle  e r  sie  h e u te  z u  s ic h  e in lad en . D ie  
O rd n u n g  d e r k irc h lic h e n  V e rh ä ltn isse  in  d e r G rafsch aft, u m  d ie  es eben fa lls  
S tre it gab, k o n n te  in  e in e m  V ertrag  v o m  16. F eb ru a r b e re in ig t w erden .

Der Lauf des Evangeliums als Mitte der Predigt

W äh ren d  d iese r T age in  E isleb en  h a t L u th e r  n o c h  v ie rm a l gepred ig t. L u th e rs  
le tz te  P red ig t ü b e r  M a tth ä u s  11 ,2 5 -3 0  fä l l t  n ic h t  a u s  d em  R a h m e n  se in es  
so n s tig e n  P red ig ts tils . S te ts  g ing  es ih m  b e i d e r V e rk ü n d ig u n g  des W ortes 
G o tte s  u m  das E v an g e liu m  im  b u c h s tä b lic h e n  S inn : u m  d ie  fro h  u n d  fre i 
m a c h e n d e  B o tsch a ft v o n  d e r g n äd ig en  Z u w e n d u n g  G o tte s  an  u n s  M e n sc h e n  
in  Jesus C h r is tu s . A b er d iese  B o tsch a ft f in d e t b e i u n s  se lb s t im m e r  w ied e r 
tie f  s i tz e n d e  W id erstän d e : »D ie  W eisen  u n d  K lugen  in  der W elt m a c h e n s  
also , d aß  ih n e n  G o tt  n ic h t  g ü n s tig  o der g u t se in  k a n n . D e n n  s ie  m ach e n s , 
w ie  sie  es s e lb s t w o llen . A lles , w as G o tt  t u t  u n d  m a c h t, das m ü s se n  sie 
b e sse rn , so  d aß  es k e in e n  ä rm eren , geringeren , v e ra c h te te re n  S ch ü le r au f 
E rden  g ib t a ls  G o tt. E r m u ß  a lle r  Jünger se in , je d e rm a n n  w ill  s e in  S ch u lm e i- 
s te r  u n d  P räzep to r se in « 14. S o lche  » M e is te r  K lüg linge« , w ie  L u th e r  s ic h  in  
se in e r  a n sc h a u lic h e n  w ie  d ra s tis c h e n  S p rache  a u sd rü c k t, tu m m e ln  s ic h  s e it  
A n b eg in n  in  der W elt u n d  p o c h e n  au f ih re  e ig en e  W e ish e it so w o h l im  w e it-  
l ie h e n  R e g im e n t w ie  in  der c h r is tl ic h e n  K irche. V o rn e h m lic h  s in d  es dieje- 
n ig en , d ie  au f d en  h o h e n  S tü h le n  s itz en , d ie  K aiser, K önige, F ü rs ten , D ok- 
to ren , der P a p s t u n d  se in e  K ard in ä le15.

A u ch  L u th e rs  G eg n er in  d en  e ig en e n  R e ih e n  w e rd e n  in  se in e r  le tz te n  
P red ig t n o c h  e in m a l sch a rf  angegangen: »D ie  W ied e rtäu fe r u n d  S ak ram en - 
tie re r , a lle  S c h w ä rm e r u n d  A u frü h re r  s in d  d a m it n ic h t  zu fr ied en , w as  G o tt  
g e m a c h t u n d  e in g e se tz t h a t. S ie k ö n n e n  es n ic h t  la s se n  b le ib en , w ie  e r  es

12 Ebd., 291.
13 Ebd., 300.
14 WA 51, 188, 7-12.
15 Ebd., 188,24; 190, !of.
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geordnet hat S1e meınen, s1e muUusSsSen auch machen, damit 1E
Besseres sind VOI anderen Leuten und sıch rühmen können: Das hab ich
gemacht. ES ist schlecht und ger1ing, WwWas CIO0tt macht uınd stiftet. Ich mu{l

dazutun. DDas 1St die Aatur der schändlichen Weıisheit aut rden,
besonders 1n der christlichen Kirche, da eın Bischof auft den anderen, eın
Pfarrherr auf den anderen ac und el und einer den anderen hindert
und stößt, WI1€e 11a allezeit 1m Kirchenregiment Oolches miıt großem Scha-
den rtahren hat« l

AWIT gibt solche »Nasewelsen« auch micht wen1g 1mM weltlichen Regi-
MENT, aber der ıstliıchen Kirche stiften S1€e ach Luthers Meinung och
größeres Unbheil »„Denn diese hindern das Predigtamt, die eute nicht

Clgott kommen können,; 1ıst BEWESCIL UunNnsSeTCeI eıt untzer und
die Sakramentierer, die dem Evangelium seinen Lauf hindern und wehren,
verführen die eute, meınen, s1e sind Jllieine klug und welse, weil s1e 1
AÄAmt und Regiment der Kirche sitzen«!/.

Gegen die Eigensucht des Menschen

Der Theoioge Martin Luther, der sich sein Lehben lang das Verstehen des
Wortes .ottes bemüht hat, warnt SeEINeEer etzten Predigt MmML1t eindringli-
chen Worten VOoOI aller seibstgerechten Klugheit, mı1t der Vr17 Menschen
immer wieder Ottes troh. und gewißmachendes Wort verdrängen und
verdunkeln Damıt N1ımmt Cr rundthema se1lner eologie wieder auf,
das sich seit denenVorlesungen der Wittenberger Unıiversität durch
Seın Werk hindurchzieht: e1n theologisch-exegetisches und DC1-
sönlich-existentielles Rıngen 1A11l das rechteVerstehen undVerkündigen des
Wortes DOttes

i e en erren ın Kirche und Welt melnen, „dieweil S1€E obenan 177
Regiment sıtzen, darum se]len s1e die Klügsten, sahen tieter 1n die Schriift als
andere Leute (:Ott aber und kanns und SO aAuch nicht leiden und
machets doch also, das Evangelium den Hohen und Weılsen verborgen
bleibt, und regiert sSe1Ne Kirche viel anders, als S1e gedenken und verstehen,
ob S1e sich gleich dünken lassen, S1e wı1ıssen und verstehen altes«18 Luther
leitet Se1iNne Zuhörer All, w1ı€e 812e sich gegenüber der eingebildeten Klugheit
der Menschen verhalten SC „JJer eufe. reıitet die Leute, S1e au der
Heiligen chr und oOttes Wort eınen en Namen, Eigenlob und Ehre

Ebd., 188,14-23.
17 Ebd., I189,38—-190,2.

Ebd,, 190,34—3
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geordnet hat. Sie meinen, sie müssen auch etwas machen, damit sie etwas 
Besseres sind vor anderen Leuten und sich rühmen können: Das hab ich 
gemacht. Es ist zu schlecht und gering, was Gott macht und stiftet. Ich muß 
etwas dazutun. Das ist die Natur der schändlichen Weisheit auf Erden, 
besonders in der christlichen Kirche, da ein Bischof auf den anderen, ein 
Pfarrherr auf den anderen hackt und beißt, und einer den anderen hindert 
und stößt, wie man allezeit im Kirchenregiment solches mit großem Scha- 
den erfahren hat«16.

Zwar gibt es solche »Naseweisen« auch nicht wenig im weltlichen Regi- 
ment, aber in der christlichen Kirche stiften sie nach Luthers Meinung noch 
größeres Unheil: »Denn diese hindern das Predigtamt, daß die Leute nicht 
zu Gott kommen können; als da ist gewesen zu unserer Zeit Müntzer und 
die Sakramentierer, die dem Evangelium seinen Lauf hindern und wehren, 
verführen die Leute, meinen, sie sind alleine klug und weise, weil sie im 
Amt und Regiment der Kirche sitzen«17.

Gegen die Eigensucht des Menschen

Der Theologe Martin Luther, der sich sein Leben lang um das Verstehen des 
Wortes Gottes bemüht hat, warnt in seiner letzten Predigt mit eindringli- 
chen Worten vor aller selbstgerechten Klugheit, mit der wir Menschen 
immer wieder Gottes froh- und gewißmachendes Wort verdrängen und 
verdunkeln. Damit nimmt er das Grundthema seiner Theologie wieder auf, 
das sich seit den frühen Vorlesungen an der Wittenberger Universität durch 
sein gesamtes Werk hindurchzieht: ein theologisch-exegetisches und per- 
sönlich-existentielles Ringen um das rechte Verstehen und Verkündigen des 
Wortes Gottes.

Die hohen Herren in Kirche und Welt meinen, »dieweil sie obenan im 
Regiment sitzen, darum seien sie die Klügsten, sähen tiefer in die Schrift als 
andere Leute. Gott aber wills und kanns und soils auch nicht leiden und 
machets doch also, daß das Evangelium den Hohen und Weisen verborgen 
bleibt, und regiert seine Kirche viel anders, als sie gedenken und verstehen, 
ob sie sich gleich dünken lassen, sie wissen und verstehen alles«18. Luther 
leitet seine Zuhörer an, wie sie sich gegenüber der eingebildeten Klugheit 
der Menschen verhalten sollen: »Der Teufel reitet die Leute, daß sie aus der 
Heiligen Schrift und Gottes Wort einen hohen Namen, Eigenlob und Ehre

16 Ebd., 188,14-23.
17Ebd., 189,38-190,2.
18Ebd., 190,34-39.
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auchen und mehr sSe1in wollen als andere eute ber WwWI1r ollten hier-
lieber himmlischer Vater, rede du, ich 111 CII eın Narr und Kind seın und
schweigen. Denn sollt ich das Regiment AUS meıner eıgenen Klugheit,
e18sNe1lt und Vernunft führen  p steckte der Karren längst 1m TecC und
wAare das Schitt ängs Irummern Darum, lLieber (GOtt, regiere
und tühre du C celbst Ich isuchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65dich eın durch dein Wort regıeren
1assen«L

Gegenüber den „Rottengeistern«, denen C beim Volk ihre eigene
große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein ottes Wort fleißig un
LTreu lehren und sSeEINE Ehre und Seı1n Lohbh suchen. „Desgleichen soilen auch
die Zuhörer I, Ich glaube nicht L1 meınen Pftarrherrn, sondern CT Sagt
I1N1L1LT Y  H einem andern Herrn, der €e1 Christus, den zeigt CT M17suchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65Ich
geschehen, Kalser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und erren klug
und weıise Seilen. ber ich 411 Christus glauben, der 1sSt ME1N HerT, den
hat IIr (rOtt eißen hören und VON ihm Jernen, W äas rechte göttliche Weis-
e1it und Klugheit se1«20

Wıe Christus se1inNnem Vateran. sollen die Christen lernen und erken-
110  = und ( ,‚oOtt dafür ankbar se1In, S12 ıh: seinem Wort hören können.
Luther blickt zurück auft die e1it VYOI der retermatorischen Bewegung » VOTr
Zeıten waren WIT gelaufen hıs der Weit Ende, WwWCLNn WIr einen (Irt gewult,
da YAZ1T hätten mögen (JOtt hören reden. ber das siehet nicht, WITr
Jetzt täglich olches Predigten hören, Ja alle Bücher dessen voll sind. i
hörst’s e1m 1m ause. aterund Mutter, Kinder sıngen und davon,
der rediger 1n der Ptarre redet davon. Da csolltest du€lände autheben
und TONIL1LC. se1N, dafß V1T den Ehren sınd gekommen, wWwI1Ir (.Ott Ur«c
seın Wort mi1t unls reden hören«*!.

Kämpferisch W1€ imMMmMer NL1 Luther oOfOrt die Einwände SEINETr Zuhö-
1671 auf »„»Was ıst das? Predigt Inamnl doch alle Tage und oft e21n Tag vielmal, da{fß
11an sich schier müde daran hören mufß Was haben Wr mehr davon!? Wohl-
ALL, fahre hin, lieber Bruder, du das nicht, dafß (:Ott äglich mıt Clir
redet aheiım ın deinem Hause und 1n deiner Pfarrkirche, E1 L1LULE 1mmer-
hin klug und suche dir eın anderes. Zu ITrier 1st uUNsSeICSsS Herrgotts Rocksuchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65cla aufe hin, verzehre dein eld und aufe blafß U&  «

Mit tolgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers »An Christi
Wort wollen W1T halten und ihm kommen, wıe CI uUu11ls5 auftfs freundlich:
SFE OC. und Du bis eınmeın lieber Herr und Meıister, ich bin dein

Ebd.  f 191,7—I15
Ebd., 191,23-25, 35—38

21 Ebd., 193,4-10
Ebd., 193 ,11—17.
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su c h e n  u n d  m e h r  se in  w o lle n  a ls  an d e re  L eu te . A b er w ir  so llte n  h ie r  sagen, 
lie b e r  h im m lis c h e r  V ater, red e  du, ic h  w ill  g e rn  e in  N a rr  u n d  K ind  se in  u n d  
sch w eig en . D e n n  so l lt  ic h  das R e g im e n t au s  m e in e r  e ig en en  K lughe it, 
W e ish e it u n d  V e rn u n ft fü h ren , so s te c k te  der K arren  lä n g s t im  D re c k  u n d  
w äre  das Schiff lä n g s t z u  T rü m m e rn  gegangen . D a ru m , lieb e r G o tt, reg ie re  
u n d  fü h re  d u  es se lb s t. Ich  w ill  ... d ic h  a lle in  d u rc h  d e in  W ort reg ie ren  
la s se n « 19.

G eg en ü b e r d en  « R o tten g e is te rn « , d e n e n  es b e im  V olk  u m  ih re  e igene  
g roße  E hre  g eh t, so lle n  d ie  re c h te n  P red iger a lle in  G o tte s  W ort fle iß ig  u n d  
tr e u  le h re n  u n d  se in e  E hre  u n d  se in  Lob su c h e n . » D esg le ich en  so lle n  a u c h  
d ie  Z u h ö re r  sagen: Ic h  g lau b e  n ic h t  a n  m e in e n  P fa rrh e rrn , so n d e rn  e r  sag t 
m ir  v o n  e in e m  ä n d e rn  H e rrn , d e r h e iß t  C h r is tu s , d en  ze ig t e r m i r ... Ich  la ß  
g esch eh en , d aß  K aiser, K önig, P apst, K ard inäle , F ü rs te n  u n d  H e rre n  k lu g  
u n d  w e ise  se ien . A ber ic h  w ill  a n  C h r is tu s  g lauben , der is t  m e in  H err, d en  
h a t  m ir  G o tt  h e iß e n  h ö re n  u n d  v o n  ih m  le rn e n , w as re c h te  g ö tt lic h e  W eis- 
h e i t  u n d  K lu g h e it se i«20.

W ie C h r is tu s  se in e m  V ater d a n k t, so so lle n  d ie  C h r is te n  le rn e n  u n d  e rk en - 
n e n  u n d  G o tt  d a fü r d a n k b a r  se in , d aß  s ie  ih n  in  se in e m  W o rt h ö re n  k ö n n e n . 
L u th e r  b l ic k t  z u rü c k  au f d ie  Z e i t  v o r d e r re fo rm a to risc h e n  B ew egung: »Vor 
Z e ite n  w ä re n  w ir  g e lau fen  b is  an  d e r W elt E nde, w e n n  w ir  e in e n  O r t g ew u ß t, 
da w ir  h ä t te n  m ö g en  G o tt  h ö re n  reden . A b er das s ie h e t m a n  n ic h t , d aß  w ir  
je tz t  tä g lic h  so lch es  in  P red ig ten  h ö ren , ja  a lle  B ücher d essen  v o ll s ind . D u  
h ö rs t 's  d a h e im  im  H au se . V ate r u n d  M u tte r , K in d er s in g en  u n d  sag en  davon , 
d e r P red ig er in  der P farre  re d e t davon . D a  s o l lte s t d u  b e id e  H än d e  au fh eb en  
u n d  f rö h lic h  se in , d aß  w ir  z u  d en  E h ren  s in d  g e k o m m e n , d aß  w ir  G o tt  d u rch  
se in  W o rt m i t  u n s  re d e n  h ö re n « 21.

K äm p fe risch  w ie  im m e r  n im m t L u th e r  so fo rt d ie  E in w än d e  se in e r  Z u h ö - 
re r  auf: »W as is t  das ? P red ig t m a n  d o ch  a lle  Tage u n d  o ft e in  T ag v ie lm a l, d aß  
m a n  s ic h  sc h ie r  m ü d e  d a ran  h ö re n  m u ß  ? W as h a b e n  w ir  m e h r  davon? W ohl- 
an , so  fah re  h in , lie b e r  B ruder, m a g s t d u  das n ic h t , d aß  G o tt  tä g lic h  m it  d ir 
re d e t d a h e im  in  d e in e m  H a u se  u n d  in  d e in e r P fa rrk irch e , so  se i n u r  im m e r- 
h in  k lu g  u n d  su c h e  d ir  e in  an d eres . Z u  T rie r is t  u n se re s  H e rrg o tts  R ock  ... 
da lau fe  h in , v e rzeh re  d e in  G e ld  u n d  k au fe  A b laß  ...«22.

M it fo lg en d en  W o rten  e n d e t d iese  le tz te  P red ig t L u th e rs : »A n  C h r is ti  
W o rt w o lle n  w ir  u n s  h a l te n  u n d  z u  ih m  k o m m e n , w ie  e r u n s  au fs  freu n d lic h - 
s te  lo c k t, u n d  sagen: D u  b is  a lle in  m e in  lie b e r  H e rr  u n d  M eis te r , ic h  b in  d e in

19Ebd., 191,7-15.
20Ebd., 191,23-25, 35-38.
21 Ebd., 193,4-10.
22Ebd., 193,11-17.
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chüler Das und jel mehr ware V diesem Evangelium welterzusagen.
ber ich bin chwach Wır wollens hierbei leiben lassen«“

/7um Sterben hereit

Luther te das ahe Ende kommen. wel JTage VOT SEe1INEM Tod te CI

dies 1n die drastischen orte » Wenn ich wieder e1ım SCI Wittenberg kom
INLG, 11 ich mich alsdann den Sarg egen und deneneınen eisten
Doktaoar geben«** ÄAm Fehruar wurde och e1in weılterer Vertrag
geschlossen, der Luthers Unterschriftft Yagt, obwohl el den Schlufßver-
handlungen nicht mehr hatte teilnehmen können. Er ZUS sich auf Se1Ne

zurück und seinen Begleitern: „Ich bın 1ier 1sieDen DE-
tauft, wIEe, WEeInl ich ler€1.ollte?e In den frühen Morgenstunden des
IS Februar 1546 ist Luther mit den Worten AUS Psalmm 1,6  J gestorben: »In
deine Hände befehle ich meiınen Ge1lst;: du ast miıich erlöst, Herr, du treuer
(ott

Prot Dr olfgang Sommer, Sonnenstraße 45, U1 564 Neuendettelsau

LUTLIHERS SIEGEL

11€ elementare cutung seliner Theologie!

Bernd oeller ZU 65 Geburtstag

Von Dietrich Korsch

Martın Luthers Siegel, die annn »Lutherrose«, ist das hervorragende
Bildzeichen lutherischen Christentums pgeworden. DiIie „Lutherrose« 1st
daher oft Gegenstand historischer achfrage und Ausgangspunkt geistli-
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S chüler. D as u n d  v ie l m e h r  w ä re  v o n  d ie sem  E v an g e liu m  w e ite rzu sag en . 
A b er ic h  b in  z u  sch w ach . W ir w o lle n s  h ie rb e i b le ib e n  la s se n « 23.

Z u m  S te rb en  bere it

L u th e r  fü h l te  das n a h e  E nde k o m m e n . Z w e i T age v o r  se in e m  T od  fa ß te  er 
d ies in  d ie  d ra s tis c h e n  W orte: »W enn ic h  w ie d e r  h e im  g en  W itte n b e rg  k o m - 
m e, so  w ill  ic h  m ic h  a lsd a n n  in  d en  Sarg leg en  u n d  d en  M a d e n  e in e n  fe is te n  
D o k to r  z u  e sse n  geb en « 24. A m  17. F eb ru a r w u rd e  n o c h  e in  w e ite re r  V ertrag  
g esch lo ssen , der L u th e rs  U n te rs c h r if t  träg t, o b w o h l e r a n  d en  S ch lu ß v er- 
h a n d lu n g e n  n ic h t  m e h r  h a t te  te i ln e h m e n  k ö n n e n . Er zog  s ic h  a u f se in e  
S tube  z u rü c k  u n d  sag te  z u  se in e n  B eg le itern : » Ich  b in  h ie r  z u  E is leb en  ge- 
ta u f t, w ie , w e n n  ic h  h ie r  b le ib e n  so llte?  « ^  In  d e n  f rü h e n  M o rg e n s tu n d e n  des 
18. F eb ru a r 1546 is t  L u th e r  m i t  d e n  W o rten  au s  P sa lm  31,6 g esto rb en : »In 
d e in e  H ä n d e  b e feh le  ic h  m e in e n  G eist; d u  h a s t  m ic h  e rlö s t, H err, d u  tre u e r  
G o tt.«

Prof. D r. W olfgang S om m er, S o n n e n s tra ß e  45, 91564  N e u e n d e tte ls a u

L U T H E R S  S I E G E L  

E ine  e le m e n ta re  D e u tu n g  se in e r T h e o lo g ie 1 

B ern d  M o e lle r  z u m  65. G e b u r ts ta g  

V on D ie tr ic h  K orsch

M a r tin  L u th e rs  S iegel, d ie  so g e n a n n te  »L u th erro se« , is t  das h e rv o rrag en d e  
B ild ze ich en  lu th e r is c h e n  C h r is te n tu m s  gew orden . D ie  »L u th erro se«  is t  
d ah e r o ft G e g e n s ta n d  h is to r is c h e r  N ach frag e  u n d  A u sg a n g sp u n k t ge is tli-

23 Ebd., ! 94/33- 37·
24 WATR 5, 5899; 6, 6565. 6635. 6975.
25 WA 54, 478ff.
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cher egung gewesen“. ängs nicht alle historischen Probleme, die Hefr-
kunft und Aneignung des Siegels aufwerien, sind geklärt och erstaunli-
cher freilich 1st C5S, daß 1711 W. bis jetzt och nıe auf den Aspekt des Siegels
austührlich Cl  en wurde, der doch 1 inhaltlichen Sinne ZU

Merkzeichen des Christentums ach lutherischem Verständnis macht und
für den Luther selbst m1t seliner eigenen Deutung den Boden bereitet hat
W Kompendium se1ıner Theologie 1st Das Siegel auszulegen, als einen
Schlüssel einem elementaren, selbstverantworteten Verstehen VONn Lu-
thers eologie aufzufassen, i1st die Absichtdieses Beıtrags. kıne historische
Hypothese ber die Entstehung des Siegels 1sSt 1n i h; eingeschlossen.
Ich gehe VOoNn Luthers Brief mıiıt der expliziten Selbstdeutung AUS (T} und
hetrachte unter dem Gesichtswinkel VOIN Anforderungen, die heute
eiInNne elementare Theologie geste. sind (II} Ich rage ach den histo-
rischen Umständen, denen das Zeichen Luthers Siegel wurde und
ıunter denen se1ine erühmte Deutung entstanden ist UIU8| Schließhch gebe
ich Alıle uslegung Vo  } Luthers Selbstdeutung aAls eigenverantwortlichen
Versuch, ihm nachfolgend elementare Theologie treiben IV}

Luthers Brief AazZzarus ‚pengler
Am Juh Chreibt Martın Luther VO11 der este Coburg den Nürn-
berger Ratsschreiber Lazarus Spengler:

»Cinade uınd Frieden VoPIrn Als begehrt wI1ssen, ob mMe1in Wap-
PCH oder Petschatt 1 Gemüälde, das 117 zugeschickt habt, recht pgetrof[-
ften se1l 111 ich Euch mMe1n Gedanken und Ursachen solchs me1ins
Petschafts guteEI Cesellschaft anzeigen, die ich arg fassen wWwo als eın
Merkzeichen meıiner eologia.

Das so11} ein schwarz Kreuz Se1Nn Herzen, welches Herz SPeINE
natürliche Farbe hat, damıit ich 11117 selbst Yınnerung gebe, der Claube

den („ekreuzigten u11l selig macht „1J)enn b{ 1114A11 herzlich glaubt, wird
1113A11 gerecht.« (Röm 10,I10]

O)b/’s ohl auch e1in schwarz Kfrfeuz ist, mortitiziert und soll auch weh
Cun, ennoch 1äist e das Herz 111 Seiner Farbe, verderbt die Natur nicht, das
ıst, Ote nicht, sondern 65 erhält lebendig. »„»Iustus enım fide V1Vvet«
(Röm 1L,.17), sed tide erucifixi.

der Zeitschriftt „Luther« zuletzt: Oskar Vom bleibenden Sinn der
Lutherrose, Bd 30, 1968, 41—42 Michael Freund: Zur Geschichte der Lutherrose.
Bd 42, 197.L, 30—47
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ch e r  A n reg u n g  g ew esen 2. L ängst n ic h t  a lle  h is to r is c h e n  P ro b lem e , d ie  H er- 
k u n f t  u n d  A n e ig n u n g  des S iegels au fw erfen , s in d  g ek lä r t. N o c h  e rs ta u n li-  
e h e r  fre ilic h  is t  es, d aß  m .W . b is  je tz t  n o c h  n ie  au f d e n  A sp e k t des S iegels 
a u s fü h r lic h  e ingegangen  w u rd e , der es d o ch  im  in h a l t l ic h e n  S in n e  z u m  
M e rk z e ic h e n  des C h r is te n tu m s  n a c h  lu th e r is c h e m  V ers tän d n is  m a c h t u n d  
fü r  d en  L u th e r  se lb s t m i t  se in e r  e ig en en  D e u tu n g  d e n  B oden b e re i te t  h a t: daß  
es K o m p e n d iu m  se in e r  T h eo lo g ie  is t. D as S iegel au szu leg en , es a ls  e in e n  
S ch lü sse l z u  e in e m  e le m e n ta re n , s e lb s tv e ra n tw o rte te n  V e rs teh en  v o n  Lu- 
th e rs  T h eo lo g ie  au fzu fassen , is t  d ie  A b s ic h t d ieses  B eitrags. E ine  h is to r is c h e  
H y p o th e se  ü b e r  d ie  E n ts te h u n g  des S iegels is t  in  ih n  e in g esch lo ssen .
Ich  g eh e  v o n  L u th e rs  B rief m it  der e x p liz ite n  S e lb s td e u tu n g  au s  (I) u n d  
b e tra c h te  ih n  u n te r  d em  G e s ic h tsw in k e l v o n  A n fo rd e ru n g en , d ie  h e u te  an  
e in e  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  g e s te ll t  s in d  (Π). Ic h  frage d an n  n a c h  d en  h is to -  
r is c h e n  U m s tä n d e n , u n te r  d e n e n  das Z e ic h e n  z u  L u th e rs  S iegel w u rd e  u n d  
u n te r  d e n e n  se in e  b e rü h m te  D e u tu n g  e n ts ta n d e n  is t  (ΙΠ). S c h lie ß lic h  gebe 
ic h  e in e  A u sleg u n g  v o n  L u th e rs  S e lb s td e u tu n g  a ls e ig e n v e ra n tw o rtlic h e n  
V ersuch , ih m  n ach fo lg en d  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  z u  tre ib e n  (IV).

I. Luthers Brief an Lazarus Spengler

A m  8. Ju li 15 30 s c h re ib t M a r tin  L u th e r  v o n  der V este  C o b u rg  a n  d en  N ü rn -  
b erger R a tssc h re ib e r  L azarus Spengler:

»G nade  u n d  F ried en  v o m  H e rrn . A ls  Ih r  b e g e h rt z u  w issen , ob  m e in  W ap- 
p e n  o d e r P e ts c h a ft im  G em äld e , das Ih r  m ir  z u g e sc h ic k t h a b t, r e c h t  getrof- 
fe n  sei, w ill  ic h  E u ch  m e in  e rs te  G e d a n k e n  u n d  U rsa c h e n  so lch s  m e in s  
P e ts c h a fts  z u  g u te r  G ese llsc h a ft an ze ig en , d ie  ic h  d a rau f fa s sen  w o llt  a ls  e in  
M e rk z e ic h e n  m e in e r  T h eo log ia .

D as e rs te  so ll e in  sch w arz  K reuz  se in  im  H erzen , w e lc h e s  H e rz  se in e  
n a tü r lic h e  Farbe  h a t, d a m it ic h  m ir  s e lb s t E rin n e ru n g  gebe, d aß  der G lau b e  
a n  d en  G e k re u z ig te n  u n s  se lig  m a c h t. ־־D e n n  so  m a n  h e rz l ic h  g lau b t, w ird  
m a n  g e rech t.«  (R öm  10,10)

O b 's n u n  w o h l a u c h  e in  sc h w a rz  K reuz  is t, m o r tif iz ie r t  u n d  so ll a u c h  w e h  
tu n , d en n o c h  lä ß t  es das H e rz  in  se in e r  Farbe, v e rd e rb t d ie  N a tu r  n ic h t , das 
is t, es tö te t  n ic h t, so n d e rn  es e rh ä l t lebend ig . » lu s tu s  e n im  ex  fide  v ivet«  
(R öm  1,17), sed  fid e  c ru c ifix i.

1 In der Z eitschrift ־־Luther« zuletzt: O skar T hulin: Vom bleibenden Sinn der 
Lutherrose, Bd. 39, 1968, 41-42. M ichael Freund: Z ur G eschichte der Lutherrose. 
Bd. 42, 197.1, 39-47.
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DLIC. Herz ahber O11 miıitten einer weißen OSse stehen, NZzUZEIEN, dafß
der C laube Freude, Irost und Friede gibt und sogleic. e11n€e weiße, tröh-
1C Ose nicht w1e die Welt Friede und Freude g1Dt Joh Aydı f }, darum
co11 die 0OSE weıiß und nicht TOL se1n, denn weiß ist der (:elster und er
nge Farbe vgl Mt 28,3; Joh 20,12).

Solche D0SE stehet 1177 himmelfarbenen Felde, daiß solche Freude ım e15
und Clauben eın nfang 1sSt der himmlischen, zukünitigen Freude, Jetz
ohl schon darinnen egriftfen und UrcC Hoffnung pefasset, aberochnicht
offenbar.

Und SOLC Feld einen güldenen Rıng, solche Seligkeit 17 Himme!l
CWI1g währet und eın Ende hat, auch Ostlıc. und ber alle Freude und
(‚üter ist], w1e das old das höchst, edelst und best ETZ 1st

Dieses meın ompendium Theologiae hab ich Euch ın gUtEr Freundschatft
waollen anzeıgen, wollet I17 'Ss ZUZUT halten. Christus, lieber Herr, SCe1
miıt urem (Jeist Hıs in jenes eben, Amen ÄAus der Wüste AÄAna-
BIAIN VO:  j Coburg, hier erstmals gebraucht], Julı 30«°,

{[)as Siegel Afs elementare Theologie
Fın kurzer Briet als Compendium Theologiae: WENNn das kein Versprechen
ıst! Auf knappstem aum die Bündelung, das Konzentrat einer SaNZCIl
eologie.

Verheißungsvoll ist dieses Versprechen zumal dann, WEN, w1e heute,
verläßliche Urientierung allenthalben gesucht Wr Es verheißt Elementa-
1CS85 1 (0)8V40)24 Unübersichtlichkeit, die mıiıt unterschiedlichem
Vorzeichen Auch als postmoderne Gleich-Gültigkeit bezeichnet wird.
ein, kennzeichnet uUNSsSeIC geistiıge Lage, dieser Form VOIL

Pluralität mi1t den Mitteln, die herkömmlicherweise Vielfalt reduzierten
und Q1€e handhabbar machten, nicht beizukommen ist Es verschlägt nichts,
hochgestufte Allgemeinbegriffe ber das mannigfaltig Verschiedene sich
wölben lassen. Nicht einmal der Autbau V  : Strukturen, die dann,
oder 5  J individuell mıiıt Leben r{fuLit werden, VCIINAS das Dıvergente mi1t-
einander verknüptfen. |DITS aAauseinanderstrebenden 'alite sind grofß

1eser Sachverhalt, ineine ich, 1sSt eine CUS Heraustorderung auch dije
Theologie. Läilst sich e1INne Einsicht die grundsätzliche Verfaßtheit des
christlichen AuDens sewinNnen, die identitizierbar elementare Strukturen
besitzt, obwohl 216e selhst 1L1UT immer der Weise eiıner individuell VeTAanNC-

- Br \; 444{; Textfassung nach: Insel-LutherT VI, Briete. Auswahl, Überset-
ZUI1S und Erläuterungen V1 Johannes Schilling, 122t

S o lch  H e rz  aber so ll m i t te n  in  e in e r  w e iß e n  R ose  s te h e n , an zu ze ig en , daß  
der G la u b e  F reude, T ro s t u n d  F riede  g ib t u n d  so g le ich  in  e in e  w e iß e , froh- 
lie h e  R ose  se tz t, n ic h t  w ie  d ie  W elt F riede  u n d  F reu d e  g ib t (Joh 14,27), d a ru m  
so ll d ie  R ose  w e iß  u n d  n ic h t  ro t  se in , d e n n  w e iß  is t  d e r G e is te r  u n d  a lle r 
E ngel Farbe  (vgl. M t 28,3; Joh 20,12).

S o lche  R ose s te h e t im  h im m e lfa rb e n e n  Felde, d aß  so lch e  F reu d e  im  G e is t 
u n d  G la u b e n  e in  A n fan g  is t  d e r h im m lis c h e n , z u k ü n f tig e n  F reude, je tz t 
w o h l sc h o n  d a r in n e n  beg riffen  u n d  d u rc h  H o ffn u n g  gef asse t, ab e r n o c h  n ic h t  
offenbar.

U n d  u m  so lc h  F eld  e in e n  g ü ld e n e n  R ing, d aß  so lch e  S e lig k e it im  H im m e l 
ew ig  w ä h re t  u n d  k e in  E nde h a t, a u c h  k ö s t lic h  u n d  ü b e r  a lle  F reude  u n d  
G ü te r  [ist], w ie  das G o ld  das h ö c h s t , e d e ls t u n d  b e s t Erz is t.

D ie se s  m e in  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  h a b  ic h  E u ch  in  g u te r  F reu n d sch a ft 
w o lle n  an ze ig en , w o lle t  m ir 's  z u g u t h a lte n . C h r is tu s , u n s e r  lie b e r  H err, se i 
m i t  E u re m  G e is t b is  in  jen es L eben, A m en . A u s der W ü ste  G ru b o k  [= A na- 
g ra m m  v o n  C oburg , h ie r  e rs tm a ls  g eb rauch t], a m  8. Ju li 1530«3.

II. Das Siegel als elementare Theologie

E in  k u rz e r  B rief a ls  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae : w e n n  das k e in  V ersp rech en  
ist! A u f k n a p p s te m  R a u m  d ie  B ündelung , das K o n z e n tra t e in e r  g an zen  
T h eo log ie .

V e rh e iß u n g sv o ll is t  d ieses  V ersp rech en  z u m a l d an n , w en n , w ie  h e u te , 
v e r lä ß lic h e  O r ie n tie ru n g  a lle n th a lb e n  g e su c h t w ird . Es v e rh e iß t  E lem en ta - 
res im  H o riz o n t n e u e r  U n ü b e rs ic h tlic h k e it ,  d ie  -  m i t  u n te r s c h ie d lic h e m  
V o rze ich en  -  a u c h  a ls  p o s tm o d e rn e  G le ic h -G ü ltig k e it b e z e ic h n e t w ird .

A lle in , es k e n n z e ic h n e t u n se re  ge is tig e  Lage, d aß  d ie se r n e u e n  F o rm  vo n  
P lu ra li tä t  m i t  d en  M itte ln , d ie  h e rk ö m m lic h e rw e is e  V ie lfa lt re d u z ie r te n  
u n d  sie  h a n d h a b b a r  m a c h te n , n ic h t  b e iz u k o m m e n  is t. Es v e rsc h lä g t n ic h ts , 
h o c h g e s tu fte  A llg em ein b eg riffe  ü b e r  das m a n n ig fa ltig  V ersch ied en e  s ich  
w ö lb e n  z u  la ssen . N ic h t  e in m a l der A u fb au  v o n  S tru k tu re n , d ie  d an n , so 
o der so, in d iv id u e ll m i t  L eben  e r fü ll t  w erd en , v e rm ag  das D iv e rg e n te  m it-  
e in a n d e r  z u  v e rk n ü p fen . D ie  a u se in a n d e rs tre b e n d e n  K räfte  s in d  z u  groß.

D ie se r  S ach v erh a lt, m e in e  ich , i s t  e in e  n e u e  H e rau sfo rd e ru n g  a u c h  a n  d ie 
T h eo log ie . L äß t s ic h  e in e  E in s ic h t in  d ie  g ru n d s ä tz lic h e  V e rfa ß th e it des 
c h r is tl ic h e n  G la u b e n s  g ew in n en , d ie  id e n tif iz ie rb a r  e le m e n ta re  S tru k tu re n  
b e s itz t , o b w o h l s ie  se lb s t n u r  im m e r  in  der W eise  e in e r  in d iv id u e ll v e ra n t­

3 WA Br 5; 444f; Textfassung nach: Insel-Luther Bd. VI, Briefe. Auswahl, Ü berset־ 
zung und Erläuterungen von Johannes Schilling, 122f.
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Auslegung vorkommt? LMe 318g situationsspezifisch variabel 1St,
ohne Al Bestimmtheit verlieren?

Ich meı1ine, Ja Und einen Versuch dazu möchte ich Ihnen 2n VOIl
Luthers Siegel und sSe1inNner Deutung 11 dem hier och einmatl wiedergegebe-
HE1 berühmten Brieft vortühren. Es scheint M1r Aaus drei Cründen besonders
dazu gee1gnet se1in.

Erstens jeg 1m Siegel eın besonders konzentriertes und verläßliches
Zeichen VOrT, Das Siegel als Zeichen repräsentiert durch seINE ikonographi-
sche Begrenztheit und Bestimmtheit die verschlüsselte ache: (das ist SC1INE
Inhaltsfunktion, die ach Verstehen, ach eutung, ach Verstäindigung
hber den Inhalt ruft L )as Zeichen des Siegels esteht e1n für Verläßlichkeit,
und das 1st se1ne Beziehungsftfunktion. 1 )as Siegel auf dem Te' okumen-
ler‘ dem Emptfänger dessen Abgeschlossenheit, SeiINeE Vollständigkeit; CS

vermittelt die Gewißheit, daf(ß Vo richtigen Ahsender kommt, da{fß
11a sich auf seinen Inhalt verlassen kann Umgekehrt bedeutet das EerS1E-
geln des Brietes denjenigen Akt des utors, iın dem CT SE1NE eiıgene zı verläs-
sige Autorschaft zeichenhaft bekräftigt. Hıer ist WITKI1C. und wahrhalftig
der hören, der das Siegel auf den Y1E! gedrückt hat Inhaltsebene und
Beziehungsebene sınd1 Siege] verknübpft, 4Cund Person treten
iINnecenNn auf?

WEe1tLens en WI1YT in Luthers Cchreiben Lazarus Spengler den schö-
eund seltenen Fall VOT UuNsS, dafß in einem versiegelten Briet! der Sinn des
Siegels VOo Autor selbst gedeutet wird. och größere Autmerksamkeit
treilich verdienen diese Zeilen, weil 1in ihnen der uUutOr erläutert, inwiefern

sich selbst uUrc die AaC. SE1INES Siegels ausgedrückt und gedeutet fin-
det Das hat m1t der AaC) CunN, die dieses Siegel]l verschlüsselt. ollen WI1Tr
diese Umkehrung V  — der Deutung des Siegels ZUT Deutung der eıgenen
Person verstehen, InNnussen WIr selbst und auf e1iıgene Verantwortung deu-
tend aktıv werden.

Damıt stehen WIr ittens VOT der rage, OD He Deutung der 1171 Sıegel
verschlüsselten AC. auch ULl in uUILlSCIO Selbstdeutung hineinzieht. (e-
11auU dann aber und 1L1UX dann WC eine Deutung der Sache in die Deu-
CUNSg des eigenen Selbst übergeht, entsteht das Elementare. Elementare
Theologie 1st 21sS0 keinesfalls das Erlernen un Anwenden VoNn Grundbegrif-
fen; WIT sind ja 1n der Regel m1t diesem Vertahren darum unzufrieden,
weil die Ebene der Selbstdeutungen damıt Sar nicht erreichtwird eologie
ist dann elementar, W die Züge der ac. den Zügen des Selbst einge-

Zur Verbindung VLl Person und Sache 1 Siegelzeichen vgl Kristin Bühler-
Oppenheim: Zeichen, Marken, Zinken S12NS, Brarids, Marks, Teufen/Schweiz,

456-47
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worteten Auslegung vorkommt? Die also situationsspezifisch variabel ist, 
ohne an Bestimmtheit zu verlieren?

Ich meine, ja. Und einen Versuch dazu möchte ich Ihnen anhand von 
Luthers Siegel und seiner Deutung in dem hier noch einmal wiedergegebe- 
nen berühmten Brief vorführen. Es scheint mir aus drei Gründen besonders 
dazu geeignet zu sein.

Erstens liegt im Siegel ein besonders konzentriertes und verläßliches 
Zeichen vor. Das Siegel als Zeichen repräsentiert durch seine ikonographi- 
sehe Begrenztheit und Bestimmtheit die verschlüsselte Sache; das ist seine 
Inhaltsfunktion, die nach Verstehen, nach Deutung, nach Verständigung 
über den Inhalt ruft. Das Zeichen des Siegels steht ein für Verläßlichkeit, 
und das ist seine Beziehungsfunktion. Das Siegel auf dem Brief dokumen- 
tiert dem Empfänger dessen Abgeschlossenheit, seine Vollständigkeit; es 
vermittelt die Gewißheit, daß er vom richtigen Absender kommt, so daß 
man sich auf seinen Inhalt verlassen kann. Umgekehrt bedeutet das Versie- 
geln des Briefes denjenigen Akt des Autors, in dem er seine eigene zuverläs- 
sige Autorschaft zeichenhaft bekräftigt. Hier ist wirklich und wahrhaftig 
der zu hören, der das Siegel auf den Brief gedrückt hat. Inhaltsebene und 
Beziehungsebene sind im Siegel verknüpft, Sache und Person treten zusam- 
men auf4.

Zweitens haben wir in Luthers Schreiben an Lazarus Spengler den schö- 
nen und seltenen Fall vor uns, daß (in einem versiegelten Brief! ) der Sinn des 
Siegels vom Autor selbst gedeutet wird. Noch größere Aufmerksamkeit 
freilich verdienen diese Zeilen, weil in ihnen der Autor erläutert, inwiefern 
er sich selbst durch die Sache seines Siegels ausgedrückt und gedeutet fin- 
det. Das hat mit der Sache zu tun, die dieses Siegel verschlüsselt. Wollen wir 
diese Umkehrung von der Deutung des Siegels zur Deutung der eigenen 
Person verstehen, müssen wir selbst -  und auf eigene Verantwortung -  deu- 
tend aktiv werden.

Damit stehen wir -  drittens -  vor der Frage, ob die Deutung der im Siegel 
verschlüsselten Sache auch uns in unsere Selbstdeutung hineinzieht. Ge- 
nau dann aber -  und nur dann -, wenn eine Deutung der Sache in die Deu- 
tung des eigenen Selbst übergeht, entsteht das Elementare. Elementare 
Theologie ist also keinesfalls das Erlernen und Anwenden von Grundbegrif- 
fen; wir sind ja in der Regel mit diesem Verfahren darum so unzufrieden, 
weil die Ebene der Selbstdeutungen damit gar nicht erreicht wird. Theologie 
ist dann elementar, wenn die Züge der Sache den Zügen des Selbst einge­

4 Z ur Verbindung von Person und Sache im  Siegelzeichen vgl. K ristin Bühler- 
Oppenheim : Zeichen, M arken, Z inken  -  Signs, Brands, M arks, Teufen/Schweiz, 
o j . ,  46- 47·
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schrieben Sind; und dann kommt 1N dem notwendigerweise individu-
en Ausdruck das Identische Wort

in soiche elementare eologie einzuweılsen ist, in einem umtassenden
5inne, dieVerheißung VOIN Luthers Siege]l als Compendium seinereologie.

HE ur Geschichte Ades SIEZEIS ıIn den [ ]mständen SCINETr Deutung

EVOT ich aber mi1t dem euten des Siegels selhst beginne, will ich mitteilen,
W 15 ich ber die Geschichte des Siegels 11 rfahrung bringen kaonnte®.

a} Luthers 2 Drauc. des bekannten Siegels läfßt sich mindestens auf den
Dezember I zurückführen“®; vielleicht auch schon auft den Jun]

1516/ 1510 taucht CN erstmals 1ın Le1ipz1ig als Zeichen der Authentie au1t
Drucken auf?®; Wittenberg isSt 65 bis 1n die dreißiger re hinein
Schutzmarke zuverlässiger Drucke VO  } Werken Luthers geworden”. Später
hat sich diese Funktion iın die e1nes Schmuckzeichens gewandelt.

G  G Ich stutze mich 21 VUur allem autf olgende ältere Arbeiten: Julius Köstlin:
Geschichtliche Untersuchungen über Luthers Leben VOT dem Ablaßstreite,
45, 157 7-4.5 1.K.E. Knaake Stoffsichtung kritischen ehandlung des Lehbens
Luthers. Name und Herkommen, Zeitschrift für die lutherische Theo
logie und Kirche 3I 1572, 462-490; des Luther’'s Wappen, Zeitschrift $r kirchh.
che Wissenschaftt und kirchliches Leben L, 1880, 5O—5 4I Gotthilt errmann:‘ e
Lutherrose. Martın Luthers Wappen, Zwickau 1042; Johannes Ficker: Luthers Ö1e-
gel, 1n 450 ahre Luther, hg. Oskar Thulin, Sonderausgabe der Illustrierten Z.e1-
un ıLeipzig! 10933, 14%—I5

Knaake Luther’s Wappen, eb 541
Wenn das Siegel des Brietes Br Nr (vel BTr 3; 6, NrT. 7) sSse1lhe

sSE1IN sollte was Original des auft der Biblioteca atıcana befindlichen Brietes
überprüft werden mu dem beim NSLIEU! für Spätmittelalter und Retormation
1n Tübingen befindlichen 'olllmlst lediglich eın Wachstfleck, aher keine Zeich-
ILULEL erkennen (für die briefliche Mitteilung dieses SachverhaltsV{} 4y
an ich Herrn Cierhard Hammer/Tübingen).

dem iımUmkreis der Leıpziıger Disputation bei Woltgang töckel erschiene-
NEN Druck: „E1in Sermon geprediget IZUuU Leipfsgk uftm Cag erı Dall

li 1 XV111) Jar, EtC», INLINECIN mit e1nem ersten veröffentlichten Bild Luthers,
vgl Knaake (Anm L1ine Abb diesesTitelblatts tindet sich 1n AaTYLIN Luther.
eın Leben ıIn Bildern und Jexten, he Cerhard Bott, Gerhard beling und Bernd
Moeller, Frankfurt 1983, L12I [ )as Kreuz 1n der lafst sich darauf 11UT!T schwer
erkennen; wIird aber 2TUuNn des schon voliständigen Brietsiegels davon AlLS-

gehen müssen, daßi uch hier Z Siegel gehört.
Titelblättern z R „An die Ratsherrn erCtädte deutschen Lands«, VWiIirten-

berg 1524 (Abb. In Martın Luther,] 195} der »JJer Psalter deutsch«, WIt-

sc h r ie b e n  s ind ; u n d  g en au  d a n n  k o m m t in  d em  n o tw e n d ig e rw e ise  in d iv id u - 
e ile n  A u sd ru c k  das Id e n tisc h e  z u  W ort.

In  so lch e  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  e in z u w e ise n  is t, in  e in e m  u m fa sse n d e n  
S inne , d ie  V e rh e iß u n g  v o n  L u th e rs  S iegel a ls  C o m p e n d iu m  se in e r  T h eo log ie .

III. Z u r  G e sc h ic h te  d es  S iegels u n d  z u  d e n  U m s tä n d e n  se in e r  D e u tu n g

B evor ic h  ab e r m i t  d em  D e u te n  des S iegels se lb s t b eg in n e , w ill  ic h  m itte i le n , 
w as  ic h  ü b e r  d ie  G e sc h ic h te  des S iegels in  E rfah ru n g  b rin g en  k o n n te 5.

a) L u th e rs  G e b ra u c h  des b e k a n n te n  S iegels lä ß t  s ic h  m in d e s te n s  a u f den  
r i .  D e z e m b e r 1517 z u rü c k fü h re n 6; v ie lle ic h t a u c h  sc h o n  a u f d en  22. Jun i 
1 5 167. 1519 ta u c h t  es e rs tm a ls  in  L eipzig  a ls  Z e ic h e n  der A u th e n tie  au f 
D ru c k e n  au f8; in  W itte n b e rg  is t  es b is  in  d ie  d re iß ig e r Jah re  h in e in  z u r  
S c h u tz m a rk e  zu v e rlä ss ig e r D ru c k e  v o n  W erk en  L u th e rs  g ew o rd en 9. S pä te r 
h a t  s ic h  d ie se  F u n k tio n  in  d ie  e in e s  S c h m u c k z e ic h e n s  g ew an d e lt.

5 Ich stü tze  m ich dabei vor allem  auf folgende ältere Arbeiten: Julius Köstlin: 
G eschichtliche U ntersuchungen über Luthers Leben vor dem  A blaßstreite, ThStKr 
45, 1871, 7-45; J.K.F. Knaake: Stoffsichtung zur kritischen  Behandlung des Lebens 
Luthers. 2. N am e und H erkom m en, Z eitschrift für die gesam m te lu therische Theo- 
logie und Kirche 33, 1872, 462-490; des.: Luther's Wappen, Z eitschrift für kirchli- 
che W issenschaft und kirchliches Leben 1, 1880, 50-54; G otth ilf H errm ann: Die 
Lutherrose. M artin  Luthers Wappen, Z w ickau 1932; Johannes Ficker: Luthers Sie- 
gel, in: 450 Jahre Luther, hg. v. O skar T hulin , Sonderausgabe der Illustrierten  Zei- 
tung  [Leipzig] 1933, 13-15·

6 Knaake: L uther's Wappen, ebd., 54f.
7 W enn das Siegel des Briefes WA Br 1 Nr. 17 (vgl. WA Br 13; 6,1 zu  N r. 17) dasselbe 

sein sollte -  w as am  Original des auf der Biblioteca Vaticana befindlichen Briefes 
überprüft w erden m uß. Auf dem  beim  In s titu t für Spätm ittelalter und R eform ation 
in  Tübingen befindlichen M ikrofilm  is t lediglich ein W achsfleck, aber keine Zeich- 
nung zu  erkennen (für die briefliche M itteilung dieses Sachverhalts vom  10. 1. 1993 
danke ich H errn  D. G erhard H am m er/Tübingen).

8 Auf dem  im U m kreis der Leipziger D isputation  bei Wolfgang Stöckel erschiene- 
nen D ruck: »Ein Serm on geprediget tzu  Leipßgk 11 uffm Schloß am  tag Petri vn pau 
11 li im  xviiij Jar, etc», zusam m en m it einem  ersten  veröffentlichten Bild Luthers, 
vgl. Knaake (Anm. 6)55. Eine Abb. diesesT itelblatts findet sich in: M artin  Luther. 
Sein Leben in Bildern und  Texten, hg. v. G erhard Bott, G erhard Ebeling und Bernd 
M oeller, Frankfurt 1983, 121. Das Kreuz in  der M itte  läß t sich darauf n u r schw er 
erkennen; m an w ird aber aufgrund des schon vollständigen Briefsiegels davon aus- 
gehen m üssen, daß es auch hier zum  Siegel gehört.

9 Auf T ite lb lä tte rn  z.B.: »An die R atsherrn  aller Städte deutschen Lands«, W itten- 
berg 1524 (Abb. in: M artin  Luther, [Anm. 8] 195} oder »Der Psalter deutsch«, Wit-
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UÜber die Herkunft des Zeichens, das siıch weder die heraldische!® och
ın die ermblematische!! Tradition bruchlos einordnen läßt, gibt bis jetzt
I1 Vermutungen, ÄAm wahrscheinlichsten 1St, daß Luther Se1in Siegel als
bürgerliches »„Beruts-Siegel IL selbst gebildet hat!? Das wal übhich geworden,
WI1e 1119 seINem ater Hans Luder sehen kann, der bei der Übersiedlung
V{  — Möhra ach ansiıe. seinen Beruf Bergbau miıt einem Wap-
DEN angezeigt hat, das ZWwWe1 am mer darstellt!®. Martın Luther hat, 1sSt
mMeiıne Vermutung, hinter dieses CU«C väterliche Wappen auft e1in altes Famıi-
lienwappen der Möhraererzurückgegriffen, das eiıne seitlich dargestell-

Armbrust mıi1t ZWe1 weilen Rosen zeigt‘*. Er hat die Armbrust getilgt Un
allein 1N€ Ose beibehalten

KT hat dieses Fiement des alten Wappens auch eshalb welterverwenden
können, weil das Nordostfenster 17 Chor der Erfturter Augustinerkirche
4180 der Urt, dem CT se1NneE Proteiß leistete — eın Blumenmaotiv ze1igt, 1n dem
weiße Kosen miı1t einem Zentrum dominieren‘!>. diese Weise,
interpretiere ich den Sachverhalt, hat CI berden biographischen Bruch mıt

tenberg 1524 (Abb 11 Hans 'olz artın Luthers deutsche Entstehung und
Geschichte der Lutherbibel, Hamburg 78, 34|; Schlußschrift neben dem
Zeichen e1Nes Lammes, das cdie Kreuztahne trägt Druck VOI Luthers Überset-
ZUNE des Pentateuch 1524 (Abb in Martın Luther Anm 212), dazu 11 der
olgende ext »{ )1S8 zeichen SCYu: das solche bucher durch me1ine hand Sangen
sind den(n) des falscheln] druckelns vnd bucher verderbens vVleyssigen sich Yyizt
viel GCedruckt Wittenberg. »Zusammentassend diesem Problem Hans 'olz
Das Lutherwappen 4ls „»Schutzmarke«, 1N: 1brı. International library FeV1ICW 4,
1954, 216-225

Vgl Erich Kittel: Siegel, Braunschweig 1970 (Bıbliothe. Uunst- und nti1-
quitätentreunde T, 367-382 Bürger und Bauern.

Il Emblemata. Handbuch Sıinnbildkunst des und ahrhunderts,
hg Arthur Henkel und Albrecht Schöne, Stuttgart 1968 Herz, Rose, Kreuz,
Rıng

2 Sehr aufschlußrei: $ür diese Trage ist die Us der semiotischen Schule Karl
RBühlers stammende, leider 1U1 vorliegende Arbeit Vonmn Julius Klanter heo-
me der heraldischen Zeichen, iss. Wiıen anter berichtet aaU,, 3—L1 über
die mögliche ireie Wahl VUOnNn Wappenbildern uch bei nichtadligen Personen, 43
über Bauernwappen, 105 über Beruftssymbole 1n Wappen

13 Knaake, Stoffsichtung, |Anm 6 } 480; ders., Luther’s Wappen. 5 ] 52
Knaake, Luther’s Wappen Anm 5 ] zf Abbildung bei Herrmann. 5|

Zur Doppelung der Rose vgl Klanter (Anm 12] 15
15 ınen Zusammenhang zwischen Luthers Sıegel und dieser Ose nımmt uch

die Vo7 Helmar unghans gestaltete Ausstellung1 Augustinerkloster Belege
diesen Zusammenhang sind allerdings auch dort nicht angegeben.

71

Über die Herkunft des Zeichens, das sich weder in die heraldische10 noch 
in die emblematische11 Tradition bmchlos einordnen läßt, gibt es bis jetzt 
nur Vermutungen. Am wahrscheinlichsten ist, daß Luther sein Siegel als 
bürgerliches »Berufs-Siegel« selbst gebildet hat12. Das war üblich geworden, 
wie man an seinem Vater Hans Luder sehen kann, der bei der Übersiedlung 
von Möhra nach Mansfeld seinen neuen Beruf im Bergbau mit einem Wap- 
pen angezeigt hat, das zwei Hämmer darstellt13. Martin Luther hat, so ist 
meine Vermutung, hinter dieses neue väterliche Wappen auf ein altes Fami- 
lienwappen der Möhraer Luder zurückgegriffen, das eine seitlich dargestell- 
te Armbrust mit zwei weißen Rosen zeigt14. Er hat die Armbrust getilgt und 
allein eine Rose beibehalten.

Er hat dieses Element des alten Wappens auch deshalb weiterverwenden 
können, weil das Nordostfenster im Chor der Erfurter Augustinerkirche -  
also der Ort, an dem er seine Profeß leistete -  ein Blumenmotiv zeigt, in dem 
weiße Rosen mit einem roten Zentrum dominieren15. Auf diese Weise, so 
interpretiere ich den Sachverhalt, hat er über den biographischen Bruch mit

tenberg 1524 (Abb. in: Hans Volz: M artin  Luthers deutsche Bibel. E ntstehung und 
G eschichte der Lutherbibel, H am burg 1978,134); als Schlußschrift z. B. (neben dem 
Zeichen eines Lammes, das die Kreuzfahne trägt) im  1. D ruck von Luthers Überset- 
zung des Pentateuch  1524 (Abb. in: M artin  Luther [Anm. 8] 212), dazu tr i t t  der 
folgende Text: »Dis Zeichen sey zeuge /  das solche bucher durch m eine hand gangen 
sind /  den(n) des falsche(n) drucke(n)s vnd bucher Verderbens /  vleyssigen sich y tz t 
v iel 11 G edruckt zu  W ittenberg. »Zusam m enfassend zu  diesem  Problem H ans Volz: 
D as Lutherw appen als »Schutzm arke«, in: Libri. In ternational library review  4, 
1954, 216-225.

10 Vgl. Erich Kittel: Siegel, Braunschweig 1970 (Bibliothek für Kunst- und Anti- 
quitätenfreunde XI), 367-382: Bürger und  Bauern.

11 Vgl. Emblemata. H andbuch zur S innbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts, 
hg. v. A rthur H enkel und  A lbrecht Schöne, S tu ttgart 1968 s.v. Herz, Rose, Kreuz, 
Ring.

12 Sehr aufschlußreich für diese Frage is t die aus der sem iotischen Schule Karl 
Bühlers stam m ende, leider nur im  MS vorliegende A rbeit von Julius Klanfer: Theo- 
rie der heraldischen Zeichen, Diss. W ien 1933. Klanfer berich tet aaO., 13-15 über 
die m ögliche freie W ahl von W appenbildern auch bei nichtadligen Personen, 43 
über Bauernwappen, 105 über Berufssymbole in  Wappen.

13 Knaake, Stoffsichtung, [Anm. 5] 480; ders., Luther's Wappen [Anm. 5] 53.
14 Knaake, L uther's W appen [Anm. 5] 53f. A bbildung bei H errm ann [Anm. 5] 20. 

Z ur Doppelung der Rose vgl. Klanfer [Anm. 12] 15.
15 Einen Zusam m enhang zw ischen Luthers Siegel und dieser Rose n im m t auch 

die von H elm ar Junghans gestaltete A usstellung im  A ugustinerkloster an. Belege 
für diesen Z usam m enhang sind allerdings auch dort n ich t angegeben.
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dem Vater, den Qe1N Eıntritt in denender Augustinereremiten darstellte,
hinaus e1ne Kontinultät mnı1ıt der tamiliären Herkuntt testhalten können.

Ins Zentrum der Rose, die sowochl der alten Familientradition entstammt:
als auch (Urt des Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,
schriebh Luther das Herz eın das wesentliche Attribut des Ordensheiligen
Augustinus’®. der des Erturter Klosterlebens, heißt das, steht der
innerlichste Sinn des Mönchseins. die des Herzens aber zeichnete
Luther das Kreuz Das 1St, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, “{})[I1-

dern AUS Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!7 ESs dürfte ın dieser Kombinati-
aber besagen, auft dem runde des Herzens, 1 Zentrum der Liebe,

das Kreuz steht als der alleinige alt der Theologie und des aubens Es ist
also durchaus damit rechnen, dafß das Arrangement des Siegels die kreu-
zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchströmmigkeit und
Ordenstheologie durch Luther ZU. Ausdruck bringen Sal

rag ILLAIL, w as den Erturter ONC. Martın Luther dazu veranlaiit haben
INas, eın eıgenes Siegel auszubilden, dann kann 111411 die Vermutung äaußern,
da C die UÜbernahme des Amtes e1inNnes Distriktsvikars SEC1N6$ Ordens 1m
Jahr C WESCHIL 1St; jedenfalls weıist eine JCW1ISSE Konvergenz \'40)  - erstem
Auftreten des Siegels und der dari wahrscheinlich verschlüsselten 10gTa-
phie und Theologie ın diese Richtung'®,

Wie 1mMmMer sich mıiıt dieser Hypothese verhalten I4R Sicher 1st dies,
daß das Zeichen relatıv weıt 1 die änge Luthers zurückreicht. Die Deu-
tun. VO  } + wird nicht die VO  a LO SECWESCH se1nN: das Zeichen aber 1st
konstant geblieben. Das 1st eın Beispiel ftür gelungene, also’ s_itua 1V variable
Elementarität.

Was veranlalßit 11L  — Luther 11re 4 der Deutung SCe1NECS iegels?
Der äußere Anlaiiß ıst, das annn 1111A1 dem Brieft ja entnehmen, e1INE Anfrage
Lazarus Spenglers!” BCWESCHIHL, ob eın »Gemälde« des Siegels ichtig vetroifen

dazu Lexikon der christlichen Ikonographie, 2I 2465-250 Herz|] und
Bd y 28 3f (Augustinus).

1/ die ung „Verehrung des erzens Jesu« (1505) VYON Cranach
Alteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd Q, 252

I8 Es würde sich dann bei dem Siege] mMıt elinem Begriffsvorschlag Klanfers
11 Zeichen VOon »„attrıbutiver Repräsentation« handeln, das die „Mitgliedschaft
1N€es Individuums« INn1t „7z.B ınem Orden« dadurch Z Ausdruck bringt,
„der Angehörige eines Ordensdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72das Wappen diesesdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72Ordensdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72‚hal sSe1n eigenes
Geschlechtswappen aufnimmt, neben diesem führt oder mit ihm heraldisch
vereinigt „KlanferAn 12| 3 Die Auszeichnung des eNnNtrums UTC. das Herz
dürfte auch ın diesem Rahmen als e1n Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung
Z wWwerten SEe1IN.

Über ih: R}© I8, 22-62 X; Hans Vl Schubert:‘ LAazarus Spengler und die Retor-
matıon Nürnberg, hg Holborn, LE1IDZIg 1934, NEew York/London 10 /

d em  V ater, d e n  se in  E in t r i t t  in  d e n  O rd en  der A u g u s tin e re re m ite n  d a rs te llte , 
h in a u s  e in e  K o n tin u i tä t  m i t  der fa m iliä re n  H e rk u n f t fe s th a lte n  k ö n n e n .

Ins Z e n tru m  der R ose, d ie  so w o h l der a lte n  F a m ilie n tra d itio n  e n ts ta m m te  
a ls a u c h  a m  O r t des n e u e n  L eb e n sz u sa m m e n h a n g s  L u th e rs  s ic h  befand , 
sch rieb  L u th e r  das H e rz  e in  -  das w e se n tl ic h e  A ttr ib u t  des O rd e n sh e ilig e n  
A u g u s tin u s16. In  der M it te  des E rfu r te r  K lo s te rleb en s , so h e iß t  das, s te h t  der 
in n e r lic h s te  S in n  des M ö n c h se in s . In  d ie  M itte  des H e rz e n s  ab e r z e ic h n e te  
L u th e r  das K reuz. D as  is t, ik o n o g ra p h isc h  g eseh en , k e in e  N e u e ru n g , son- 
d e rn  au s  H erz -Je su -D ars te llu n g en  b e k a n n t17. Es d ü rf te  in  d ie se r K o m b in a ti- 
o n  ab e r besagen , d aß  au f d em  G ru n d e  des H erzen s , im  Z e n tru m  d e r L iebe, 
das K reuz  s te h t  a ls  der a lle in ig e  H a lt  der T h eo lo g ie  u n d  des G lau b en s . Es is t  
a lso  d u rc h a u s  d a m it z u  re c h n e n , d aß  das A rra n g e m e n t des S iegels d ie  k reu - 
z e s th e o lo g isc h e  Z u sp itz u n g  d e r a u g u s tin is c h e n  M ö n c h s frö m m ig k e it u n d  
O rd e n s th e o lo g ie  d u rc h  L u th e r  z u m  A u sd ru c k  b rin g en  so ll.

F rag t m a n , w as  d e n  E rfu r te r  M ö n c h  M a r tin  L u th e r  d azu  v e ra n la ß t h a b e n  
m ag, e in  e igenes S iegel au szu b ild en , d a n n  k a n n  m a n  d ie  V e rm u tu n g  ä u ß e rn , 
d aß  es d ie  Ü b e rn a h m e  des A m te s  e in e s  D is tr ik ts v ik a rs  se in e s  O rd en s  im  
fah r 1 516 g ew esen  is t; jeden fa lls  w e is t  e in e  gew isse  K onvergenz v o n  e rs te m  
A u ftre te n  des S iegels u n d  der d a rin  w a h rsc h e in lic h  v e rs c h lü s s e lte n  Biogra- 
p h ie  u n d  T h eo lo g ie  in  d iese  R ic h tu n g 18.

W ie im m e r  es s ic h  m i t  d ie se r H y p o th e se  v e rh a l te n  m ag: S ich e r i s t  d ies, 
d aß  das Z e ic h e n  re la tiv  w e it  in  d ie  A n fänge  L u th e rs  z u rü c k re ic h t. D ie  D eu- 
tu n g  v o n  15 30 w ird  n ic h t  d ie  v o n  1516 g ew esen  se in ; das Z e ic h e n  ab er is t  
k o n s ta n t  geb lieb en . D as  is t  e in  B eisp ie l fü r  g e lungene , also: s i tu a t iv  v a riab le  
E le m e n ta ri tä t .

b) W as v e ra n la ß t n u n  L u th e r  im  fah re  15 30 z u  der D e u tu n g  se in e s  Siegels? 
D e r  ä u ß e re  A n la ß  is t, das k a n n  m a n  d em  Brief ja e n tn e h m e n , e in e  A nfrage 
L azarus S p en g le rs19 gew esen , ob e in  »G em älde«  des S iegels r ic h tig  ge tro ffen

16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und 
Bd. 5, 283! (Augustinus).

17 Vgl. die Abbildung »Verehrung des H erzens Jesu« (1505) von L. Cranach d. 
Ä lteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.

18 Es w ürde sich dann bei dem  Siegel -  m it einem  Begriffsvorschlag Klanfers -  um  
ein Z eichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »M itgliedschaft 
eines Individuum s« m it »z.B. einem  Orden« dadurch zum  A usdruck bringt, daß 
»der Angehörige eines O rdens ... das W appen dieses ... Ordens ... in sein eigenes 
G eschlechtsw appen aufnim m t, es neben diesem  führt oder m it ihm  heraldisch 
vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. D ie A uszeichnung des Z entrum s durch das Herz 
dürfte auch in  diesem  R ahm en als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung 
zu w erten  sein.

19 Ü ber ihn  RE3 18,622-625; H ans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor- 
m ation  in  N ürnberg, hg. v. H. H olbom , Leipzig 1934, N D  N ew  York/London 1971
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SEL1. Dem Wortlaut des Brietes ach 15t 6S offen, ob Luther das Cemälde
approbiert hat oder ob 1U deutend tür die richtige Fassung desselben
SULSEN möchte?®

Man hat die Anfrage Spenglers iın Zusammenhang gebracht miıt dem S12e-
gelring, den der Kurprinz ann riedrich (der Sohn des Kurtürsten Johann
V  r achsen ale Dank für die ıhm gewidmete Übersetzung des Danielbu-
ches?! für Luther anfertigen 1e41% und ihm, als cr auf der Rückreise V
Reichstag Augsburg auf die Veste oburg kam, I September über-
reichte??. Dann hätte der Kurprinz den Rıng 11 ürnberg 1n Auftrag gegeben,

[Dis 524|; 4rc (,‚ri1ımm : Lazarus Spengler. Lay Leader of the reformation,
Columbus/Ohio 1978; Berndt Hamm: Stadt und Kirche un! dem Wort (‚oOttes
1 J)as retormatorische Einheitsmaodel des Nürnberger Ratsschreibers Lazarus
Spenegler, 1n Ludger (,renzmann Karl Stackmann (Hg,) ıteratur und Laienhbil-
dung 1171 späten Mittelalter und 1n der Retormationszeit (Germanistische yImMpo-
sSı1en V), Stuttgart 1984, 710-—724; SOWI1®e die biographische Skizze und die Abb 1
Martın Luther und die Retormation ın Deutschland. Ausstellung ZU o GE
burtstag artın Luthers., Veranst V(} germanischen Nationalmuseum 1n Nürn-
berg 17 Zusammenarbeit m1t dem Verein für Reformationsgeschichte, Katalog hg

Gerhard Bott, Frankfurt 1983, 129
Tatsächlic sind ohl unterschiedliche Variıanten und verschiedene farbige

Fassungen des sich Ja als Prägestempel verwendeten jegels 1 Umlaut
BCWESEN., Eın rtühes Beispie]l ist die farbige Abbildung 1m ErfurterMatrikelbuc. VON

521 des Rektors Crotus, auf der Luther neben Erasmus, Reuchlin und Mutian|
bereits 1n die Reihe der bestimmenden Lehrer der Uniıyersiıtä eingestellt wird, vgl
Franz Wilhelm Kampschulte, Die Universi Erturt 1 ihrem Verhältnisse Zu dem
UMAanısmus und der Reformation aus den Quellen dargestellt, 2 Bd 1858/1860,

1n einem Bd alen 9/70, L S; A bb 1nN: MartinLuther 1483-1 46 Dokumente
SE1INES Lebens, Weılımar 1983, 63 NT. 36 Aber auch ın Wittenberg selbst ind Varı-
anten auf Drucken verwendet worden. 50 ist z.B das Siegel auf dem Titelblatt
»„DIer Deudsch Psalter«, Wittenberg 1, auf dem CS neben Melanchthons S1egel,
einer gekreuzigten Schlange, steht, mıit eiıner zusätzlichen Wappenform1außeren
Kreıs versehen. Auf der Bibelausgabe VOIl 541 (»Biblia das 1st die Heilige
chrift«) 1st dies Wappen U1n die OSe herum von einem Blütenkranz umgeben.V,
'olz Anm Q| L36 und 15

21 die Abbildungen, darunter uch des Widmungsbrietes, bei olz Anm 9]
44$.
Ü Äm 2 Junı kündigt oNnas Luther Augsburg dieses Vorhaben Johann

riedrichs d} Br September berichtet Luther Melanchthon VO:  -
der UÜbergabe des nges, Br 62 E1n Riıng dieser Art das Original?) etindet
sich 117 blauen Gewölbhe 1n Dresden, Abb bei Helmar Junghans (Hg.)} Leben und
erkMartin Luthers. Festgabe seinem Geburtstag, Berlin 98 3, Bd. I, A

or auch der als Lutherrose gestaltete Baldachin VO] Katharinenportal des Wit-
tenberger Lutherhauses].

sei. Dem Wortlaut des Briefes nach ist es offen, ob Luther das Gemälde 
approbiert hat oder ob er nun deutend für die richtige Fassung desselben 
sorgen möchte20.

Man hat die Anfrage Spenglers in Zusammenhang gebracht mit dem Sie- 
gelring, den der Kurprinz Johann Friedrich (der Sohn des Kurfürsten Johann 
von Sachsen) als Dank für die ihm gewidmete Übersetzung des Danielbu- 
ches21 für Luther anfertigen ließ und ihm, als er auf der Rückreise vom 
Reichstag in Augsburg auf die Veste Coburg kam, am 14. September über- 
reichte22. Dann hätte der Kurprinz den Ring in Nürnberg in Auftrag gegeben,

[bis 1524]; H arold J. Grim m : Lazarus Spengler. A Lay Leader of the  reform ation, 
C olum bus/O hio 1978; Berndt H amm: Stadt und Kirche un ter dem  W ort G ottes. 
D as reform atorische E inheitsm odell des N ürnberger Ratsschreibers Lazarus 
Spengler, in: Ludger G renzm ann u. Karl Stackm ann (Hg.): L iteratur und Laienbil- 
dung im  späten M ittelalter und in  der R eform ationszeit (G erm anistische Sympo- 
sien V), S tu ttgart 1984, 710-729,· sow ie die biographische Skizze und die Abb. in: 
M artin  Luther und die R eform ation in  D eutschland. A usstellung zum  500. Ge- 
burtstag  M artin  Luthers., Veranst. vom  germ anischen N ationalm useum  in  N ürn- 
berg in  Z usam m enarbeit m it dem  Verein für Reform ationsgeschichte, Katalog hg. 
v. G erhard Bott, Frankfurt 1983, 329.

20 Tatsächlich sind w ohl unterschiedliche V arianten und  verschiedene farbige 
Fassungen des an sich ja nu r als Prägestem pel verw endeten Siegels im  U m lauf 
gewesen. Ein frühes Beispiel is t die farbige Abbildung im  Erfurter M atrikelbuch von 
1521 des R ektors C rotus, auf der Luther (neben Erasmus, R euchlin und M utian) 
bereits in  die Reihe der bestim m enden Lehrer der U niversität eingestellt w ird, vgl. 
Franz W ilhelm  K am pschulte, Die U niversitä t Erfurt in  ihrem  V erhältnisse zu dem 
H um anism us und der R eform ation aus den Q uellen dargestellt, 2 Bd. 1858/1860, 
N D  in  einem  Bd. Aalen 1970,1, 25 8; A bb. in: M artinL uther 1483-15 46. D okum ente 
seines Lebens, W eim ar 1983, 63 Nr. 36. Aber auch in  W ittenberg selbst sind Vari- 
anten  auf D rucken verw endet worden. So is t z.B. in das Siegel auf dem  T itelb latt 
Der D·־ eudsch Psalter«, W ittenberg 1531, auf dem  es neben M elanchthons Siegel, 
einer gekreuzigten Schlange, steht, m it einer zusätzlichen W appenform im  äußeren 
Kreis versehen. Auf der Bibelausgabe von 1541 (»Biblia: das ist: die gantze Heilige 
Schrift «} ist dies Wappen um  die Rose herum  von einem  Blütenkranz um geben. Vgl. 
Volz [Anm. 9] 136 und 182.

21 Vgl. die Abbildungen, darunter auch des W idmungsbriefes, bei Volz [Anm. 9] 
ï4 4 f .

22 A m  25. Juni 15 30 kündigt Jonas Luther aus Augsburg dieses Vorhaben Johann 
Friedrichs an, WA Br 5; 393. A m  15. Septem ber berich tet Luther M elanchthon von 
der Übergabe des Ringes, WA Br 5; 623. Ein Ring dieser A rt (das Original?) befindet 
sich im  blauen Gewölbe in  Dresden, Abb. bei H elm ar Junghans (Hg.): Leben und 
W erkM artin  Luthers. Festgabe zu  seinem  500. Geburtstag, Berlin 1983, Bd. Π, 1012 
(dort auch der als Lutherrose gestaltete Baldachin vom  K atharinenportal des Wit- 
tenberger Lutherhauses).
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un: Spengler hätte diesem Zusammenhang Luther eın Muster vorgelegt,
ach dem der Rıng geschnitten werden sollte 1 )as 1St nicht auszuschließen.
ES erklärt aber nicht, Luther sıch den Farben sSe1nes Siegels äußert
und WAarunm C! vomn einem Gemüälde spricht|. So muß 1A11 vielleicht doch
mıiıt ZzZweı voneinander unabhängigen Vorgängen rechnen.

Viel wichtiger aber als diese äaußeren Umstände 1st die innere Situation
Luthers, als CT Juli diesen Brief chrieb In ugsburg wWar

Jun] mM1t derunft des A418€TS der Reichstag endlich in (sang sekommen,
der ıber das weıtere Schicksal der Reformation entscheiden sollte Der ın
Reichsacht stehende TLuther hatte auf der este Coburg bleiben mMussen,
dem ugsburg nächstgelegenen ()rt des Kurtürstentums Sachsen®. 5(} W39-
remn Briefe die e1INZ1gE Verbindung kursächsischen Delegation 1n Augs-
burg, die einz1ge Verbindung - und die eINZLEEC Einwirkungsmöglichkeit, die
Luther hatte jeden Brief das, dieses Siegel gedrückt das wird
olchen Umständen e1Ne besondere Bedeutung gehabt haben

Luther £ühlte sich nicht NUTr räumlich we1ilt V  - Augsburg entfernt. Er kam
sich VO11 dem, w 45 sich dort tat, nahezu ausgeschlossen VOTL. Denn nachdem
CT Maı eEINE Vortorm der später Contessio ugustana
erhalten ınmnd Napp Ommentiert hatte, WAalicl die Nachrichten ber die Ja
nicht unwichtigen Vorverhandlungen auft dem Reichstag his Mıtte Juni
ausgeblieben, worüber elr sich bitter eklagte Dann splıtzte sich die Lage ın
ugsburg vollends Am Juni wurde die verlesen, worüber Luther
dann VOoNn Melanchthon endlich (eine verhaltene] acC.  IC Yhielt Was
uther seinerse1lts Korrespondenz veranlaßte (er sandte 2U und

Junı gleich Briefe verschiedene Empfänger ach ugsburg Luthers
urückhaltung gegenüber Melanchthons Verhandlungstaktik ın Augsburg
ist bekannt und trıtt einem überall den Briefen entgegen“*.

diesen agen wird die vergleichsweise belanglose Anfrage Spenglers
ber die Triftigkeit des Siegelbildes gekommen Sein. Wenn 1A11 sich die
Lage des Brietschreibers Luther vorstellt, der selıne eıgenen theologischen
Formulierungen 1n Augsburg nicht selbst Vertireien konnte, annn IHNall CI -

INCSSC11, welches Gewicht auf einmal der kurze Briet den Nürnberger

Daz austführlich Hans VO)  ; Schubert: Luther auf der Koburg, Lu)] I 3 F 100—
161 Eine tabellarische Übersicht über Luthers Coburg-Zeit tindet sich bei ()tto
Matthes: Briefe U15 den ahren 523— 590 Aus dem Besitz ohann Valentin An-
dreäs (Ein Bericht eıt Dietrichs E  S Juli über Luthers schriftstellerische
Arbeit auf der Coburg 17 ahre 1530, 27-112]J, ka} Blätter tür württemberigsche
Kirchengeschichte, 60/61, 1960/61I, 19-17 auf 104-—-112.

Bernhard Lohse Philipp Melanchthon ın seinen Beziehungen Zl Luther,
unghans (Hg.) (Anm 22| i, 403-418, bes 40 /-—-409

u n d  S peng ler h ä t te  in  d ie sem  Z u sa m m e n h a n g  L u th e r  e in  M u s te r  vo rgeleg t, 
n a c h  d e m  der R ing  g e s c h n itte n  w e rd e n  so llte . D as is t  n ic h t  a u sz u sc h lie ß e n . 
Es e rk lä r t  ab e r n ic h t , w a ru m  L u th e r  s ic h  z u  d en  F arb en  se in e s  Siegels ä u ß e r t  
(und  w a ru m  er v o n  e in e m  G em ä ld e  sp rich t) . So m u ß  m a n  v ie l le ic h t doch  
m it  z w e i v o n e in a n d e r  u n ab h ä n g ig e n  V orgängen  re c h n e n .

V iel w ic h tig e r  ab e r a ls  d iese  ä u ß e re n  U m s tä n d e  is t  d ie  in n e re  S itu a tio n  
L u th e rs , a ls  e r  a m  8. Ju li r 5 30 d ie se n  B rief sch rieb . In  A u g sb u rg  w a r a m  15. 
Ju n i m it  d e r A n k u n f t  des K aisers d e r R e ich s tag  e n d lic h  in  G an g  g ek o m m en , 
der ü b e r  das w e ite re  S ch ick sa l der R e fo rm a tio n  e n ts c h e id e n  so llte . D e r in  
R e ic h sa c h t s te h e n d e  L u th e r  h a t te  au f d e r V este  C o b u rg  b le ib e n  m ü sse n , 
d em  A u g sb u rg  n ä c h s tg e le g e n e n  O r t des K u rfü rs te n tu m s  S ach sen 23. So w a- 
re n  B riefe d ie  e inz ige  V erb in d u n g  z u r  k u rs ä c h s is c h e n  D e le g a tio n  in  A ugs- 
bürg , d ie  e in z ig e  V erb in d u n g  -  u n d  d ie  e in z ig e  E in w irk u n g sm ö g lic h k e it, d ie  
L u th e r  h a tte . A u f jed en  B rief das, d ie ses  S iegel g e d rü c k t -  das w ird  u n te r  
so lc h e n  U m s tä n d e n  e in e  b e so n d e re  B ed eu tu n g  g e h a b t hab en .

L u th e r  fü h l te  s ic h  n ic h t  n u r  r ä u m lic h  w e it  v o n  A ugsbu rg  e n tfe rn t . Er k a m  
s ich  v o n  d em , w as  s ic h  d o rt ta t ,  n a h e z u  au sg esch lo ssen  vor. D e n n  n a c h d e m  
e r M itte  M a i e in e  V orfo rm  der sp ä te r  so g e n a n n te n  C o n fess io  A u g u s ta n a  
e rh a lte n  u n d  k n ap p  k o m m e n tie r t  h a tte , w a re n  d ie  N a c h r ic h te n  ü b e r  d ie  ja 
n ic h t  u n w ic h tig e n  V o rv e rh an d lu n g en  au f d em  R e ich stag  b is  M itte  Jun i 
au sg eb lieb en , w o rü b e r  e r  s ic h  b i t te r  b ek lag te . D a n n  sp i tz te  s ic h  d ie  Lage in  
A u g sb u rg  v o llen d s  zu : A m  25. Ju n i w u rd e  d ie  C A  verle sen , w o rü b e r  L u th e r  
d an n  v o n  M e la n c h th o n  e n d lic h  (eine v e rh a lten e ) N a c h r ic h t e rh ie lt  -  w as 
L u th e r  se in e rse its  z u  reg e r K o rresp o n d en z  v e ra n la ß te  (er sa n d te  a m  29. u n d  
30. Ju n i g le ich  6 B riefe an  v e rsc h ie d e n e  E m pfänger n a c h  A ugsburg). L u th e rs  
Z u rü c k h a ltu n g  g eg en ü b er M e la n c h th o n s  V e rh a n d lu n g s ta k tik  in  A ugsbu rg  
is t  b e k a n n t u n d  t r i t t  e in e m  ü b e ra ll in  d en  B riefen  en tg eg en 24.

In  d ie sen  T agen  w ird  d ie  -  v e rg le ich sw e ise  b e lan g lo se  -  A nfrage S peng lers 
ü b e r  d ie  T r if tig k e it des S iegelb ildes g e k o m m e n  se in . W en n  m a n  s ic h  d ie  
Lage des B rie fsch re ibers  L u th e r  v o rs te ll t ,  d e r se in e  e ig en e n  th e o lo g is c h e n  
F o rm u lie ru n g e n  in  A ugsbu rg  n ic h t  se lb s t v e r tre te n  k o n n te , k a n n  m a n  er- 
m essen , w e lc h e s  G e w ic h t au f e in m a l der k u rz e  B rief a n  d e n  N ü rn b e rg e r

23 D azu ausführlich Hans von Schubert: L utherauf der Koburg, LuJ 12, r9 3 0 ,109- 
16r. Eine tabellarische Ü bersicht über Luthers Coburg-Zeit findet sich bei O tto 
M atthes: 10 Briefe aus den Jahren 1523-1590 aus dem Besitz Johann V alentin An- 
dreäs (Ein Bericht Veit D ietrichs vom  8. Juli 1530 über Luthers schriftstellerische 
A rbeit auf der Coburg im  Jahre 1530, 27-Π 2), in: B lätter für w ürttem berigsche 
K irchengeschichte, 60/61, r960 /6 r, 19-176 auf 104-rr2 .

24 Vgl. Bernhard Lohse: PhiUpp M elanchthon in  seinen Beziehungen zu  Luther, in: 
H. Junghans (Hg.) [Anm. 22] Bd. I, 403-418, bes. 407-409.
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Vertrauten?> bekommt, der überdies, W1€ I1an weiß, Melanchthons Orge-
hen ugsburg ebenfalls kritisch betrachtet:

Ich fasse den historischen Überblick11; urch die ohne seine
Beteiligung auf dem Augsburger Reichstagentstandene und dort bestehende
Bekenntnissituation cah sıch Luther 1 Juli aufgefordert, seın schon

selhst gewähltes Siegel, das se1ıne eigentümliche Stellung als Christ und
eologe bezeichnet, ın einem olchen Sinne deuten, daßß das individu-
elle Zeichen als elementares christliches Bekenntnis verstehbar wird.

Die uslegung des Siegels
Ich komme Interpretation des Siegeis selbst

eın als Zeichen ist das Siege]l VOI bemerkenswerter tormaler Vollkom-
menheit. Es nthält ın sich die elementaren Formen der (‚eometrie: den
Kreis und den Schnittpunkt VOoO  - Geraden, das Kreuz Es nthält 1n sich
elementare Formen des Lebendigen: die OSse als Zeichen vegetabilen, das
Herz ale 1gnum organischen TLebens. Es tragt die elementaren Farben roL,
blau und gelb und die (:renzwerte er Farbigkeit, schwarz und weil.
on diese ikonographischen Bestandteile en ZUur!r Meditation e1ın. Sie
versprechen, 1m Medium des Zeichens, eine ZeW1SSE Vollkommenheit der
Sache

Methodisch gesehen, handelt sich, WE} WIT dem Brieft tolgen,
Deutung der Deutung, die uther SP1NEIM Zeichen gibt, also

einen Versuch, miıt Luthers e1ızgenem Verständnis 1n eıne Verständigung e1In-
Wır nehmen das Zeichen auf, das CI7Tund nehmen ihn

deutend beim Wort“* und Ende werden WI1T sehen, b und mi1t welchem
theologischeneWIT se1inNe Deutung eingetreten S1nd.

25 Luther widmete ihm die gleichzeitig entstandene »Predigt, Kinder
Schule halten solle«, I1; 508-—5 Widmung 1 /—5

Vel das Nürnberger Cutachten »Jder VO]  _ Nürnberg Bedenken über die SUÜSCc-
NnNannte unbeschließliche und unvorgreifliche AÄAntwort der Protestanten, WOT1IN S1€e
klagen, dem Gegentbheil VONn den Evangelischen mehr als billig eingräumt WOT-
den Se1«, dem die Mitbeteiligung Luthers der Erarbeitung der Augsburger
Beschlüsse gefordert wird, Walch:?, Bd I6, 1462-1469, hier: 1468 Siehe ußerdem
den Briet Spenglers 'eit Letrich VOIIl , September 3bei orntzMaxımilian
Mayer: Spengerliana, Nürnberg ®  &$ 10, 5—7 8; SOWw1€e Theodor Pressel: Lazarus peng:
ler. Nach gleichzeitigen Quellen, Elberfeld 1862, 69—-77 Spengler und der Augsbur-
BCI Reichstag.

1 ie wenıgen zusätzlichen Belege entnehme ich vorwiegend den Schriften und
Brieften, die Frühjahr bis Herbst auf der Coburg entstanden sSind
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V e rtra u te n 25 b e k o m m t, d e r ü b e rd ie s , w ie  m a n  w e iß , M e la n c h th o n s  Vorge- 
h e n  in  A u g sb u rg  eb en fa lls  k r i t is c h  b e tr a c h te te 26.

Ic h  fasse  d en  h is to r is c h e n  Ü b e rb lick  z u sa m m e n : D u rc h  d ie  o h n e  se in e  
B ete ilig u n g  au f d em  A u g sb u rg e r R e ich s tag  e n ts ta n d e n e  u n d  d o rt b e s te h e n d e  
B e k e n n tn is s i tu a t io n  sa h  s ic h  L u th e r  im  Ju li 1530 au fgefo rdert, s e in  sc h o n  
frü h  se lb s t g ew äh lte s  Siegel, das se in e  e ig e n tü m lic h e  S te llu n g  a ls  C h r is t  u n d  
T h eo lo g e  b e z e ic h n e t, in  e in e m  so lc h e n  S in n e  z u  d e u te n , d aß  das in d iv id u - 
e lle  Z e ic h e n  a ls  e le m e n ta re s  c h r is tl ic h e s  B ek e n n tn is  v e rs te h b a r  w ird .

IV Die Auslegung des Siegels

Ich  k o m m e  z u r  In te rp re ta tio n  des S iegels se lb st.
R e in  a ls  Z e ic h e n  is t  das S iegel v o n  b e m e rk e n sw e r te r  fo rm a le r  V o llkom - 

m e n h e it.  Es e n th ä l t  in  s ic h  d ie  e le m e n ta re n  F o rm e n  der G eo m e tr ie : den  
K reis u n d  d en  S c h n it tp u n k t v o n  G erad en , das K reuz. Es e n th ä l t  in  s ich  
e le m e n ta re  F o rm e n  des L ebendigen : d ie  R ose  a ls  Z e ic h e n  v eg e ta b ilen , das 
H e rz  a ls  S ig n u m  o rg an isch en  L ebens. Es tr ä g t d ie  e le m e n ta re n  F a rb en  ro t, 
b la u  u n d  gelb  -  u n d  d ie  G re n z w e r te  a lle r  F a rb igke it, sch w arz  u n d  w e iß . 
S ch o n  d iese  ik o n o g ra p h isc h e n  B es tan d te ile  la d e n  z u r  M e d ita t io n  e in . Sie 
v e rsp rech en , im  M e d iu m  des Z e ich en s , e in e  g ew isse  V o llk o m m e n h e it der 
Sache.

M e th o d isc h  g eseh en , h a n d e lt es s ich , w e n n  w ir  d em  B rief fo lgen, u m  
u n se re  D e u tu n g  d e r D e u tu n g , d ie  L u th e r  se in e m  Z e ic h e n  g ib t, a lso  u m  
e in e n  V ersuch , m it  L u th e rs  e ig en e m  V ers tän d n is  in  e in e  V e rs tän d ig u n g  e in - 
z u tre te n . W ir n e h m e n  das Z e ic h e n  auf, das e r  v o ra u s se tz t u n d  n e h m e n  ih n  
d e u te n d  b e im  W o rt27 -  u n d  a m  E nde w e rd e n  w ir  seh en , ob  u n d  m i t  w e lc h e m  
th e o lo g isc h e n  R e c h t w ir  in  se in e  D e u tu n g  e in g e tre te n  sind .

15 L uther w idm ete ih m  die gleichzeitig en tstandene »Predigt, daß m an Kinder zur 
Schule halten  solle«, WA 3 0 II; 508-588. W idm ung 517-520.

26 Vgl. das N ürnberger G utach ten  »Der von N ürnberg Bedenken über die soge- 
nann te  unbeschließliche und  unvorgreifliche A ntw ort der Protestanten, w orin sie 
klagen, daß dem  G egentheil von den Evangelischen m ehr als billig e ingräum t wor- 
den sei«, in  dem  die M itbeteiligung Luthers an der Erarbeitung der Augsburger 
Beschlüsse gefordert wird, W alch1, Bd. r 6 , 1462-1469, hier: 1468. Siehe außerdem  
den Brief Spenglers an  Veit D ietrich  vom  2 5. Septem ber 1530 bei M oritz M axim ilian 
Mayer: Spengerliana, N ürnberg 18 30,7 5-7 8 ; sowie Theodor Pressel: Lazarus Speng- 
1er. N ach gleichzeitigen Q uellen, Elberfeld 1862, 69-77: Spengler und der Augsbur- 
ger Reichstag.

27 D ie wenigen zusätzlichen Belege en tnehm e ich vorw iegend den Schriften und  
Briefen, die von Frühjahr bis H erbst 15 30 auf der Coburg entstanden  sind.
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Der Ausgang ist die Mitte%® »[J)as sol] eın schwarz Kreuz sSeın 1m
Herzen, welches Herz seiıne natürliche Farbe hat« VDas Zentrum ist gedop-
pelt Kreuz und Herz | S annn nicht e1nes allein 1m Mittelpunkt stehen. Es
ist.  z VCOC  } Anfang d. mi1ıt einer ursprünglichen Z weiheit rechnen. Und
1St, bis 15 Ende fort dieser Zwiefältigkeit testzuhalten.

Machen WITr die Alternativen klar. Das Herz allein eın Kreuz
trüge, wAare das e1Nn Symbol der Last des Lebens; der Mühe des Herzens, das
Leben ın (Gang halten; der Vorahnung des endlichen Scheiterns. Das Herz
allein: dessen TEeUZz ware bloß eine Chiltfre der Vergänglichkeit alles End-
lichen

Das Kreuz eın Zeichen tür das Ende des Lebens dessen, der ihm
ängt und qualvo. stirbt und der diesem terben alleın bleibt. Das Herz
unter dem Kreuz, bezeichnete durchkreuztes eben, trügerische Offt.
NUN), enttäuschte Verheilßung.

Nun aber stehen beide ZUSaININCHN. Wır aben, 11 Sinne, VL

diesem Zueinander ursprünglich Verschiedener auszugehen. DE Kreuz ıst,
diesem Ort, Inbegriff dieser Geschichte Jesu Christi. Das Herz, unfifer

diesem KTreuZz, umme wahren menschlichen Lebens. Die beiden sind Va  —

Herkommen () verschieden w1ıe ihrem Zusammense1in unzertrennlich
geworden.

Wenn WIT diese Dualität an den Anfangun! die Mıtte SCIzZEN, 2180 damıit
rechnen, Christi Kreuz Z menschlichen Leben hinzutritt und das
menschliche Leben unter das KTEeUZ, dann mMussen W1T i{ ie Außerlich-
eıt des Kreuzes ist die Bedingung rechter Innerlichkeit des Herzens Und
Le Innerlichkeit 1m erzen 1St Sınnn und Ziel der Außerlichkeit des Kreu-
ZEesS

Wo dieser Einıgung VOI Herz und Kreuz kommt, da 1St Seligkeit und
Gerechtigkeit: Seligkeit, sofern das Herz ZU. Ertülltsein keines anderen
Dıinges bedarf; Gerechtigkeit, sofern 6S dieser Bedürfnislosigkeit 41s rich-
tıg anerkannt ist.

Diese kEiniıgung aber vollzieht sich nicht anders als 1m Glauben den
Gekreuzigten. Warum? Der eZUug des Herzens auf den Gekreuzigten 1st als
erjenige eZug auf eın Außeres (genauer: auf das einNzZ1ge AÄußere] Verste-
en, das SE1INETSEILtS (und als einziges] die Innerlichkeit des Inneren begrün-
det nNnter all den Bezügen, die eın menschliches Herz autfnehmen kann, ist
esS allein dieser, bei dem 65 sich nichtAandere verliert weshalb e1gent-
lich doch besser bei sich hbliebe sondern sich auft eiıne ihm selbst unerreich-

Nach der historischen Hypothese, die ich ben aufgestellt habe, macht das
Kreuz 1n der Mitte des Siegels die oınte a4us. Es ist bezeichnend, die eutung
VUOIl I1a ıhren Anfang nımmt.
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i. Der Ausgang ist die Mitte28. »Das erste soll ein schwarz Kreuz sein im 
Herzen, welches Herz seine natürliche Farbe hat«. Das Zentrum ist gedop- 
pelt: Kreuz und Herz. Es kann nicht eines allein im Mittelpunkt stehen. Es 
ist, von Anfang an, mit einer ursprünglichen Zweiheit zu rechnen. Und es 
ist, bis ans Ende fort, an dieser Zwiefältigkeit festzuhalten.

Machen wir uns die Alternativen klar. Das Herz allein: wo es ein Kreuz 
trüge, wäre das ein Symbol der Last des Lebens,· der Mühe des Herzens, das 
Leben in Gang zu halten; der Vorahnung des endlichen Scheiterns. Das Herz 
allein: dessen Kreuz wäre bloß eine Chiffre der Vergänglichkeit alles End- 
liehen.

Das Kreuz allein: Zeichen für das Ende des Lebens dessen, der an ihm 
hängt und qualvoll stirbt und der in diesem Sterben allein bleibt. Das Herz 
unter dem Kreuz, es bezeichnete durchkreuztes Leben, trügerische Hoff- 
nung, enttäuschte Verheißung.

Nun aber stehen beide zusammen. Wir haben, im strengen Sinne, von 
diesem Zueinander ursprünglich Verschiedener auszugehen. Das Kreuz ist, 
an diesem Ort, Inbegriff dieser Geschichte Jesu Christi. Das Herz, unter 
diesem Kreuz, Summe wahren menschlichen Lebens. Die beiden sind von 
Herkommen so verschieden wie in ihrem Zusammensein unzertrennlich 
geworden.

Wenn wir diese Dualität an den Anfang und in die Mitte setzen, also damit 
rechnen, daß Christi Kreuz zum menschlichen Leben hinzutritt und das 
menschliche Leben unter das Kreuz, dann müssen wir sagen: Die Äußerlich- 
keit des Kreuzes ist die Bedingung rechter Innerlichkeit des Herzens. Und: 
Die Innerlichkeit im Herzen ist Sinn und Ziel der Äußerlichkeit des Kreu- 
zes.

Wo es zu dieser Einigung von Herz und Kreuz kommt, da ist Seligkeit und 
Gerechtigkeit: Seligkeit, sofern das Herz zum Erfülltsein keines anderen 
Dinges bedarf; Gerechtigkeit, sofern es in dieser Bedürfnislosigkeit als rieh- 
tig anerkannt ist.

Diese Einigung aber vollzieht sich nicht anders als im Glauben an den 
Gekreuzigten. Warum? Der Bezug des Herzens auf den Gekreuzigten ist als 
derjenige Bezug auf ein Äußeres (genauer: auf das einzige Äußere) zu verste- 
hen, das seinerseits (und als einziges) die Innerlichkeit des Inneren begrün- 
det. Unter all den Bezügen, die ein menschliches Herz aufnehmen kann, ist 
es allein dieser, bei dem es sich nicht ans andere verliert -  weshalb es eigent- 
lieh doch besser bei sich bliebe -, sondern sich auf eine ihm selbst unerreich­

28 N ach der h istorischen Hypothese, die ich oben aufgestellt habe, m ach t das 
Kreuz in  der M itte  des Siegels die Pointe aus. Es is t bezeichnend, daß die D eutung 
von 1530 genau da ih ren  Anfang n im m t.
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bare Weise gewinnt, S50, me1ıne ich, 1st verstehen, »„der Glaube den
Gekreuzigten selig macht ‚Denn an herzlich au  t WITFT: 1nan

gerecht:«, RKöm 10,10.:
diesen Sachverhalt der Einigung Voumn Herz ınd Kreuz ist Nun eine

besondere Erinnerung nötıg »[J)amıt ich selbst Erinnerung gebe« E1-
ZEeNS daran erNnNNern ist darum, weil die Alternative der Abstraktion
nahe ieg das Kreiuz Jesu Christi blofß historisch verstanden wird,
oder S! heroisch oder desaströs, 1 OTN17ZON: SCe1INES Ende gehenden Le-
bens. sich das menschliche Herz blofß 1U5 sich selbst versteht, VOIN

eigener Kraft erfüllt oder VOIH Kreuz des Leidens gezeichnet.
Ein-Bildung, Ineins-Bildung des anfänglich Verschiedenen, des Kreuzes

und des Herzens, Gleichtörmigkeit des Menschen m1t Christus im lau-
ben*” Das 1sSt die anfängliche Erinnerung den (Irt der Theologie. 1nNne
Erinnerung, die TEMLC. ihrerseits schon weitreichende, och UNAUSSCSPIO-
chene Annahmen ber (,Ott und das mMenscCAlicheEe Herz 1n sich rag
nämlich (,Ott „fÜr Uu1llS5« 1st, das menschliche Herz aber » in Sich« Jeiben
trachtet°®.

Die Gleichförmigkeit s{t{1 und des Menschen 1 Glauben, die sich 171
der anfänglichen Doppelheit 1177 Zentrum V({)  — Luthers Siege] ausspricht,
stellt die Theologie VON vornherein iın eine bündige Alternative dem
Gegensatz zwischen eiInNnem heilsgeschichtlichen Objektivismus un: 1NEeM
gläubigen Subjektivismus. Nur WeI sich diesen ( I)rt gestellt sicht, hat
ach Luthers Auffassung eologie ichtig betrieben.

1 )as Kreuz mi1t schwarzer Farbe 1Ns natürlich-rote Herz gezeichnet: ES
vollendet sich dieser Innerlichkeit:; aber S 65 diese Innerlichkeit
L  — „uch SC1NEISE1NLS bestimmt.

»Ob’s xr wohl auch eın schwarz Kreu7z 1St, mortifiziert ınd soll auch
weh CUM, dennoch Jäfst 6S das Herz 1in seINeEer arbe, verderbt die Natur nicht,
das 1St, C555 Ote nicht, sondern C erhält ebendig

DDas ist 111U:  w} freilich eın hartes Paradox. ber €}  u dieses Paradox mu{
verstanden werden, WE Herz und TEUZ lebenspendend zusammengehö6-
LE sollen Ich 311 die Meditation dieses Sachverhaltes ın 7WEe1 chritten
vornehmen.

29 Das Kreuz 1sSt [15 zugeschickt, weil (iott » UN15bare Weise gewinnt. So, meine ich, ist zu verstehen, daß »der Glaube an den  Gekreuzigten uns selig macht. »Denn so man herzlich glaubt, wird man  gerecht«, Röm 10,10.:  An diesen Sachverhalt der Einigung von Herz und Kreuz ist nun eine  besondere Erinnerung nötig: »Damit ich mir selbst Erinnerung gebe«, Ei-  gens daran zu erinnern ist darum, weil die Alternative der Abstraktion stets  nahe liegt. Daß das Kreuz Jesu Christi bloß historisch verstanden wird, so  oder so, heroisch oder desaströs, im Horizont seines zu Ende gehenden Le-  bens. Daß sich das menschliche Herz bloß aus sich selbst versteht, von  eigener Kraft erfüllt oder vom Kreuz des Leidens gezeichnet.  Ein-Bildung, Ineins-Bildung des anfänglich Verschiedenen, des Kreuzes  und des Herzens, Gleichförmigkeit des Menschen mit Christus im Glau-  ben?*; Das ist die anfängliche Erinnerung an den Ort der Theologie. Eine  Erinnerung, die freilich ihrerseits schon weitreichende, noch unausgespro-  chene Annahmen über Gott und das menschliche Herz in sich trägt: daß  nämlich Gott »für uns« ist, das menschliche Herz aber »in sich« zu bleiben  trachtet®®,  Die Gleichförmigkeit Christi und des Menschen im Glauben, die sich in  der anfänglichen Doppelheit im Zentrum von Luthers Siegel ausspricht,  stellt die Theologie von vornherein in eine bündige Alternative zu dem  Gegensatz zwischen einem heilsgeschichtlichen Objektivismus und einem  gläubigen Subjektivismus. Nur wer sich an diesen Ort gestellt sieht, hat  nach Luthers Auffassung Theologie richtig betrieben.  2. Das Kreuz - mit schwarzer Farbe ins natürlich-rote Herz gezeichnet: Es  vollendet sich in dieser Innerlichkeit; aber nur so, daß es diese Innerlichkeit  nun auch seinerseits bestimmt.  »Ob’s nun wohl auch ein schwarz Kreuz ist, mortifiziert und soll auch  weh tun, dennoch läßt es das Herz in seiner Farbe, verderbt die Natur nicht,  das ist, es tötet nicht, sondern es erhält lebendig.«  Das ist nun freilich ein hartes Paradox, Aber genau dieses Paradox muß  verstanden werden, wenn Herz und Kreuz lebenspendend zusammengehö-  ren sollen. Ich will die Meditation dieses Sachverhaltes in zwei Schritten  vornehmen.  2# Das Kreuz ist uns zugeschickt, weil Gott »uns ... seinem lieben Son Christo wil  gleichformig machen« (Predigt am 16.4.1530) WA 32; 36,22£.  ® „Cognitio dei et hominis est sapientia divina et proprie theologica, Et ita cogni-  tio dei et hominis, ut referatur tandem ad deum iustifcantem et hominem peccato-  rem, ut proprie sit subiectum Theologiae homo reus et perditus et deus iustificans  vel salvator« (Auslegung von Ps.51, 1532/43) WA 40 II; 327,11-328,2. Vgl. Gerhard  Ebeling: Cognitio Dei et hominis, in: ders.: Lutherstudien I, Tübingen 1971, 221-  272, bes. 255-272.  77SEe1INEM lieben SOM Christo wil
sleichformig machen« (Predigt 16.4.I1 5730} 3 'r 36,221

30 »(LOgNLt10 del et hominis est Ssaplentla di-  vVvına et PIrOprie theologica, Et iıta CORN-
t10 de1 eL hominis, ut referatur tandem 2d deum iustifcantem et hominem DPECCATLO-
CII ut proprie Ssit subiectum Theologiae OmMO ICS  . et perditus deus iustificans
vel sSalvatOor« ‚Auslegung VUÜU.  — PsS. 5 1, 32/43]) IL, 32/7,1 1—-328,2 Cierhard
Ebeling (COgnıt10 Del et hominis, 111° ders.! Lutherstudien } Tübingen 197/1J1, 22 1-—

2 [, hbes 255—272

b are  W eise  g e w in n t. So, m e in e  ich , i s t  z u  v e rs te h e n , d a ß  »der G la u b e  a n  den  
G e k re u z ig te n  u n s  se lig  m a c h t. ־D e n n  so  m a n  h e rz lic h  g lau b t, w ird  m a n  
gerecht«, R ö m  10,10.«

A n  d ie se n  S ach v e rh a lt der E in igung  v o n  H erz  u n d  K reuz is t  n u n  e in e  
b e so n d e re  E rin n e ru n g  nö tig : » D a m it ic h  m ir  se lb s t E rin n e ru n g  gebe««. Ei- 
gens d a ran  z u  e r in n e rn  is t  d a ru m , w e il d ie  A lte rn a tiv e  der A b s tra k tio n  s te ts  
n a h e  lieg t. D a ß  das K reuz  Jesu  C h r is ti  b lo ß  h is to r is c h  v e rs ta n d e n  w ird , so  
od er so, h e ro isc h  od er d esas trö s , im  H o riz o n t se in e s  z u  E nde g e h e n d e n  Le- 
bens. D a ß  s ic h  das m e n s c h lic h e  H e rz  b lo ß  au s  s ic h  se lb s t v e rs te h t, v o n  
e ig en e r K raft e r fü llt  od er v o m  K reuz des L eidens g eze ich n e t.

E in-B ildung, In e in s-B ild u n g  des an fän g lich  V ersch ied en en , des K reuzes 
u n d  des H e rzen s , G le ic h fö rm ig k e it des M e n sc h e n  m i t  C h r is tu s  im  G lau - 
b e n 29: D as is t  d ie  a n fän g lich e  E rin n e ru n g  a n  d en  O r t der T h eo lo g ie . E ine 
E rin n e ru n g , d ie  f re ilic h  ih re rse its  sc h o n  w e itre ic h e n d e , n o c h  unau sg esp ro - 
c h e n e  A n n a h m e n  ü b e r  G o tt  u n d  das m e n s c h lic h e  H erz  in  s ic h  träg t: daß  
n ä m lic h  G o tt  »für uns«« is t, das m e n s c h lic h e  H e rz  ab e r » in  sich«« z u  b le ib en  
tr a c h te t30.

D ie  G le ic h fö rm ig k e it C h r is t i  u n d  des M e n sc h e n  im  G lau b en , d ie  s ich  in  
der an fän g lich en  D o p p e lh e it im  Z e n tru m  v o n  L u th e rs  Siegel au ssp rich t, 
s te l l t  d ie  T h eo lo g ie  v o n  v o rn h e re in  in  e in e  b ü n d ig e  A lte rn a tiv e  z u  d em  
G eg en sa tz  z w isc h e n  e in e m  h e ilsg e sc h ic h tl ic h e n  O b je k tiv ism u s  u n d  e in e m  
g läu b ig en  S u b jek tiv ism u s . N u r  w e r  s ic h  a n  d ie sen  O r t g e s te ll t  s ie h t, h a t  
n a c h  L u th e rs  A u ffassu n g  T h eo lo g ie  r ic h tig  b e tr ieb en .

2. D as K reuz  -  m i t  sc h w a rz e r  Farbe in s  n a tü r lic h - ro te  H erz  g eze ich n e t: Es 
v o lle n d e t s ic h  in  d ie se r In n e r lic h k e it;  ab e r n u r  so, d aß  es d iese  In n e r lic h k e it 
n u n  a u c h  se in e rse its  b e s t im m t.

»O b 's n u n  w o h l a u c h  e in  sch w arz  K reuz  is t, m o r tif iz ie r t  u n d  so ll a u ch  
w e h  tu n , d en n o c h  lä ß t  es das H e rz  in  se in e r  Farbe, v e rd e rb t d ie  N a tu r  n ic h t, 
das is t, es tö te t  n ic h t, so n d e rn  es e rh ä l t lebendig.««

D as is t  n u n  fre ilic h  e in  h a r te s  P aradox . A b er g e n a u  d ie ses  P aradox  m u ß  
v e rs ta n d e n  w erd en , w e n n  H erz  u n d  K reuz  le b e n sp e n d e n d  zu sam m en g eh ö - 
re n  so llen . Ich  w ill  d ie  M e d ita tio n  d ie ses S ach v e rh a lte s  in  zw e i S c h r itte n  
v o rn e h m e n .

29 Das Kreuz is t uns zugeschickt, w eil G o tt » u n s ... seinem  lieben Son C hristo  w il 
gleichförm ig m achen« (Predigt am  16.4.1530) WA 32; 36,22f.

Cognitio dei e׳־ 30 t hom inis est sapientia divina e t proprie theologica, Et ita  cogni- 
tio  dei et hom inis, u t referatur tandem  ad deum  iustifcantem  et hom inem  peccato- 
rem , u t  proprie sit subiectum  Theologiae hom o reus et perditus et deus iustificans 
vel salvator« (Auslegung von Ps.51,1532/43) WA 40 Π; 327,11-328,2. Vgl. G erhard 
Ebeling: Cognitio D ei et hom inis, in: ders.: Lutherstudien  I, T übingen 1971, 221- 
272, bes. 255-272.
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a} Zunächst: Das Kreuz mortitiziert. Das £ut schon deshalb, weil und
sofern 6& dem erzen eingezeichnet wird. Ohn  m das KFreuzZ, möchte ich
diesen Vorgang interpretieren, 1St das Herz un bestimmt. Will CS nicht be
wußtlos er möglichen Fremdbestimmung unterliegen, dann sieht sich
dazu SCZWUNSCI, sich selhst bestimmen. In der Abgrenzung die
frermdbestimmte Unfreiheit konstituiert sich das MenSCALCHAE Herz als
Wesen der Wahl Es hat e1Nn Wesen darin, anderes wählen, selhst 4lso
wählend Se1in. Im ezug auf anderes ählt 4180 1IMmMer sich selhst ES
WA| mithin, äher besehen, anderes Sselner selbst willen Und ist
auch das eCeWa eben 1Ur Von Cnaden des Herzens

uch und gerade da, sich dieses Herz tromm auslegt also, die DUIC
Unmittelbarkeı SEC1INET Selbstbestimmung ürchtend, (Ott als sSeine Be-
stımmung ählt macht 6S (,Ott ZUI11 („Ötzen, macht seın Verhältnis
C rOtt blofßß selbst gESELZLEN Abhängigkeit. Das vermeintlich unbestimm-
LE, neutrale Herz ahrheit ıst C C  d und bereits das altlose, ZULI

Vergänglichkeit bestimmte: das HEeTrz, das sich, omm oder gottlos, ber
(,Ott erhebht

Dieser ZUg, selbst wählen, gehört Natur des Herzens inzu. In
diesem ıch-wählen ist aber der 2A5 dem 1Cgeraten, der das MENSC.  iche
Herz diesem ählen bestimmt hat Hem Menschen als CrOttes eschöp
1St S nicht 1Ns Herz eingeschrieben, CI und allein (‚ott wählen annn

Genau diese unmittelbare Selbstbestimmung ıst CD, die Vo Kreuz INO1-
tif{iziert wird. Und diese mortitlicatio 1sSt nÖöt1Le, WEn anders die abstrakte
Selbstmächtigkeit des Herzens entmächtigt und neubestimmt werden goll
Kein under, dafß alcher Abschied, olches Verzichtenmüssen weh
TU

Das Kreuz mortifiziert, indem dem unbestimmten erzen einNge-
zeichnet wird. Wır verstehen jJetz annähernd, W 45 damit gemenmnt 1st Wir
kommen damıit aber das 1St der 7zwelıte Schritt diesem Gedanken
och tiefer die Paradoxie hinein Hennn W as soll das eißen Das Kreuz
mortitiziert aber 6S oöte nicht? Mortificare heißt doch, Üübersetzt, nichts
anderes als Zzu Tode ringen, oten. Wıe kommt 1er e1n Nnterschlel
herein®

41 Vgl dazu als 'ar.  ele U1 der Auslegung Von Ps 8, (Der Herr züchtigt mich
wohl, aber übergibt mich dem ode nicht]): »Er hat ich gerümet, Ich werde nıcht
esterben sondern leben, Darauftf spricht leisch, wellt, menschen und fürsten und
wollen ihn weich und INatt machen. elisst das nicht gestorben, wWEenn du verbren-
net, geköÖöpift, ertrenckt, erwürgt, verdamnpt, verlagt WI1IS Ich meine, du soltest Ja
tülen, ob das müge ein leben heissen. Wo ist dein (,Ott‘ las ihn heltten, Awe
Ja, Elias wırd komen und dich abnehmen. Darauff CT, bleibt fest und
tröstet sich 4180 Ey lieber, 1st nichts, das sterben, Es 1st allein eın veterliche Tute,
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a) Z u n ä c h s t: D as K reuz m o r tif iz ie r t . D as  t u t  es sc h o n  d esha lb , w e il u n d  
so fe rn  es d e m  H e rz e n  e in g e z e ic h n e t w ird . O h n e  das K reuz, so  m ö c h te  ic h  
d ie sen  V organg in te rp re tie re n , is t  das H erz  u n b e s t im m t. W ill es n ic h t  be- 
w u ß tlo s  a lle r  m ö g lic h e n  F re m d b e s tim m u n g  u n te r lie g e n , d a n n  s ie h t es s ich  
dazu  g ezw u n g en , s ic h  s e lb s t z u  b e s t im m e n . In  der A b g ren zu n g  gegen  d ie  
f re m d b e s tim m te  U n fre ih e it k o n s t i tu ie r t  s ic h  das m e n s c h lic h e  H e rz  a ls  
W esen  der W ahl. Es h a t  se in  W esen  d arin , an d e re s  z u  w ä h le n , se lb s t a lso  
w ä h le n d  z u  se in . Im  B ezug a u f an d e re s  w ä h lt  es a lso  im m e r  s ic h  se lb s t. Es 
w ä h lt  m ith in , n ä h e r  b e seh en , an d e re s  u m  se in e r  se lb s t w illen . U n d  so  is t  
a u c h  das G e w ä h lte  eb en  n u r  v o n  G n a d e n  des H e rzen s .

A u c h  u n d  gerade  da, w o  s ich  d ieses  H e rz  f ro m m  au s leg t -  also , d ie  p u re  
U n m it te lb a rk e i t  se in e r  S e lb s tb e s tim m u n g  fü rc h te n d , G o tt  a ls  se in e  Be- 
S tim m u n g  w ä h lt  - ,  m a c h t  es G o tt  z u m  G ö tzen , m a c h t se in  V e rh ä ltn is  zu  
G o tt  z u r  b lo ß  se lb s t g e se tz te n  A b h än g ig k e it. D a s  v e rm e in t l ic h  u n b e s t im m - 
te , n e u tra le  H e rz  -  in  W a h rh e it is t  es g e n a u  u n d  b e re its  so  das h a ltlo se , z u r  
V erg än g lich k e it b e s tim m te : das H erz , das sich , f ro m m  o der g o ttlo s , ü b e r 
G o tt  e rh eb t.

D ie se r  Z ug , se lb s t z u  w ä h le n , g e h ö r t z u r  N a tu r  des H e rz e n s  h in z u . In  
d ie sem  S ich -w äh len  is t  ab e r der au s  d e m  B lick  g e ra ten , d e r das m e n s c h lic h e  
H e rz  z u  d ie se m  W äh le n  b e s t im m t h a t. D e m  M e n sc h e n  a ls  G o tte s  G esch ö p f 
is t  es n ic h t  in s  H erz  e in g esch rieb en , daß  e r n u r  u n d  a lle in  G o tt  w ä h le n  k an n .

G e n a u  d iese  u n m itte lb a r e  S e lb s tb e s tim m u n g  is t  es, d ie  v o m  K reuz m or- 
ti f iz ie r t w ird . U n d  d iese  m o r tif ic a tio  i s t  n ö tig , w e n n  an d e rs  d ie  a b s tra k te  
S e lb s tm ä c h tig k e it des H e rzen s  e n tm ä c h tig t  u n d  n e u b e s t im m t w e rd e n  so ll. 
K ein  W under, d aß  so lc h e r  A b sch ied , d aß  so lch es  V e rz ic h te n m ü sse n  w e h  
tu t .

b) D as K reuz  m o r tif iz ie r t , in d e m  es d em  u n b e s t im m te n  H e rz e n  e inge- 
z e ic h n e t w ird . W ir v e rs te h e n  je tz t a n n ä h e rn d , w as  d a m it g e m e in t is t. W ir 
k o m m e n  d a m it ab er n u r  -  das i s t  d e r z w e ite  S c h r itt  in  d ie sem  G e d a n k e n  -  
n o c h  tie fe r  in  d ie  P arad o x ie  h in e in . D e n n  w as  so ll das h e iß en : D as  K reuz 
m o r tif iz ie r t  -  ab e r es tö te t  n ic h t?  M o rtif ic a re  h e iß t  doch , ü b e rs e tz t , n ic h ts  
an d e re s  als: z u m  T ode b rin g en , tö te n . W ie  k o m m t h ie r  e in  U n te rs c h ie d  
h e re in 31?

31 Vgl. dazu als Parallele aus der Auslegung von Ps. 118,18 (Der H err züchtig t m ich 
wohl, aher ühergibt m ich  dem  Tode nicht): »Er hat sich gerüm et, Ich werde n ich t 
sterben sondern leben, Darauff spricht fleisch, w ellt, m enschen und fürsten und 
w ollen jhn  w eich und m a tt m achen. H eisst das n ich t gestorben, w enn du verbren- 
net, geköpfft, ertrenckt, erwürgt, verdam pt, vertagt wirst? Ich m eine, du so llest ja 
fälen, ob das m üge ein leben heissen. Wo is t n u  dein Gott? las dir jhn helffen, Awe 
ja, Elias w ird kom en und dich abnehm en. Darauff an tw orte t er, b leibt fest und 
tröste t sich also: Ey lieber, es is t n ichts, das sterben. Es is t allein  ein veterliche rute.
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Aut u1Nl5 se{bst gesehen: DdI nicht. Oten 1st Oöten, und sterben 1st sterben,
welches Wort WI1Tr auch ımmer daftür gebrauchen wollen Der Unterschied
der Worte oschatfit keinen Unterschied der Sache Wenn der unmittelbar sich
selbst bestimmende Mensch Stirbt, stirbt der ensch selbst und überhaupt.
Allein durchs Kreuz Jesu Christi wird der Unterschied gemach;. WIe kann

das denken?
{Jas Kreu7z Jesu Christi, dieseredes odes, wird 7Z7UI Scheidelinie

zwischen Tod und Leben, sotern der gekreuzigte ESuUuSs auterweckt wird.
Denn wWwI1€e immer die Autferweckung denken 1st, Sie geht nicht darin auf,
die schiere Negatıon des Kreuzestodes eın Als solche intache
bung beträfe S16 1}UT7 das Individuum ESsus und ame entweder auf die WIe-
derbelebung eINES Gestorbenen zurück oder S1€E lıefe auf eine bloße C‘hiffre
zukünftiger Vollendung hinaus. dessen ist die Auferweckung Jesu,
gewiß S1Ee für ESUS selbst Leben iın dauernder Nähe (:Ott stiftet, die
unendliche Vertiefung S$Ce1NESs Todes, die wahre mOörtificatio.

Denn Jesu Tod 1st der Tod des Gottlosen: „Verflucht 1st jeder, der olz
hängt«, ozıtlert Paulus ecC das esetz (Gal 3, &: 1 )t 21,231. erdings
1St, W16e die Auterstehung anzeıgt, Se1N Tod nicht die SPINEr Gottlosig-
eıt sondern vielmehr der Gottlosigkeit, die UunNns als den unmittelbar
selbstmächtig enden eigen i1st DIie Einsicht, dies der wahre Sınn
des Todes Jesu iSst, wird dann und dannT,WwWenn G1E I1T der

Einsight ın die wirkliche Verta:  e1 Herzens 7zusammentällt®?:

Es ist nicht ZOIN, Es 1st der uC| schwantz freundliche Mahnung], Es 1st nicht
Er züchtigt mich also als e1IN lieber SINn liebes kind, Es thut wol eın

wen1g wehe und 1st nicht eitel zucker, sondern Es 1ist ıne rute, ber S16e tÖötet nicht,
sondern hilttft deste ehe ZUL. leben Wolan, das ist eın gutLer dolmetscher und eiNe
starcke confiutatio, der 2AUS dem WOTITL » 10d« kan 1ıne heilsame rute machen, die
kunst I11US55 der heilige ge1S und die rechte hand Ottes leren« (Das schöne Conti-
tem1nı 1530] 41 II 158, 17—30.

Dieser auf Kontormität zielende Gedanke der Stellvertretung wird in einer
tfrühern Predigt LAusdruck gebracht: »Jg1itur ODUS De1 alienum Uunt«{ pass1ones
Christi et Christo, crucifixio veteris hom1ın1s et mortiticatio Adae, (Upus
De1 proprium resurrect1o Christi et iustificatio ın Spirıtu, Vivilicatio NOV1 HNOminis,
Ut Rom ‚Christus IMOTTIUUS ESsTt PrODP{er PEeCCaTa OSIra ET resurrex1t Propter 111S-
tificationem NOSICamM.« Ista itaque contormitas 1mMag1nıs til11 De1 includit utrumque
illud OPDUS, « Dezember 1\ 16 übers 15 [19], 2} 13 12,3/—11743,5

] as SCHNAi1E! e1n, das eiıgene Kreuz 1177 Leiden LTagcn, dadurch die Kon-
tormität miıt Christus vollkommen werden lassen!: „Und wiewol leiden
und reutz nicht also sol auffgewortfen werden, das WIr dadurch selig werden der
das geringst damıit verdienen wolten, sollen WIr dennoch Christo nachleiden, das
WI1T iıhm gleichformig werden« Predigt YVYO 16 April 30) 3212913_6

A u f u n s  se lb s t gesehen : gar n ic h t. T ö te n  is t  tö te n , u n d  s te rb e n  is t  s te rb en , 
w e lc h e s  W o rt w ir  a u c h  im m e r  dafü r g eb rau ch en  w o llen . D e r U n te rs c h ie d  
der W orte  sch a fft k e in e n  U n te rs c h ie d  d e r Sache. W en n  d e r u n m it te lb a r  s ich  
se lb s t b e s t im m e n d e  M e n sc h  s t irb t , s t irb t  der M e n sc h  se lb s t u n d  ü b e rh a u p t. 
A lle in  d u rc h s  K reuz Jesu  C h r is t i  w ird  der U n te rs c h ie d  g e m a c h t. W ie  k ann  
m a n  das denken?

D as K reuz Jesu  C h r is ti ,  d ie se r Inbegriff des T odes, w ird  z u r  S ch e id e lin ie  
z w isc h e n  T od  u n d  L eben, so fe rn  d e r g ek reu z ig te  Jesus au f e rw e c k t w ird . 
D e n n  w ie  im m e r  d ie  A u fe rw e c k u n g  z u  d e n k e n  is t, s ie  g e h t n ic h t  d a rin  auf, 
d ie  sch ie re  N e g a tio n  des K reu zesto d es z u  se in . A ls so lch e  e in fach e  A ufhe- 
b u n g  b e trä fe  s ie  n u r  das In d iv id u u m  Jesus u n d  k ä m e  e n tw e d e r  au f d ie  W ie- 
d e rb e leb u n g  e in e s  G e s to rb e n e n  z u rü c k  -  o der s ie  lie fe  au f e in e  b lo ß e  C h iffre  
z u k ü n f t ig e r  V o llen d u n g  h in a u s . S ta t t  d essen  is t  d ie  A u fe rw eck u n g  Jesu, so  
g ew iß  s ie  fü r  Jesus se lb s t n e u e s  L eben  in  d au e rn d e r  N ä h e  z u  G o tt  s t if te t,  d ie  
u n e n d lic h e  V ertie fu n g  se in e s  T odes, d ie  w a h re  m o rtif ic a tio .

D e n n  Jesu  T od i s t  der T od  des G o ttlo se n : »V erfluch t i s t  jeder, der a m  H o lz  
h än g t« , z i t ie r t  P a u lu s  z u  R e c h t das G e se tz  (G al 3, 13; D t  21,23). A lle rd in g s 
is t, w ie  d ie  A u fe rs te h u n g  an ze ig t, s e in  T od  n ic h t  d ie  S trafe  se in e r  G o ttlo s ig - 
k e it  -  so n d e rn  v ie lm e h r  d e r G o ttlo s ig k e it , d ie  u n s  a ls  d en  u n m itte lb a r  
s e lb s tm ä c h tig  W äh le n d en  e ig en  is t. D ie  E in s ich t, d aß  d ies der w a h re  S inn  
des T odes Jesu  is t, w ird  d a n n  u n d  g en au  d a n n  g ew o n n en , w e n n  s ie  m i t  der 
E in s ic h t in  d ie  w irk l ic h e  V e rfa ß th e it u n se re s  H e rzen s  z u sa m m e n fä llt32:

Es is t n ich t zorn, Es is t der fuchs schw antz [freundliche Mahnung], Es is t n ich t 
ernst, Er züchtig t m ich  also als ein lieber vater sein liebes kind, Es th u t wol ein 
w enig w ehe und  is t n ich t e ite l zucker, sondern Es is t eine ru te, Aber sie tö te t n icht, 
sondern hilfft deste ehe zum  leben. Wolan, das ist ein  guter dolm etscher und  eine 
starcke confutatio, der aus dem  w ort >Tod< kan eine heilsam e ru te  m achen, die 
kunst m us der heilige geist und die rechte hand G ottes le ren״ (Das schöne Confi- 
tem in i 1530) WA 3 1 1; 158, 17-30.

32 D ieser auf K onform ität zielende G edanke der Stellvertretung w ird in  einer 
frühen Predigt so zum  A usdruck gebracht: »Igitur opus D ei alienum  su n t passiones 
C hristi e t in  C hristo , crucifixio veteris hom in is e t m ortificatio  Adae, Opus autem  
D ei proprium  resurrectio  C hristi et iustificatio  in spiritu, vivificatio novi hom inis, 
U t Rom. 4. ־C hristus m ortuus est propter peccata nostra et resurrexit propter ius- 
tificationem  nostram.« Ista itaque conform itas im aginis filii D ei includ it u trum que 
illudopus.«  (Predigt am  21. D ezem ber 1516 über Ps. 18 [19], 2) WA 1; 112,37-113,3.

33 D as schließt ein, das eigene Kreuz im  Leiden zu  tragen, um  dadurch die Kon- 
form ität m it C hristus vollkom m en w erden zu  lassen: »Und w iew ol unser leiden 
und  C reutz  n ich t also sol auffgeworffen w erden, das w ir dadurch selig w erden oder 
das geringst dam it verdienen w olten, sollen w ir dennoch C hristo  nachleiden, das 
w ir ihm  gleichförmig werden« (Predigt vom  16. April 1530) WA 32,•29,3-6.
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W C Tode Jesu das tatsächliche Tanseın des eigenen Lebens erkannt
wird. Ist aber Jesu Tod 1n ahrheıt der Tod des Gottlosen, der WI1T alle sind,
dann 1st 1Tode Jesu das unmittelbare ählen, dann ist die Signatur
1C5 ZU!T Vergänglichkeit bestimmten {)ase1ns 2a71Ss Ende gekommen*; dann i1st
CS auch AUS m1t der selbstgesetzten, also gottlosen Religion

Erkennen WITr ın Jesu Tod den Tod des Gottlosen, dann sınd W1Tx den Ort
gestellt, dem W1T nicht mehr wählen können, dem WI1r 1Ur och [15

ver-lassen können. erdings stehen WIT eben damıit auch dem OUrt,
dem nıchts Äußeres u11 mehr tremdbestimmen annn [Der Tod des Cottlo-
SCH ist als Ende der Untreiheit die Vollendung negativer Freiheit.

(senau diese aber ıst der Anfang positiver Freiheit. Sind WI1Tr mıit Eesus
gestorben, dann werden WI1r auch mıiıt ihm leben (Röm 6,4) Wır können dann
aber 1Ur eben, WITr SEe1NECIN eben, und das heißt SP1IiNer Selbst
bestimmung auf (sOtt hin, te  en Und diese Selbstbestimmung 1st
kommt CS ın der Auferweckung A115 1C dergestalt vorzustellen, $1€e
nıicht unmittelbar und abstrakt wa SONdern ihrerseits VOILl (+‚Ott her
kommt un: ın der Gemeinschaft des (G‚e1lstes ıhren (Jrt hat

Das KTEeUZ 1Herzen 1St, miı1t anderen Worten, der wahre Abgrund, die
Grenzscheide Vull Tod und eben, der notwendige Tod und das wirkliche
Leben lerMenschen**, mortifiziert, aber Otenicht; mortitfiziert, weil Jesu
Tod das Ende der unmittelbaren Selbstmacht der Menschen ist; ote nicht,
weıl Jesu Leben der Anfang humaner Selbstbestimmung auft (‚ott hin i1st Im
Zeichen des KrTeuz7es en heißt 4180: wahrhatt Vor_r (rOtt en

Daß 111a sich das nicht als selbstverständlich vorstelle! Das Kreuz ist e1in
wahrer Abgrund, und gibt keine Brücke, die arüberführt Was ber dem
grun hält, 1st (:O0ttes Gerechtigkeit, Se1N€E Ireue, die zugewandt
bleibt 61€ ammnmern annn siıch LUr der Glaube®, wahres Leben
VOL (sott und Glaubensgerechtigkeit schlechterdings identisch Sind. Sich
auf (iO0tt verlassen, €1 nichts anderes, als sich 1mMm 1C. aut Christus 171

44 „DDenn hie siehestu, W1€ die rechte hand Ottes das hertz auffricht und miıitten
1m tode tröstet, (} mechtiglich, Aas - kan sagen: Ind W e': ich gleich sterbe,
sterhe ich dennoch nicht, Wenn ich gleich leide, leide ich doch nicht, Wenn ich
gleich falle, { lige ich doch nıcht darnider, Wenn ich Ee1C. geschendet werde,
stehe ich nicht In1ıt schanden etic ] )as ist der YTOS Weiter V())  z der Hülffe, Sagt
also, Sondern ich wil leben, Ists nıcht eın wunderliche hülffe, das der esterhbende lebt,
der eıdende 1st frölich, der allende stehe auff, der geschendete 1Sst Innn ehren« (Das
schöne Confitemini 30) 3 L; 152,22—30.

„Darumb gibt auch die chrifft dem glauben den Titel, das das hertze endre
und den menschen LCW mache: kein werck kan den menschen anders machen
denn ıst allein dr au kans und thtus.« (Predigt September 30)
L I00,1—%3.

SO

w e n n  a m  T ode Jesu  das ta ts ä c h lic h e  D ra n se in  des e ig en e n  L ebens e rk a n n t 
w ird . I s t  ab e r Jesu  T od  in  W a h rh e it d e r T od  des G o ttlo se n , d e r w ir  a lle  sind , 
d a n n  i s t  im  T ode  Jesu  das u n m itte lb a re  W äh len , d a n n  is t  d ie  S ig n a tu r u n se - 
res z u r  V erg än g lich k e it b e s t im m te n  D a se in s  an s  E nde g e k o m m e n 33; d a n n  is t  
es a u c h  au s  m i t  der se lb s tg e se tz te n , a lso  g o tt lo s e n  R elig ion .

E rk e n n e n  w ir  in  Jesu  T od  den  T od des G o ttlo se n , d an n  s in d  w ir  a n  d en  O rt 
g e s te llt, a n  d em  w ir  n ic h t  m e h r  w ä h le n  k ö n n e n , a n  d em  w ir  n u r  n o c h  u n s  
v e r- la ssen  k ö n n e n . A lle rd in g s s te h e n  w ir  eb en  d a m it a u c h  a n  d em  O rt, a n  
d em  n ic h ts  Ä u ß e re s  u n s  m e h r  f re m d b e s tim m e n  k a n n . D e r T od  des G o ttlo - 
se n  is t  a ls  E nde der U n fre ih e it d ie  V o llen d u n g  n eg a tiv e r  F re ih e it.

G e n a u  d iese  ab e r is t  d e r A n fan g  p o s itiv e r  F re ih e it. S ind  w ir  m i t  Jesus 
gesto rb en , d a n n  w e rd e n  w ir  a u c h  m i t  ih m  leb en  (R öm  6,4). W ir k ö n n e n  d an n  
ab e r n u r  so leb en , d aß  w ir  a n  se in e m  L eben , u n d  das h e iß t  a n  se in e r  Selbst- 
b e s t im m u n g  a u f G o tt  h in , te i lh a b e n . U n d  d iese  S e lb s tb e s tim m u n g  is t  -  so  
k o m m t es in  der A u fe rw eck u n g  an s  L ic h t -  d e rg e s ta lt v o rz u s te lle n , d aß  sie  
n ic h t  u n m it te lb a r  u n d  a b s tra k t w ä h lt, so n d e rn  ih re rs e its  v o n  G o tt  h e r 
k o m m t u n d  in  d e r G e m e in sc h a ft des G e is te s  ih re n  O r t  h a t.

D as K reuz im  H e rz e n  -  es is t, m i t  an d e re n  W o rten , der w a h re  A bgrund , d ie  
G re n z sc h e id e  v o n  Tod, u n d  L eben, d e r n o tw e n d ig e  T od  u n d  das w irk l ic h e  
L eben  a lle r  M e n sc h e n 34, m o r tif iz ie r t ,  ab e r tö te t  n ic h t; m o r tif iz ie r t ,  w e il Jesu 
T od  das E nde d e r u n m itte lb a re n  S e lb s tm a c h t der M e n sc h e n  is t; tö te t  n ic h t, 
w e il Jesu  L eben  d e r A n fang  h u m a n e r  S e lb s tb e s tim m u n g  au f G o tt  h in  is t. Im  
Z e ic h e n  des K reuzes leb en  h e iß t  also: w a h rh a f t v o r G o tt  leben .

D a ß  m a n  s ic h  das n ic h t  a ls  s e lb s tv e rs tä n d lic h  v o rs te lle ! D as K reuz  is t  e in  
w a h re r  A bgrund , u n d  es g ib t k e in e  B rücke, d ie  d a rü b e rfü h rt. W as ü b e r  d em  
A b g ru n d  h ä lt ,  is t  G o tte s  G e re c h tig k e it, se in e  T reu e , d ie  u n s  z u g ew an d t 
b le ib t. A n  sie  k la m m e rn  k a n n  s ic h  n u r  der G lau b e35, so d aß  w a h re s  L eben  
v o r G o tt  u n d  G la u b e n sg e re c h tig k e it s c h le c h te rd in g s  id e n tis c h  sind . S ich  
au f G o tt  v e rla ssen , h e iß t  n ic h ts  an d e res , a ls  s ic h  im  B lick  a u f C h r is tu s  in

34 »Denn h ie  siehestu, w ie die rechte hand G ottes das hertz  auffricht und m itten  
jm  tode tröstet, so m echtiglich, das es kan  sagen: U nd w enn ich gleich sterbe, so 
sterbe ich dennoch nich t. W enn ich gleich leide, so leide ich doch n icht, W enn ich 
gleich falle, so lige ich doch n ich t darnider, W enn ich gleich geschendet werde, so 
stehe ich n ich t m it schänden etc. Das is t der Trost. W eiter von der Hülffe, sagt er 
also, Sondern ich w il leben, Ists n ich t ein  w underliche hülffe, das der sterbende lebt, 
der leidende is t frólich, der fallende stehe auff, der geschendete ist jnn ehren« (Das 
schöne C onfitem ini 1530) WA 3 1 1; 152,22-30.

35 »Darum b gibt auch die schrifft dem  glauben den Titel, das er das hertze  endre 
und den m enschen gar new  mache: kein  w erck kan den m enschen anders m achen 
denn er is t allein  dr glaube kans und th tus.«  (Predigt am  15. Septem ber 1530) WA 
32; 100,1-3.
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diesem Abgrund des Kreuzes wissen®® »>[UStUS enım C 2 $ide V1ivet-,
sed tide CruCiHixi«.

lIch habe, das Kreuz 11 Herzen ZUuU deuten, vorgegriften auf die weiße
05Se 1Der uU1SCICSs Siegels eıgnet eine dynamische, eXPanNsıVE Kratt
1E verlangt danach, das jeweils nächstäußere Bildelement m1t herbeizuzie-
hen
OlcHerz aber soll miıtten ın eiıner weißen O0OsSe stehen, anzuze1igen,

der Claube Freude, TOS un Friede gibt und sogleic. iın eıne weiße, tröh.
liche OSse nıcht W1€e die Welt Friede und Freude zibt Joh 4,27 ,
ooo die O0Se weiiß und nicht rot SeE1N, denn weiß 1sSt der (selster und er
nge. Farbe (vgl Mt 285,3, Joh 20,12)«.

ihe 0Se ist eın altes Christuszeichen?. 1ese 0OSE 1st die Christrose. S1e
sicht micht 1UT AaUS; S1e wird auch definiert. Weiß 1st S1€ hell wıe das
1C der Auferstehung, das die Boten offenen rabh durchleuchtet. Wei(ß

und stellt damıit den völligen (Gegensatz Z.U) Schwarz des Kreuzes dar
der 0OSE Christus ıst diese Äntinomie enthalten und erhalten.

Eigentümlich unNnlserem Siegel und Luthers Deutung 1St, daß dieser
Bildgehalt sogleich und gleichem aıut den Clauben bezogen wird.
„Es 1St«, heißt CS 17rı der Osterpredigt des Jahres 3 VON der Auferstehungs-
geschichte, »e1N SCCI schlechte kuınst solche geschicht wissen und davon
reden kunnen, WE INnan nicht das wels, S$1e INr und dir NUuUtfzZET un:
dienet«98. 1eimenr gilt „[diese aufferstehung Christi i1st UTIC. das WOTLTL
dein worden, das Euangelion dirs fur, das dein eıgen sl sSe1In. SO
kanstus yn eın andere INON:  en fassen denn dein hertz«.

Das Herz, VO Teuz gezeichnet, steht in der OSse. Das rote Herz wandelt
adurch nicht seine arbe, 065 verschwindet nicht aus den aktıven Lebens-
vollzügen. Es wird vielmehr in se1ıner Lebendigkeit umglänzt VO 1C.  t
VO  M dem Auferstehungslicht, das zugleic den scharten Schatten des Kreu-

36 »W1ıe kan denn Sund und Gerechtickeit, Tod und Leben beysamen eiben
1U sich e1NSs mıt dem andern fressen uınd eins das ander Wr beissen. SO 1St

die CISON gestorben undkan ennoch nicht sterben, und das fleisch 18t todUnı 111US5

dennoch der Cotheit halben das lebern haben Dieseranblick und das ansehen macht
dich e1m Christen, und WC1L111 dus gleubst und ftur ZEeW1S helst, (} hastu die
Gerechtickeit und das eben, das hat, Denn thut oliches nicht seinet halben,
söndern ir Nutz und guL.« Predigt I April 1530} 12;43, I5—23
Übrigens erhält Luthers berühmte Auslegung des 1. (Ciebotes 1 Großen Katechis-
I11LL5 hier ihren tiefsten Sinn

A U, 44; uch die Bedeutung „Paradies« kann hier mitschwingen
hören.

38 Predigt April 520, 32;39,22—24.
ebd., 32;44,6-9

SI

d ie se m  A b g ru n d  des K reuzes g e trag en  w isse n 36. » J u s tu s  e n im  ex  fide  vivet<, 
sed  fide  cru c ifix i« .

3. Ich  h abe , u m  das K reuz  im  H e rz e n  z u  d e u te n , vorgegriffen  a u f d ie  w e iß e  
R ose. D e r M itte  u n se re s  S iegels e ig n e t e in e  d y n a m isc h e , ex p an siv e  K raft. 
Sie v e rla n g t dan ach , das jew e ils  n ä c h s tä u ß e re  B ild e le m e n t m i t  h e rb e izu z ie - 
hen .

»Solch  H erz  ab er so ll m i t te n  in  e in e r  w e iß e n  R ose  s te h e n , an zu ze ig en , d aß  
der G lau b e  F reude, T ro s t u n d  F riede g ib t u n d  so g le ich  in  e in e  w e iß e , fröh- 
lie h e  R ose  se tz t, n ic h t  w ie  d ie  W elt F riede  u n d  F reu d e  g ib t ( Joh 14,27 ), d a ru m  
so ll d ie  R ose  w e iß  u n d  n ic h t  ro t  se in , d e n n  w e iß  is t  der G e is te r  u n d  a lle r  
E ngel Farbe  {vgl. M t 28,3 , Joh 20,12)«.

D ie  R o se  is t  e in  a lte s  C h r is tu sz e ic h e n 37. D iese  R ose  i s t  d ie  C h ris tro se . Sie 
s ie h t n ic h t  n u r  so aus,· s ie  w ird  a u c h  so d e fin ie r t. W eiß  is t  s ie  -  h e ll  w ie  das 
L ic h t d e r A u fe rs teh u n g , das d ie  B o ten  a m  o ffen en  G rab  d u rc h le u c h te t . W eiß  
-  u n d  s te l l t  d a m it d en  v ö llig en  G eg en sa tz  z u m  S chw arz  des K reuzes dar. In  
d e r R ose  C h r is tu s  is t  d iese  A n tin o m ie  e n th a l te n  u n d  e rh a lte n .

E ig e n tü m lic h  an  u n se re m  Siegel u n d  a n  L u th e rs  D e u tu n g  is t, d aß  d ieser 
B ild g eh a lt so g le ich  u n d  in  g le ic h e m  M aß e  au f d en  G la u b e n  b ezogen  w ird . 
»Es is t« , h e iß t  es in  der O s te rp red ig t des Jah res 1530 v o n  der A u fe rs teh u n g s- 
g e sch ich te , »e in  se e r s c h le c h te  k u n s t  so lch e  g e sc h ie h t w is se n  u n d  davon  
re d e n  k u n n e n , w e n n  m a n  n ic h t  das w e is , w o  z u  s ie  m ir  u n d  d ir  n u tz e t  u n d  
d ie n e t« 38. V ie lm eh r gilt: »D iese  a u ffe rs te h u n g  C h r is t i  is t  n u  d u rc h  das w o rt 
d e in  w o rd en , das E u an g e lio n  tre g t d irs  fu r, das es d e in  e igen  so l se in . So 
k a n s tu s  n u  y n n  k e in  an d e re  m o n s tra n tz e n  fa ssen  d e n n  y n n  d e in  h e r tz « 39.

D as H erz , v o m  K reuz g eze ich n e t, s te h t  in  der R ose. D as  ro te  H erz  w a n d e lt 
d ad u rch  n ic h t  se in e  Farbe, es v e rsc h w in d e t n ic h t  a u s  d en  a k tiv e n  L ebens- 
V ollzügen. Es w ird  v ie lm e h r  in  se in e r  L eb en d ig k e it u m g lä n z t v o m  L ich t, 
v o n  d em  A u fe rs te h u n g s lic h t, das z u g le ich  d en  sch a rfen  S c h a tte n  des K reu-

Wie kan denn n«־ 36 u  Sund und G erechtickeit, Tod und Leben beysam en bleiben? 
es m us sich eins m it dem ändern fressen und eins das ander weg beissen. So is t nu  
die person gestorben und  kan dennoch n ich t sterben, und  das fleisch is t tod  und  m us 
dennoch der G otheit halben das leben haben. D ieser anblick und  das ansehen m acht 
dich zu  eim  C hristen, und  w enn dus gleubst und fur gewis helst, so hastu  die 
G erechtickeit und das leben, das er hat, D enn er th u t solches n ich t seinet halben, 
sondern dir zu n u tz  und zu gut.« {Predigt am  17. April 1530) WA 32;43, 15-23. 
Übrigens erhält Luthers berühm te Auslegung des 1. G ebotes im  G roßen Katechis- 
m us h ier ihren  tiefsten Sinn.

37 LThK2 Bd. 9, 44; auch die Bedeutung »Paradies« kann  m an h ier m itschw ingen 
hören.

38 Predigt am  17. April 1530, WA 32;39,22-24.
39 ebd., WA 3 2 ;4 4 ,6 9 ־ .



25 Erinnerung häalt Darum 151 die 0se nicht auch TOT nicht Fortsetzung
blaßß natürlichen Lebens sondern weıiß Anzeichen SC1HNETI paradoxen Neu-
bestimmung durch das schwarze TeUZz ayıf Leben hin

DIie Auferweckung Jesu, möchte ich diesen Zusammenhang INtCIDPIE-
tCleEreNn, hat ihren Sınn nicht sich cselhst sondern vollendet iıhn Leben
der Glaubenden, indem l die Cilaubenden die Va (‚egensatz VOIl Tod
und engekennzeichnete eschichte Jesu Christi hineinstellt »„Wer
diesen S1ICH also YI1S hertz kan en, der 1st schon selig«*,

Teilhabe der Geschichte Jesu Christi 2180 ze1igt die weiße OSsSe
e1lhabe Nl wahren Leben VOI und mi1t (Ott l diese Teilhabe
verdient dann ihren amen W C) 5616 zugleic. lebensnah bleiht tühl
bar, erfahrbar wird Und das 1ST Der Glaube, welcher diese Teilhabe 151

gibt Freude, TOS und Friede
Wieder 11 ich Luther beim Wort nehmen Was macht das Geftühl der

Freude au1s? Daii ich mich hinsichtlich C11165 anderen 1N17 IT selbst
UÜbereinstimmung weiß oder nläßlich anderen Übereinstimmung
11111 T1F werde Freude 15T die Gefühlsresonanz
schliechthın Anus welcher Dimension dieses efü der Glaubensfreude
kommt WT' klar W wWw1T och einmal die Beschreibung des wählen
den Herzens denken Wenn ichZählen bestimmt ich könnte
verdammt bin steilt sich Freude dem Moment C112} W 25

iıch ZEW: erreicht habe iINE1LNEIN Vorsatz C1INCT Vorstellung ent-

pricht dann und 5() ange Sobald ich das Resultat nicht mehr
selbst sichern annn oder sobald 11111 Ce1in anderer 1777 esulta: zZerstör 15t
die Freude dahin Das WAalc Freude, die die Welt 1>gibt«

Le Freude des auDens 151 VOI1l anderer Art Denn Glauben weiß ich
mich nıcht VO  - den Produkten und Vollzügen Wahl abhängig, ()1I1-

dern VO:  m (‚Ott der mich ZU. Wählen bestimmt und etfreit hat Ich könnte
Hinsichtlich des Gewähltseins V  j ( rOtt weilß ich mich Überein-

SUMMUNg MM1ıt II11T1 weiß 1C. I1L1C111C Natur nicht verderbt sondern
erhalten und gefördert LMe Freude des auDens resultiert daraus dafß ich
mich durch (‚Ott IN1ıt 11117 selbst 111 Einklang gebrac. 41sS0 VYOoO ‚Wang, mich
wählend C WINDCI befreit weiß FÜr diese Freude kann ich nichts tun
Ich annn S16 LLUTr zulassen S1e Wäaitc dahin WE ich 516 VO.  »3 ihrem Ursprung
und Anlaii der nicht i 11117 selhbst liegt bDblösen und II1LLE selbst ANCIBNCHN
wollte

Weil der Glaube diese Freude 157 darum 15L auch TOS Was 1ST
TOS verstehen? Im 4ute des Lebens bleibt CS nicht AUS, der TLLLETECILL

UÜbereinstimmung, die die Freude 2usmacht Außeres Mißlingen wıder-

U ebd 32:45,
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zes in  E rin n e ru n g  h ä lt .  D a ru m  is t  d ie  R ose  n ic h t  a u c h  ro t; n ic h t  F o rtse tz u n g  
b lo ß  n a tü r lic h e n  L ebens, so n d e rn  w e iß , A n z e ic h e n  se in e r  p a rad o x en  N eu - 
b e s t im m u n g  d u rc h  das sch w arze  K reuz, au f n e u e s  L eben  h in .

D ie  A u fe rw e c k u n g  Jesu, so m ö c h te  ic h  d ie sen  Z u sa m m e n h a n g  in te rp re - 
tie re n , h a t  ih re n  S in n  n ic h t  in  s ic h  se lb s t, so n d e rn  v o lle n d e t ih n  im  L eben  
der G lau b en d en , in d e m  sie  d ie  G la u b e n d e n  in  d ie  v o m  G eg en sa tz  v o n  T od  
u n d  L eben  g e k e n n z e ic h n e te  G e sc h ic h te  Jesu  C h r is ti  h in e in s te ll t .  »W er n u  
d ie sen  sieg  a lso  y n s  h e r tz  k a n  b ild en , der is t  s c h o n  se lig«40.

T e ilh ab e  a n  der G e sc h ic h te  Jesu  C h r is t i  a lso  ze ig t d ie  w e iß e  R ose  an , 
T e ilh ab e  an  se in e m  n e u e n , w a h re n  L eben  v o r u n d  m i t  G o tt. D ie se  T e ilh ab e  
v e rd ie n t n u r  d a n n  ih r e n  N a m e n , w e n n  s ie  zu g le ich  le b e n sn a h  b le ib t, füh l- 
bar, e rfah rb a r w ird . U n d  das i s t  so: D e r G lau b e , w e lc h e r  d iese  T e ilh ab e  is t, 
g ib t F reude, T ro s t u n d  F riede.

W iede r w ill  ic h  L u th e r  b e im  W o rt n e h m e n . W as m a c h t das G e fü h l der 
F reude aus? D aß  ic h  m ic h  h in s ic h t l ic h  e in e s  a n d e ren  m i t  m ir  se lb s t in  
Ü b e re in s tim m u n g  w e iß  o d e r a n lä ß l ic h  e in e s  a n d e re n  in  Ü b e re in s tim m u n g  
m i t  m ir  v e rs e tz t w erde . F reude  i s t  d ie  p o s itiv e  in n e re  G e fü h ls re so n a n z  
s c h le c h th in . A u s  w e lc h e r  D im e n s io n  d ieses G e fü h l der G lau b en sfreu d e  
k o m m t, w ird  k lar, w e n n  w ir  n o c h  e in m a l a n  d ie  B esch re ibung  des w äh len - 
d en  H e rz e n s  d en k en . W enn  ic h  z u m  W ä h le n  b e s t im m t -  ic h  k ö n n te  sagen: 
v e rd a m m t -  b in , d an n  s te l l t  s ic h  F reude  in  d e m  M o m e n t e in , w o  e tw as , w as 
ic h  g e w ä h lt, g e tan , e r re ic h t habe , m e in e m  V orsatz , m e in e r  V o rs te llu n g  en t-  
sp rich t; g e n a u  d a n n  u n d  g e n a u  so lange. Sobald  ic h  das R e su lta t n ic h t  m e h r  
se lb s t s ic h e rn  k a n n  o d er so b a ld  m ir  e in  a n d e re r m e in  R e su lta t z e rs tö r t , is t  
d ie  F reu d e  d ah in . D as  w äre: F reude, d ie  d ie  W elt »gibt« .

D ie  F reu d e  des G la u b e n s  is t  v o n  a n d e re r A rt. D e n n  im  G la u b e n  w e iß  ic h  
m ic h  n ic h t  v o n  d en  P ro d u k te n  u n d  V ollzügen  m e in e r  W ahl abhäng ig , son- 
d e rn  v o n  G o tt, d er m ic h  z u m  W ä h le n  b e s t im m t u n d  b e fre it h a t . Ic h  k ö n n te  
sagen: H in s ic h tl ic h  des G e w ä h lts e in s  v o n  G o tt  w e iß  ic h  m ic h  in  Ü b ere in - 
S tim m u n g  m i t  m ir  v e rse tz t; w e iß  ic h  m e in e  N a tu r  n ic h t  ve rd e rb t, so n d e rn  
e rh a l te n  u n d  gefö rdert. D ie  F reude  des G lau b en s  re s u lt ie r t  d arau s , d aß  ic h  
m ic h  d u rc h  G o tt  m i t  m ir  se lb s t in  E in k lan g  geb rach t, a lso  v o m  Z w an g , m ic h  
w ä h le n d  z u  g ew in n en , b e fre it w e iß . F ü r d iese  F reu d e  k a n n  ic h  n ic h ts  tu n . 
Ich  k a n n  sie  n u r  z u la ssen . S ie w ä re  d ah in , w e n n  ic h  sie  v o n  ih re m  U rsp ru n g  
u n d  A n laß , der n ic h t  in  m ir  se lb s t lieg t, ab lö sen  u n d  m ir  s e lb s t an e ig n e n  
w o llte .

W eil der G lau b e  d iese  F reude  is t, d a ru m  is t  e r a u c h  T ro st. W as is t  u n te r  
T ro s t z u  v e rs teh en ?  Im  L aufe des L ebens b le ib t es n ic h t  aus, d aß  der in n e re n  
Ü b e re in s tim m u n g , d ie  d ie  F reu d e  a u sm a c h t, ä u ß e re s  M iß lin g e n  w id e r­

40 ebd., WA 32;45,a.
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pricht SO sehr sich der glaubende ensch durch (.Ott 1n Übereinstimmung
IN1t sıch gesetzZLt weiß, wenlg entspricht dem die äußere Übereinstim-
INUNg, meın Leben ach meınen Plänen oder meınem Wohlgefallen
verläuft. Die innere Freude des Glaubens und die A1ı6ere Freude des elin-
BCNS siınd nicht deckungsgleich. [Dann steht aber ZUT Probe AXl, w 215 das
Entscheidende 1sSt. ob dem Scheitern meines Wollens und uns die
Freude des aUDEeNSs vergeht oder ob sich die Freude des Glaubens das
Scheitern, dAas Vergehen, das Mißlingen gewiß schmerzlich, eben: als TI05

durchhält C laube 1sSt Yrost, Sagt Luther und rechnet dank (:ottes Ireue
damit, da{iß die Freude des Au DeNs allezeit, W: Auch 1n der Clestalt des
1rostes auf Irauer bezogen, erhalten bleibt

Ist 1U  — das Leben der Christen UuUrcC den PErTMANENTEN Widerspruch 1N-
Freude und äuißeren Versagens geprägt‘ 1E52eT Annahme wider-

SPricht, dafß der Claube zuletzt Friede ist. In UNSEIEN) Vorstellungszusam-
menhang weitergedacht, möchte ich Im rieden wird gerade das
Moment des 4uDens betont, das auf den Zusammenhang, die Entspre-
chung, die Übereinstimmung VO.  - Innen und ußen abzielt arauf, ich
mich, (‚Ott sSe1 Dank, mıi1t IMr selbst iın Übereinstimmung wWw155sen darf und
mıiıt der Welt und da{iß das ö wie mLr, en Menschen widertährt. Warum
kannn Al} das, mu65 IHNarı das 211 der Spur uUuNSCIES auslegenden (:e-
nkens sagenf Die Entscheidung ergibt sıch AUS der Alternative, WC. der
CGlaube mehr Zufraut („ott, der uns Czottlose ın Übereinstimmung mM1t sich
und I1T selbhst gebracht hat; ( Ott, der Jesus VT1 den oten auterwecket
hat oder der Ausgangslage uUuNsSeres Lebens, wollend wählen mussen und
u115 selbst als anlende darın 1MMIMMEEeTr verfehlen, selibst mıt den trömm -
StTten Mitteln. Die Entscheidung ist klar Wer glaubt, der annn CS auch 1U

(‚Ott ZUtraucn, den V  - u1ls AL nıe schlichtenden (‚egensatz VO.  — Jau-
benserfüllung und Werkversagen aufzuheben Es würde die (‚egenwart Jesu
1 e1s negJleren, wollten 17 diese Konsequenz verweıgern.

Ich hbin damit unvermerkt, abher notwendig Z nächsten Bildele-
Iment fortgeschritten,

„Solche 0S€ stehet 1171 himmeltfarbenen e  e, solche Freude 11771
£e15 und Clauben eın Anfang ist der himmlischen, zukünftigen Freude,
Jetz wohl schon darinnen egriffen un! Urc Hotfinung gefasset, aberoch
nicht Offenbar.«

Es gibt den Unterschied V1l Clauben und Leben, die 1fterenz zwischen
der Freude und den Umständen, die Irost nöt1ig machen. Das Weiß der Ose
ist für das rote Herz nıcht die Aufhebung der arer deren erenz
iM ochnicht spektra. gebrochenen Licht), Wwen1g Ja der GClaube das Leben
tilgt Wohl aber macht die weiße 0Ose die Farbe hell durchsichtig, gestaltet
S1€e himmelblau
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sp r ich t. So se h r  s ic h  der g lau b en d e  M e n sc h  d u rc h  G o tt  in  Ü b e re in s tim m u n g  
m i t  s ic h  g e se tz t w e iß , so w en ig  e n ts p r ic h t d em  d ie  ä u ß e re  Ü b e re in s tim - 
m u n g , d aß  m e in  L eben  n a c h  m e in e n  P lä n e n  od er z u  m e in e m  W oh lgefa llen  
v e rläu ft. D ie  in n e re  F reu d e  des G la u b e n s  u n d  d ie  ä u ß e re  F reude  des G e lin - 
g ens s in d  n ic h t  deck u n g sg le ich . D a n n  s te h t  es ab e r z u r  P robe an , w as  das 
E n tsch e id en d e  is t: ob u n te r  d em  S c h e ite rn  m e in e s  W o llen s u n d  T u n s  d ie  
F reude  des G lau b en s  v e rg e h t o d e r ob  s ic h  d ie  F reu d e  des G la u b e n s  gegen  das 
S ch e ite rn , das V ergehen , das M iß lin g e n -g e w iß  sc h m e rz lic h , eben: a ls  T ro s t 
-  d u rc h h ä lt.  G lau b e  is t  T ro s t, sag t L u th e r  u n d  re c h n e t d an k  G o tte s  T reu e  
d a m it, d aß  d ie  F reu d e  des G la u b e n s  a lle ze it , w e n n  a u c h  in  der G e s ta l t  des 
T ro s te s  au f T ra u e r  bezogen , e rh a lte n  b le ib t.

Is t n u n  das L eben  der C h r is te n  d u rc h  d e n  p e rm a n e n te n  W id e rsp ru ch  in - 
n e re r  F reu d e  u n d  ä u ß e re n  V ersagens geprägt? D ie se r  A n n a h m e  w ider- 
sp r ic h t, d aß  der G lau b e  z u le tz t  F riede  is t. In  u n se re m  V o rs te llu n g szu sam - 
m e n h a n g  w e ite rg e d a c h t, m ö c h te  ic h  sagen: Im  F ried en  w ird  gerade  d a s  
M o m e n t des G la u b e n s  b e to n t, das a u f d en  Z u sa m m e n h a n g , d ie  E n tsp re- 
chung , d ie  Ü b e re in s tim m u n g  v o n  In n e n  u n d  A u ß e n  a b z ie lt darauf, d aß  ic h  
m ic h , G o tt  se i D an k , m i t  m ir  se lb s t in  Ü b e re in s tim m u n g  w isse n  darf u n d  
m it  d e r W elt u n d  d aß  das so, w ie  m ir, a lle n  M e n sc h e n  w id e rfä h rt. W aru m  
k a n n  m a n  das, w a ru m  m u ß  m a n  das au f der S pur u n se re s  a u s leg en d en  G e- 
d an k en s  sagen? D ie  E n tsc h e id u n g  e rg ib t s ich  au s  der A lte rn a tiv e , w e m  der 
G lau b e  m e h r  z u tra u t: G o tt, d e r u n s  G o ttlo se  in  Ü b e re in s tim m u n g  m i t  s ich  
u n d  m i t  u n s  se lb s t g e b ra c h t h a t; G o tt, d er Jesus v o n  d en  T o te n  a u fe rw e c k e t 
h a t  -  od er d e r A usgangslage  u n se re s  L ebens, w o lle n d  w ä h le n  z u  m ü s se n  u n d  
u n s  se lb s t a ls  W äh le n d e  d a rin  im m e r  z u  v e rfeh len , se lb s t m i t  d en  fro m m - 
s te n  M itte ln . D ie  E n tsc h e id u n g  is t  k lar: W er g lau b t, der k a n n  es a u c h  n u r  
G o tt  Z u trau en , d en  v o n  u n s  au s  n ie  z u  s c h l ic h te n d e n  G eg en sa tz  v o n  G lau - 
b e n se rfü llu n g  u n d  W erkversagen  au fzu h eb en . Es w ü rd e  d ie  G eg e n w a rt Jesu 
im  G e is t neg ie ren , w o llte n  w ir  d iese  K o n seq u en z  v e rw e ig e rn .

4. Ich  b in  d a m it -  u n v e rm e rk t , aber n o tw e n d ig  -  z u m  n ä c h s te n  B ildele- 
m e n t fo r tg e sc h r it te n .

»Solche R ose  s te h e t  im  h im m e lfa rb e n e n  Felde, d aß  so lch e  F reu d e  im  
G e is t u n d  G la u b e n  e in  A n fang  is t  der h im m lis c h e n , z u k ü n f t ig e n  Freude, 
je tz t w o h l sch o n  d a rin n e n  begriffen  u n d  d u rc h  H o ffn u n g  g efasse t, ab e r n o c h  
n ic h t  o ffenbar.«

Es g ib t d en  U n te rs c h ie d  v o n  G la u b e n  u n d  L eben, d ie  D iffe ren z  z w isc h e n  
der F reu d e  u n d  d e n  U m s tä n d e n , d ie  T ro s t n ö tig  m a c h e n . D as  W eiß  d e r R ose  
is t  fü r  das ro te  H erz  n ic h t  d ie  A u fh eb u n g  der Farbe  (oder d e re n  Ind iffe renz  
im  n o c h  n ic h t  sp e k tra l g eb ro ch en en  L icht), so w en ig  ja  der G lau b e  das L eben  
tilg t. W ohl aber m a c h t d ie  w e iß e  R ose d ie  F arbe h e ll, d u rc h s ic h tig , g e s ta lte t 
sie  h im m e lb la u .
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Blau annn verstanden werden als Zeichen der Bewährung, alg diz ze1ıt-
lichen Andauerns. sich der Himmel rundum wO.  t, IA stehen,

Glaube, Freude, Irost und Friede eın Leben aut Erden verheißen ist
und bevorsteht.

Wer au weilß die Difterenz V  $ Glauben und Leben und nımmt
diesen Unterschied 1n offnung wahr. Hotfnung 1n diesem Sinne mein eın
Doppeltes: dıe Präsenz des Zukünftigen un das Unabgegoltensein des
(‚egenwärtigen. Präsenz des Zukünftigen: Wenn der Claube wahres Leben
VOT (lott und Urc (rOtt 1St, dann kann durch alle Zeitlichkeit des Lebens,
UrC. alle Wandlungen der eıit INAUTC. nichts anderes mehr erwartet
werden, nichts Höheres, nıchts ( 1ew1SSeEerES. Unabgegoltenheit des egen-
wärtigen: Wenn eın ensch1 Glauben auft die Gleichgestaltung M1 Jesus
hin ausgerichtet wird, dann 1st Aas ‚Was für CSUS »Auferstehung« hieß, {117r
un5 och erwarten

Es gibt 11U.:  b aber e1iInNe Klammer zwischen der Prasenz des Zuküniftigen und
der Unabgegoltenheit des (regenwärtigen, eın Identisches 1n der Ditferenz
der Zeiten L )as 1st der €e1s { I (lelst« ist ESUS auterweckt worden. Die
CGemeinschaftt des aters miıt demne11 (se1lst hat sich durchgesetzt Un:!
bewährt die trennende aC des odes, der sich der Sohn aussetztie
»I (,Ee151« kommt ZU. Glauben, der Verbindung V  er Gerechtigkeit
und Treue CGottes M1T dem Vertrauen der Menschen. Diıe Gemeinschaft
Ottes des aters und des esund des (re183Stes I1T dem Menschen folgt
U der Gemeinschaftt, die (:Ott mıiıt sich selbhst hat Das vinculum trınıtatis
1st auch das vinculum dei et HOM1NIS S1Ve tidei*!

41 „Und hie sollen W1Tr die rege] lernen, das, ım Psalter und inn der Chrittt die
heiligen 1sop mıit C,Ott andeln V} OST und hülffe innn ihren nöten, das 4S€EIHSst
gewislich VCO ewigen leben und aufferstehung der todten gehandelt wird, Und das
soölche LEXT allzu mal ehören auff den artickel V(Y  - der aufferstehung und ew12em
eben, Ja E  Da das Bantze dritte etück des glaubens, als YVYo heiligen ge1st, VOI1 der
heiligen Christenheit, WT vergebung der sünde, VOomn der aufferstehung, VO ewı1gen
enUnd leusstesAUS dem ersien gebot, da ott spricht: Tch bin dein gtt E{C.«
D1s WOTtTt gibt dasselbige dritte stück des glaubens gewaltiglich, Denn weil S16 kla
ACIL, das O16 sterben un MOÖOLT leiden Inn diesem eben, Und ıch doch gleich wol
trösten eiINes andern denn dieses lebens, nemlich se.  S, der uber un: AUSSeCT

diesem leben isSt, 1sts nicht müglich, das 616e solten und eterben und
nıcht wl  erum ewiglichen Nicht allein arum das (zOtt, dem S1€ hangen
und üich Se1ın trösten, nıcht sterben kan, Und S1e 1sp Inn Ihm en müssen, SON-
dern auch Aarum: cdlas C,Ott nıicht kan Se1IN eın (,Ott der todten 1!], und die nıchts
mehr sind, Sondern w1e Christus Sagt, Er 1930 e1n (:Ott der lebendigen und nicht der
todten Se1N, Drumb müssen S1e eWw1g leben, ‚O1 WT nıcht Jnr (.Ott, un S1e
köndten uch nicht ihm hangen, sS1€E nicht lebeten, Iso bleibt enn der tad
bey diesem heufflin nicht mehr denn eın schlaff.« (Das schöne Contitemine 30]

54

B lau  k a n n  v e rs ta n d e n  w e rd e n  a ls  Z e ic h e n  d er B ew ährung , a ls  In d iz  ze it-  
l ie h e n  A n d au e rn s . D a ß  s ic h  der H im m e l ru n d u m  w ö lb t, m ag  dafü r s te h e n , 
d aß  G lau b e , F reude, T ro s t u n d  F riede a lle m  L eben  au f E rden  v e rh e iß e n  is t  
u n d  b e v o rs te h t.

W er g lau b t, w e iß  u m  d ie  D iffe ren z  v o n  G la u b e n  u n d  L eben  u n d  n im m t 
d ie sen  U n te rs c h ie d  in  H o ffn u n g  w ah r. H o ffn u n g  in  d ie se m  S in n e  m e in t  e in  
D op p e lte s : d ie  P räsen z  des Z u k ü n f tig e n  u n d  das U n ab g eg o lte n se in  des 
G eg en w ärtig en . P räsen z  des Z u k ü n ftig e n : W enn  der G lau b e  w a h re s  L eben  
v o r  G o tt  u n d  d u rc h  G o tt  is t, d a n n  k a n n  d u rc h  a lle  Z e i t l ic h k e i t  des L ebens, 
d u rc h  a lle  W a n d lu n g e n  der Z e i t  h in d u rc h  n ic h ts  an d e re s  m e h r  e rw a r te t  
w erden , n ic h ts  H ö h eres , n ic h ts  G ew isse res . U n a b g e g o lte n h e it des G egen- 
w ä rtig en : W en n  e in  M e n sc h  im  G la u b e n  au f d ie  G le ic h g e s ta ltu n g  m i t  Jesus 
h in  a u sg e r ic h te t w ird , d an n  is t  das ,w as  fü r  Jesus »A u fersteh u n g «  h ie ß , fü r  
u n s  n o c h  z u  e rw a rte n .

Es g ib t n u n  ab er e in e  K la m m e r z w isc h e n  der P räsen z  des Z u k ü n ftig e n  u n d  
der U n a b g e g o lte n h e it des G eg en w ärtig en , e in  Id e n tisc h e s  in  der D iffe renz  
der Z e ite n : D as is t  de r G e is t. »Im  G e is t«  is t  Jesus a u fe rw e c k t w o rd en . D ie  
G e m e in s c h a ft des V aters m i t  d e m  S o h n e  im  G e is t h a t  s ic h  d u rc h g e se tz t u n d  
b e w ä h r t gegen  d ie  tr e n n e n d e  M a c h t des T odes, der s ic h  der S o h n  a u sse tz te . 
»Im  G e is t«  k o m m t es z u m  G lau b en , z u  der V e rb in d u n g  v o n  G e re c h tig k e it 
u n d  T reu e  G o tte s  m i t  d em  V ertrau en  der M en sch en . D ie  G e m e in sc h a ft 
G o tte s  des V aters u n d  des S ohnes u n d  des G e is te s  m i t  d em  M e n sc h e n  fo lg t 
au s  der G em e in sc h a ft, d ie  G o tt  m i t  s ich  se lb s t h a t. D as v in c u lu m  tr in i ta t is  
is t  a u c h  das v in c u lu m  dei e t  h o m in is  s iv e  fide i41.

41 »Und h ie  sollen w ir die regel lernen, das, wo jm  Psalter und jnn  der schrifft die 
heiligen also m it G ott handeln vom  trost und hülffe jnn ihren  nóten, das daselbst 
gew islich vom  ewigen leben und aufferstehungder todten  gehandelt w ird, U nd das 
solche tex t allzu m al gehören auff den artickel von der aufferstehung und ewigem 
leben, Ja auff das gantze d ritte  stück des glaubens, als vom  heiligen geist, von der 
heiligen C hristenheit, von Vergebung der sünde, von der aufferstehung, vom  ewigen 
leben. U nd fleusst alles aus dem  ersten gebot, da G ott spricht: »Ich b in  dein G ott etc.־ 
Dis w ort gibt dasselbige dritte  stück  des glaubens gewaltiglich, D enn w eil sie kla- 
gen, das sie sterben und  no t leiden jnn diesem  leben, U nd sich doch gleich wol 
trösten  eines ändern denn dieses lebens, nem lich  G otte  selbs, der über und  ausser 
diesem  leben ist, so ists n ich t m öglich, das sie sollen gantz und gar sterben und 
n ich t w idderum b ewiglich leben. N ich t allein darumb, das G ott, an dem  sie hangen 
und sich sein trösten, n ich t sterben kan, U nd sie also jnn jhm  leben m üssen, Son- 
dern auch darum b, das G o tt n ich t kan sein ein G ott der tod ten  [!], und die n ich ts 
m ehr sind, Sondern w ie C hristus sagt, Er m us ein G ott der lebendigen und  n ich t der 
todten  sein, D rum b m üssen sie ewig leben, sonst w ere er n ich t jhr G ott, und  sie 
köndten  auch n ich t an  jhm  hangen, wo sie n ich t lebeten, Also b leib t denn der tod 
bey diesem  heufflin n ich t m ehr denn ein schlaff.« (Das schöne C onfitem ine 1530)



Damit bin ıch beim etzten Element uNseTeES Sıegels angekommen.
„Und solch Feld einen güldenen Ring, daß soalche Seligkeit 1mm Himmel
eW1g währet und e1in Ende hat, Auch Köstheh und ber alte Freude und
i,üter ist], W1e das old das höchst, edelst und best EIrZ 1St.«

Der goldene Rıng ist alles gelegt, auch och das immelblau Lhe
Hoffnung bleibt nicht utopisch; s1e hat eınen bestimmten Ort, auft den $1e
sich bezieht. Die Vollkommenheit des Kreises, der €es faßt, signalisiert
definitiven Abschlufß Weıter kommt 11147ı nicht, aut der Kreisbahn des Rın-
SCS eiıner 1mMmMer I1UT — denselben Ort zurück. Weıter braucht 11Nal

nıcht, denn das old steht für den nbegri Wert, ber den hinaus nichts
Wertvolleres denkbar i1st Hier annn 14ll bleiben, weil old eständig,
vergänglich 1St

im goldenen King vollendet sich der G laube Hıer Sind Gerechtigkeit und
Seligkeit miteinander verbunden, CT ist der wahre egr1 des höchsten
(rutes Hıer bestehen Friede Unı (‚üter:Sein-sollen und Haben-
dürten stehen nicht mehr 117 Widerspruc zueinander.

Warum ist das mi1t dem GClauben? Allein darum, weil (.Ott selbst und
ursprünglich vollkommen 1St. Lhe Ewigkeit des Rınges schließt die Zeıt-
ıchkeit nicht JUS; die eıt läuft in die wigkeit zurück. Das Dauernde ist
aber nicht das Rad des Immergleichen, das alles unterschiedslos gleich-
macht Was besteht, ist das, wWwaxSs den höchsten Wert hat und allem, das
umfalt, Wert verleiht

Die Vollkommenheit des auDens 1st e1in Spiegel der Vollkommenheit
Ottes Ja Ottes Vollkommenheıit ISF Se1Nn Anwesen bei Ll in der Czestalt
des Sohnes durch die Kraft des (,e15t€Es 1 Gilauben. Lie Trinitätslehre hat
durch und Uurc soteriologischen Sinn““

Das Siegel und der Weg der Theologie
» )ieses5. Damit bin ich beim letzten Element unseres Siegels angekommen.  »Und um solch Feld einen güldenen Ring, daß solche Seligkeit im Himmel  ewig währet und kein Ende hat, auch köstlich und über alle Freude und  Güter [ist], wie das Gold das höchst, edelst und best Erz ist.«  Der goldene Ring ist um alles gelegt, auch noch um das Himmelblau. Die  Hoffnung bleibt nicht utopisch; sie hat einen bestimmten Ort, auf den sie  sich bezieht. Die Vollkommenheit des Kreises, der alles faßt, signalisiert  definitiven Abschluß. Weiter kommt man nicht, auf der Kreisbahn des Rin-  ges kehrt einer immer nur an denselben Ort zurück. Weiter braucht man  nicht, denn das Gold steht für den Inbegriff an Wert, über den hinaus nichts  Wertvolleres denkbar ist. Hier kann man bleiben, weil Gold beständig, un-  vergänglich ist.  Im goldenen Ring vollendet sich der Glaube. Hier sind Gerechtigkeit und  Seligkeit miteinander verbunden, er ist der wahre Inbegriff des höchsten  Gutes. Hier bestehen Friede und Güter zusammen: Sein-sollen und Haben-  dürfen stehen nicht mehr im Widerspruch zueinander.  Warum ist das so mit dem Glauben? Allein darum, weil Gott selbst und  ursprünglich vollkommen ist. Die Ewigkeit des Ringes schließt die Zeit-  lichkeit nicht aus; die Zeit läuft in die Ewigkeit zurück. Das Dauernde ist  aber nicht das Rad des Immergleichen, das alles unterschiedslos gleich-  macht. Was besteht, ist das, was den höchsten Wert hat und allem, das es  umfaßt, Wert verleiht.  Die Vollkommenheit des Glaubens ist ein Spiegel der Vollkommenheit  Gottes. Ja: Gottes Vollkommenheit ist sein Anwesen bei uns in der Gestalt  des Sohnes durch die Kraft des Geistes im Glauben. Die Trinitätslehre hat  durch und durch soteriologischen Sinn“.  V. Das Siegel und der Weg der Theologie  »Dieses ... Compendium Theologiae hab ich Euch in guter Freundschaft  wollen anzeigen, wollet mir’s zugute halten.« Nun ist, am Ende, aus der  »guten Gesellschaft« vom Anfang des Briefes - wie könnte es anders sein bei  diesem Inhalt — gute Freundschaft geworden. Kein Zweifel: Damit ist Lu-  WA 31]; 154,27-155-27. Zum dritten Artikel als Summe der Theologie Luthers vgl.  Eilert Herms: Luthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübingen 1987.  %2 Das ist im »Bekenntnis« von 1528 schon ausführlich vorabgebildet: »Das sind  die drey person / vnd ein Gott / der sich vns allen selbs gantz vnd gar gegeben hat  mit allem das er ist vnd hat.« (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis) WA 26;505,  38f, Vgl. Jörg Baur, Die Trinitätslehre als Summe des Evangeliums, in: ders,: Ein-  sicht und Glaube, Göttingen 1978, 112-121.  85Compendium Theologiae hab ich Euch 1N guter Freundschaftt
wollen anzeigen, wollet m1r5 halten.« \ın ist, Ende, 2115 der
»guten Gesellschaft« YoAntftang des Brietes w1€e könnte anders SEe1INn be1
diesem Sufe Freundschaft geworden. e1n Zweitel DDamluit 1Sst Yu-

1; 54,27/7-—L1 —z / Zum dritten Artikel als Summe der Theologie Luthers vgl
Eilert Herms: Luthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübingen 1987

1A8 1st 1 »„»BPekenntnis« VOIl 628 SCHON austührlich vorabgebildet: „]J)as QCind
die drey CrSON vnd eln Ott der sich en SE vnd gegeben hat
mi1it allem das 1st vnd Hafı« |VomenChristi. Bekenntnis} 26:505,
381 Vgl JÖrg Baur, De Trinitätslehre als umme des Evangeliums, in ders.: Eın:
Sicht und Glaube, Öttingen 1978, 112-—-121
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5. D a m it  b in  ic h  b e im  le tz te n  E le m e n t u n se re s  S iegels a n g ek o m m en . 
»U nd  u m  so lch  Feld  e in e n  g ü ld e n e n  R ing , d aß  so lch e  S e lig k e it im  H im m e l 
ew ig  w ä h re t  u n d  k e in  E nde h a t, a u c h  k ö s t l ic h  u n d  ü b e r  a lle  F reu d e  u n d  
G ü te r  [ist], w ie  das G o ld  das h ö c h s t , e d e ls t u n d  b e s t  Erz is t.«

D e r g o ld en e  R ing  is t  u m  a lle s  geleg t, a u c h  n o c h  u m  das H im m e lb la u . D ie  
H o ffn u n g  b le ib t n ic h t  u to p isc h ; s ie  h a t  e in e n  b e s t im m te n  O rt, au f d en  s ie  
s ic h  b e z ie h t. D ie  V o llk o m m e n h e it des K reises, d e r a lle s  faß t, s ig n a lis ie r t 
d e fin it iv e n  A b sch lu ß . W e ite r  k o m m t m a n  n ic h t , au f d e r K re isb ah n  des R in- 
ges k e h r t  e in e r  im m e r  n u r  a n  d e n se lb e n  O r t zu rü c k . W eite r b ra u c h t m a n  
n ic h t , d en n  das G o ld  s te h t  fü r  d en  Inbegriff an  W ert, ü b e r  d en  h in a u s  n ic h ts  
W ertv o lle res  d e n k b a r  is t. H ie r  k a n n  m a n  b le ib en , w e il G o ld  b e s tän d ig , un - 
ve rg än g lich  is t.

Im  g o ld en en  R ing  v o lle n d e t s ic h  d e r G laube . H ie r  s in d  G e re c h tig k e it u n d  
S e lig k e it m ite in a n d e r  v e rb u n d en , e r  is t  d e r w a h re  Inbegriff des h ö c h s te n  
G u te s . H ie r  b e s te h e n  F riede  u n d  G ü te r  z u sa m m e n : S e in -so llen  u n d  H aben - 
d ü rfen  s te h e n  n ic h t  m e h r  im  W id e rsp ru ch  z u e in a n d e r.

W aru m  is t  das so m i t  d e m  G lauben?  A lle in  d a ru m , w e il G o tt  s e lb s t u n d  
u rsp rü n g lic h  v o llk o m m e n  is t. D ie  E w ig k e it des R inges s c h l ie ß t d ie  Z e it-  
l ic h k e it  n ic h t  aus; d ie  Z e it  lä u f t in  d ie  E w ig k e it zu rü c k . D as D a u e rn d e  is t  
aber n ic h t  das R ad des Im m e rg le ic h e n , das a lle s  u n te rsc h ie d s lo s  g leich - 
m a c h t. W as b e s te h t, is t  das, w as  d e n  h ö c h s te n  W ert h a t  u n d  a llem , das es 
u m fa ß t, W ert v e rle ih t.

D ie  V o llk o m m e n h e it des G la u b e n s  is t  e in  Spiegel der V o llk o m m e n h e it 
G o tte s . Ja: G o tte s  V o llk o m m e n h e it i s t  s e in  A n w e se n  b e i u n s  in  d e r G e s ta lt  
des S ohnes d u rc h  d ie  K raft des G e is te s  im  G lau b en . D ie  T r in i tä ts le h re  h a t  
d u rc h  u n d  d u rc h  so te rio lo g isch en  S inn42.

V. D a s S iegel u n d  d er  W eg  der T h eo lo g ie

» D ieses ... C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  h ab  ic h  E u ch  in  g u te r  F reu n d sch a ft 
w o lle n  an ze ig en , w o lle t m ir 's  z u g u te  h a lte n .«  N u n  is t, a m  Ende, a u s  der 
» g u ten  G ese llsch a ft«  v o m  A n fan g  des B riefes -  w ie  k ö n n te  es an d ers  se in  b e i 
d ie sem  In h a l t  -  g u te  F reu n d sch a ft gew orden . K ein  Z w eife l: D a m it  is t  Lu-

WA 311; 154,27-15 5-27. Z um  d ritten  A rtikel als Sum m e der Theologie Luthers vgl. 
Eilert H erm s: Luthers Auslegung des D ritten  A rtikels, T übingen 1987.

42 Das is t im  »Bekenntnis« von 1528 schon ausführlich vorabgebildet: »Das sind 
die drey person /  vnd ein G ott /  der sich vns allen selbs gantz vnd gar gegeben hat 
m it allem  das er is t vnd hat.« (Vom A bendm ahl C hristi. Bekenntnis) WA 26;505, 
38f. Vgl. Jörg Baur, D ie T rin itätslehre als Sum m e des Evangeliums, in: ders.: Ein- 
sicht und  Glaube, G öttingen 1978, 112-121.



thers »Compendium Theologiae« abgeschlossen; damıt 1st die Theologie
überhaupt kommunikativ ihr Ziel gelangt, wWenln die Cemeinschaft der
Gedanken ZUT Freundschaft ın Christus wird.

F1N Compendium nthält alles, aber 171 verkürzter, elementarer Gestalt
Vor allem aber zeıgt C5, gerade ın seiner elementaren Verknappung, den Weg
der eologie

Blicken WIr auf diesen Weg zurück, auf den 11158 Luthers Siegel geführt hat,
Asich: Luther hat se1in Compendium mM1t großer Kühnheit als eiıne

Strenge Kongruenz VONn Existenzgeschichte und Gottesgeschichte eNTtTWOT-
fen Von Anfang bis Ende Ciott uns und WIr (GOtt aufgrund der
Gleichförmigkeit mıiıt Christus 1ese Kongruenz erwächst aus der
SPICHUILS der unbestimmt scheinenden, in Wahrheit sich verschlosse-
1E Ex1istenz UrC. Jesu Christi Kreuz*® Von diesem Zentrum us wWäarlr das
Siegel konsequent Vomn innen ach außen lesen, die logischen Voraus-
unund Implikationen dieses Geschehens entschlüsseln und
die existentielle Einsicht 1n die Vollständigkeit der Kongruenz zwischen der
Vollkommenheit des aubens und der Vollkommenheit (sottes betesti-
sCH » [ Die Notwendigkeit existentieller Aneignung«, hat Ulrich Barth
terstrichen, »resultiert etztlich nicht AuUS der Intention derjenigen Instanz,
welche ane1ıgnet, sondern 4A15 der Eigenbestimmtheit dessen, Wwads angeeig-
net wird. Der intendierte Gegenstand des auDens ı1st nichts anderes alg der
sich zueıgen machende und angeeignet werden wollende Christus celbst«44.

Luthers Weg ist, das 1e sıch 11n Verhältnis den maifßgeblichen NEU-

zeitlichen Dogmatik-Konzepten Schleiermachers und Barths, aber auch 11
Verhältnis einer ege.Orlıentiıerten philosophischen Theologie zelgen,

das evangelische Christentum vorbildlich, ohne celbst problemlos
Sein

Luther hat sSe1in Compendium Theologiae 1n die Heutung seiINeEeSs Siegels
gefalst Man könnte Es i1st das Siegel der Gleichgestaltetheit mm1t
Christus selbst, das sich seinem erzen eingepräg hat (Hoheslied

»17 Christo crucitixo eSsti Veırıxd Theologia et COgnNIt10 De1«, bechreibt schon die
Probatio der Heidelberger Disputation 1518 diese Bewegung,
1;:362,18f.

Irich Barth:Luthers Verständnis der Subjektivität des Glaubens,
34, 1Y92, 269-291I; hier: 257

»Aber dis ist das recht heubtstucke, grund und odem, das iıch lerne nicht mehr
denn miıt meinem hertzen ansehen diesen Christum« Predigt April 15 30}

32:42, sf,« Nam corde 31C0 iste S  u articulus, scilicet Fides Christi,
R1 QUO, pCI QUECIN et QUCIMN OIIMESs LLCAC diu uunt et reifluunt theolo-
g1cae COg1tatiOnesS« (Vorrede Cialater-Kommentar 5} 1; 33,7—J

X6

th e rs  » C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae«  ab g esch lo ssen ; d a m it i s t  d ie  T h eo lo g ie  
ü b e rh a u p t k o m m u n ik a t iv  a n  ih r  Z ie l ge lang t, w e n n  d ie  G e m e in s c h a ft der 
G e d a n k e n  z u r  F re u n d sc h a ft in  C h r is tu s  w ird .

E in  C o m p e n d iu m  e n th ä l t  a lles, ab e r in  v e rk ü rz te r , e le m e n ta re r  G e s ta lt. 
V or a lle m  ab er ze ig t es, gerade  in  se in e r  e le m e n ta re n  V erknappung , d en  W eg 
der T h eo lo g ie  an.

B licken  w ir  a u f d ie sen  W eg z u rü c k , a u f d en  u n s  L u th e rs  S iegel g e fü h r t h a t, 
d an n  ze ig t s ich : L u th e r  h a t  se in  C o m p e n d iu m  m i t  g ro ß e r K ü h n h e it a ls  e in e  
s tren g e  K o n g ru en z  v o n  E x is te n z g e sc h ic h te  u n d  G o tte sg e sc h ic h te  en tw o r- 
fen. V on A nfang  b is  E nde g ilt: G o tt  fü r  u n s  -  u n d  w ir  in  G o tt  -  au fg ru n d  der 
G le ic h fö rm ig k e it m i t  C h r is tu s . D ie se  K ongruenz  e rw ä c h s t au s  der A uf- 
S prengung der u n b e s t im m t sc h e in e n d e n , in  W a h rh e it in  s ic h  v e rsch lö sse - 
n e n  E x is ten z  d u rc h  Jesu  C h r is t i  K reuz43. V on d ie se m  Z e n tru m  au s  w a r  das 
S iegel k o n se q u e n t v o n  in n e n  n a c h  a u ß e n  z u  le sen , u m  d ie  lo g isch en  V oraus- 
S e tzu n g en  u n d  Im p lik a tio n e n  d ieses G e sc h e h e n s  z u  e n ts c h lü s s e ln  u n d  u m  
d ie  e x is te n t ie l le  E in s ic h t in  d ie  V o lls tän d ig k e it d e r K o n g ru en z  z w isc h e n  d e r 
V o llk o m m e n h e it des G lau b en s  u n d  der V o llk o m m e n h e it G o tte s  z u  b e fes ti- 
gen . »D ie  N o tw e n d ig k e it e x is te n t ie l le r  A n e ig n u n g « , h a t  U lr ic h  B arth  u n - 
te r s tr ic h e n , » re s u ltie r t le tz tl ic h  n ic h t  au s  der In te n tio n  de rjen ig en  In s tan z , 
w e lc h e  an e ig n e t, so n d e rn  au s  d e r E ig e n b e s tim m th e it dessen , w as  angeeig- 
n e t  w ird . D e r in te n d ie r te  G e g e n s ta n d  des G la u b e n s  is t  n ic h ts  an d eres  a ls  der 
s ich  zu e ig e n  m a c h e n d e  u n d  an g ee ig n e t w e rd e n  w o lle n d e  C h r is tu s  se lb s t« 44.

L u th e rs  W eg is t, das lie ß e  s ic h  im  V erh ä ltn is  z u  d e n  m a ß g e b lic h e n  n eu - 
z e it lic h e n  D o g m a tik -K o n z e p te n  S c h le ie rm ach e rs  u n d  B arths , ab e r a u c h  im  
V erh ä ltn is  z u  e in e r  a n  H egel o r ie n tie r te n  p h ilo so p h isc h e n  T h eo lo g ie  zeigen , 
fü r das ev an g e lisch e  C h r is te n tu m  v o rb ild lich , o h n e  se lb s t p ro b lem lo s  z u  
se in .

L u th e r  h a t  se in  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  in  d ie  D e u tu n g  se in e s  S iegels 
gefaß t. M a n  k ö n n te  sagen: Es is t  das S iegel der G le ic h g e s ta l te th e it m i t  
C h r is tu s  se lb s t, das s ic h  se in e m  H e rz e n  e in g ep räg t h a t  (H o h eslied  8,6)4ä.

43 »in Christo crucifixo est vera Theologia et cognitio Dei«, bechreibt schon die 
Probatio zu Th. 20 der Heidelberger Disputation 1518 diese Bewegung, WA 
I;362,18f.

44 U lrich B arthL uthers Verständnis der Subjektivität des G laubens, in: N ZSTh 
34, 1992, 269-291; hier: 287.

45 »Aber dis is t das rech t heubtstucke, grund undbodem , das ich lerne n ich t m ehr 
denn m it m einem  hertzen  ansehen diesen C hristum « (Predigt am  17. April 1530) 
WA 32;42,3 5f.« N am  in  corde m eo is te  unus régnât articulas, scilicet Fides C hristi, 
et quo, per quem  e t in  quem  om nes m eae diu noctuque fluun t e t refluunt theolo- 
gicae cogitationes« (Vorrede zum  G alater-K om m entar rs35) WA 4 0 1; 33,7-9.
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Luther siegelt mMit dem Siegel, durch das 6I seinerse1ıits bestimmt 1st. eın
under, dafß e!7 dieses Siegel zugleich als Wappen bezeichnen kann Der
Glaube, die Teilhabe ottes Vollkommenheit, schützt mehr, schützt
anders als alle Waltenrüstung (Eph 6,16).

Gesiegelt und geEWADPNEL wußte sich das Individuum Martin Luther, g —-
prag: durch die in Christus gestiftete OoOngruenz V  —_ (‚Ott und Mensch.
Autfgrund dieses nhaltes aber 1st Luthers Siegel auch offen alle anderen
Individuen, gewiß die Geschichte, die 6S erzählt, nıcht Luthers T1Vvatge-
schichte ist+6 Im Luthertum hat i1Nan sıch dieses Siegels darum miı1t TUN!
vieltach bedient; die eschichte dieser erwendung iıst och nicht eschrie-
ben“.

Luthers Siegel eın Zeichen, das ach verlangt, damit die Sache,
die bezeichnet wird, selbst verstanden werden kann Eın Compendium
eitung Entdeckung, nicht die Entdeckung seihst E1n Merkzeichen,
das reicherer, e1ıgenverantworteter Entfaltung autfftordert. Fben Elemen-
n Theologie.
Prot. Dr. Dietrich Korsch, Evangelische Theologie, Schustergasse f

Passau

Im »schönen Contitemini« Sagt CS, auft den Psalm IS bezogen, »„Ob aber
jemandmich seltzam würd ansehen, das ich diesen Psalm meinen Psalmme,
der doch allerwelt gemeın 1st, Der sol WISSN, das der Psalm damitniemand SENOIMMEN
ıst, das meın ist Christus ich auch meln Bleibt gleich wol allen heiligen erselbe
Christus.« 31 1;:66,26-29.

47 Alteres, noch wen1g geordnetes Material findet ich bei Urban Gaottlieb Hau
dortft: Lebens-Beschreibung eiINes christlichen Politici, nemlich Lazarı Spenglers
Nürnberg 1/741L, 64-1 Nehben deutenden, poetischen und meditativen Texten
unterschiedlicher Qualität wird bei auf eıiınen sehr ormalen eDraucCc. als
Identitikationszeichen stoßen. Als Beispie] eine alte Auslegung 40901 ich An-
dreas Kreuch igillum Lutheri. Eine christliche und eintältige Predigt VOoO Siegel
und Merkzeichen des hocherleuchteten undgottseligen Mannes Martın Luthers
r Mühlhausen 5/79; als Beispiel ınen Versuch meditativer Ane1g-
UL,Christian Onıng: Gedanken ZUT! Betrachtung der Lutherrose, Lutherische
Kırche 13 der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 32, 19855, L6—23

57

L u th e r  s ieg e lt m i t  d em  Siegel, d u rc h  das e r s e in e rse its  b e s t im m t is t. K ein  
W under, d aß  e r  d ieses S iegel zu g le ic h  a ls  W appen  b e z e ic h n e n  k an n . D er 
G laube , d ie  T e ilh ab e  a n  G o tte s  V o llk o m m e n h e it, s c h ü tz t  m eh r, s c h ü tz t  
a n d e rs  a ls  a lle  W affen rü s tu n g  (Eph 6,16).

G esieg e lt u n d  g ew ap p n e t w u ß te  s ic h  das In d iv id u u m  M a r tin  L u th e r, ge- 
p räg t d u rc h  d ie  in  C h r is tu s  g e s tif te te  K o ngruenz  v o n  G o tt  u n d  M en sch . 
A u fg ru n d  d ieses In h a lte s  ab e r is t  L u th e rs  S iegel a u c h  offen  fü r  a lle  a n d e ren  
In d iv id u en , so  g ew iß  d ie  G esc h ic h te , d ie  es e rz ä h lt, n ic h t  L u th e rs  P rivatge- 
s c h ic h te  is t46. Im  L u th e r tu m  h a t  m a n  s ic h  d ie ses  S iegels d a ru m  m i t  G ru n d  
v ie lfach  b ed ien t; d ie  G e sc h ic h te  d ie se r V erw en d u n g  is t  n o c h  n ic h t  geschrie- 
b e n 47.

L u th e rs  S iegel -  e in  Z e ic h e n , das n a c h  D e u tu n g  v e rlan g t, d a m it d ie  Sache, 
d ie  b e z e ic h n e t w ird , s e lb s t v e rs ta n d e n  w e rd e n  k a n n . E in  C o m p e n d iu m  -  
A n le itu n g  z u r  E n td eck u n g , n ic h t  d ie  E n td e c k u n g  se lb s t. E in  M erk ze ich en , 
das z u  re ich e re r, e ig e n v e ra n tw o rte te r  E n tfa ltu n g  au ffo rdert. Eben: E lem en- 
ta re  T h eo log ie .

Prof. D r. D ie tr ic h  K orsch , E v ange lische  T h eo log ie , S ch u ste rg asse  2 1 ,9 4 0 3 2  
P assau

46 Im  »schönen C onfitem ini« sagt er es, auf den Psalm  118 bezogen, so: »Ob aber 
jem and m ich  seltzam  w ürd ansehen, das ich diesen Psalm  für m einen Psalm  rhüm e, 
der doch aller w eit gem ein ist, D er sol w issn, das der Psalm  dam it n iem and genom en 
ist, das er m ein  ist. C hristus ich auch m ein: Bleibt gleich w ol allen heiligen derselbe 
C hristus.« WA 31 !;66,26-29.

47 Ä lteres, noch wenig geordnetes M aterial findet sich bei U rban G ottlieb  Hauß- 
dorff: Lebens-Beschreibung eines christlichen Politic!, nem lich  Lazari Spenglers..., 
N ürnberg 1741 ,164-171. -  N eben deutenden, poetischen und  m editativen  Texten 
unterschiedlicher Q ualitä t w ird m an dabei auf einen sehr form alen G ebrauch als 
Identifikationszeichen stoßen. Als Beispiel für eine alte Auslegung nenne ich An- 
dreas Kreuch: Sigillum Lutheri. Eine christliche und einfältige Predigt vom  Siegel 
und  M erkzeichen des hocherleuchteten  und  gottseligen M annes D. M artin  Luthers 
..., M ühlhausen 1579,־ als Beispiel für einen neueren Versuch m editativer Aneig- 
nung C hristian  Kröning: G edanken zur Betrachtung der Lutherrose, in: Lutherische 
Kirche in  der Welt, Jahrbuch des M artin-Luther-Bundes 32, 1985, 16-23.



PRE  HA ZU EBRUAR 1996

Von artmut Hövelmann

„ Die Protestanten sSind Paten der Presse«, stellte Hans Hafenbrack 19972
bündig fest! »Folg 111311 Egon 1W17 Kisch, dann Warartın Luther der
große deutsche Journalist. Der ‚rasende eporter:« AUS Prag eröftnete SE1INE
1923 erschienene Textsammlung ‚Klassischer Journalismus die elister-
werke der Zeitung» In1ıt Luthers Senchriet VU Dolmetschen. 1eSeTr bei-
spielhafte ‚Leitartikel: m1t seinem Bekenntnis ZUFT Heiligkeit der Sprache Se1
e1Nes der wichtigsten Dokumente des Schri:  urms überhaupt, schrieb der
Reporter der kommunistischen ‚Koten Fahne-« Mit SEe1INEN Leitartikeln
politischen, wirtschatfttlichen und pädagogischen Themen, nicht 11U!T MmM1t
seINeEN theologischen Schriften, ist Luther der gelstige Leıter des Protestan-
tischen Deutschlands geworden. Se1ine eXte Nachrichten, ach de-
L1C11 sich die Menschen richteten«?.

Erstaunlic 1St, ın welch uımfassender Weise sich die Journalisten 450
Jahre ach seinem Tod Martin Luther widmen. aum eiıne Zeitung, aum
eine Zeitschrift, die sich nicht irgendwie auf den Februar als Gedenktag

Luther eingestellt hat Fachgelehrte und ersonen mıt dem bekannten
Ööffentlichen Unterhaltungswert wurden als Autoren BCWOLLNEN. anchma
en die Journalisten auch selbst Feder

Weil ach einNnem geflügelten Wort nichts älter ist als die Zeıitung VON

BESTIENN, fallen alle diese eiträge sehr chnell dem Vergessen anheim. Das
1st oft schade Darum coll als e1INe ÄArt Presseschau 1er eine Auswahl
Zeitungen und Zeitschriften angeze1igt werden. Den Leserinnen und Lesern
1sSt die Möglichkeit geboten, sich 1m gegebenen Fali die entsprechende
Ausgabe beim Verlag ZV besorgen. Alle Autoren un! Zeıitungen, die ich hier
nicht berücksichtige, hitte ich Verständnis.

Gileich mi1it vier Beiträgen wartete die FR.  IER ALLGEMEINE
ZEITUNG ihrer Nummer 4A4l VO Fehbhruar auf. Heike Schmoll, redak-
ionell zuständig für die evangelische Kirche, zeichnet aut ein Städtepor-
1aı Wittenbergs: »Wittenberg poliert och den Schatz der Erinnerung.,. Die
Lutherstadt hofft auf viele AStTEC « Auf konterkariert Stefian Dietrich
dieses Feature uUrCc den weniger schmeichelhaften Beıtrag »An der Kitsch-
Zentlang durch Luthers Land |Jas der Retormation 1nNe KRCUuc

Goldader des Tourismus« und echauftiert sich ber „Lutherbrodt«, den
Kräuterlikör „Lutherbecher« 11 handlichen Flachmann, das uarte

Evangelische Intormation Nr 44/1992,
Ebd.

8R Luther 67, 85—96, I55N 0340-6210
C) andenhoeck Ruprecht 1996

P R E S S E S C H A U  Z U M  18.  F E B R U A R  1 9 9 6

V on H a r tm u t H ö v e lm a n n

»D ie P ro te s ta n te n  s in d  P a te n  der P resse« , s te l l te  H a n s  H a fen b rack  1992 
b ü n d ig  fe s t1. »Folgt m a n  E gon E rw in  K isch, d a n n  w a r M a r tin  L u th é r  der e rs te  
g roße  d e u ts c h e  Jo u rn a lis t. D e r >rasende R eporter* au s  P rag e rö ffn e te  se in e  
1923 e rsc h ie n e n e  T e x tsa m m lu n g K־  la ss isch e r Jo u rn a lism u s  -  d ie  M eis te r- 
w e rk e  d e r Z e itu n g m ־ i t  L u th e rs  S endb rief v o m  D o lm e tsc h e n . D ie se r  bei- 
sp ie lh a fte L־  eitartikel*  m i t  se in e m  B ek e n n tn is  z u r  H e ilig k e it der S p rache  se i 
e in e s  der w ic h tig s te n  D o k u m e n te  des S c h rif ttu m s  ü b e rh a u p t, sch rieb  d e r 
R ep o rte r der k o m m u n is tis c h e n R־  o te n  Fahne«. M it se in e n  L e ita r tik e ln  zu  
p o li tisc h e n , w ir ts c h a f t lic h e n  u n d  päd ag o g isch en  T h e m e n , n ic h t  n u r  m it  
se in e n  th e o lo g isc h e n  S ch riften , i s t  L u th e r  der ge is tig e  L e ite r des p ro te s ta n -  
t i s c h e n  D e u tsc h la n d s  gew orden . S e ine  T ex te  w a re n  N a c h r ic h te n , n a c h  de- 
n e n  s ic h  d ie  M e n sc h e n  r ic h te te n « 2.

E rs ta u n lic h  is t, in  w e lc h  u m fa sse n d e r  W eise s ic h  d ie  Jo u rn a lis te n  450 
Jah re  n a c h  se in e m  T od  M a r tin  L u th e r  w id m e n . K au m  e in e  Z e itu n g , k a u m  
e in e  Z e itsc h rif t , d ie  s ic h  n ic h t  irg en d w ie  au f d en  18. F eb ru a r a ls  G ed en k tag  
an  L u th e r  e in g e s te llt  h a t. F ach g e le h rte  u n d  P e rso n en  m i t  d em  b e k a n n te n  
ö ffe n tlic h e n  U n te rh a l tu n g sw e r t w u rd e n  a ls A u to re n  g ew o n n en . M a n c h m a l 
g riffen  d ie  Jo u rn a lis te n  a u c h  se lb s t z u r  Feder.

W eil n a c h  e in e m  g e flü g e lten  W o rt n ic h ts  ä lte r  is t  a ls  d ie  Z e itu n g  v o n  
g es te rn , fa lle n  a lle  d iese  B eiträge  se h r  sc h n e ll d em  V ergessen  a n h e im . D as 
is t  o ft sch ad e . D a ru m  so ll a ls  e in e  A rt P re sse sch au  h ie r  e in e  A u sw a h l au s  
Z e itu n g e n  u n d  Z e its c h r if te n  an g eze ig t w erd en . D e n  L ese rin n en  u n d  L esern  
is t  so d ie  M ö g lic h k e it g eb o ten , s ic h  im  g eg eb en en  F all d ie  e n ts p re c h e n d e  
A usgabe  b e im  V erlag z u  beso rgen . A lle  A u to re n  u n d  Z e itu n g e n , d ie  ic h  h ie r  
n ic h t  b e rü c k s ic h tig e , b i t te  ic h  u m  V erstän d n is .

G le ic h  m i t  v ie r  B e iträgen  w a r te te  d ie  FR A N K FU R TE R  A LLG EM EIN E 
Z E IT U N G  in  ih re r  N u m m e r  41 v o m  17. F eb ru a r auf. H e ik e  S ch m o ll, redak - 
tio n e ll  z u s tä n d ig  fü r  d ie  e v a n g e h sc h e  K irche, z e ic h n e t au f S. 3 e in  S täd tepo r- 
t r a i t  W itten b erg s : » W itten b erg  p o lie r t  n o c h  d en  S ch a tz  der E rin n e ru n g . D ie  
L u th e rs ta d t h o ff t au f v ie le  G äste« . A u f S. 7 k o n te rk a r ie r t  S te fan  D ie tr ic h  
d ieses F ea tu re  d u rc h  d e n  w en ig e r sc h m e ic h e lh a f te n  B eitrag  »A n  d e r K itsch - 
g ren ze  e n tla n g  d u rc h  L u th e rs  L and . D as M e k k a  der R e fo rm a tio n  -  e in e  n e u e  
G o ld ad er des T o u rism u s«  u n d  ec h a u ff ie rt s ic h  ü b e r  » L u th e rb ro d t« , d en  
K rä u te r lik ö r L־־  u th e rb e ch er«  im  h a n d lic h e n  F lach m an n , das Q u a r te t t

1 Evangelische Inform ation Nr. 44)1992, S. B 2
2 Ebd.
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„Luther’s Family«, Lutherbüsten, das Ehepaar Luther als Spaistiguren, Lu-
ther-T-Shirts und jene Raliyve, bei der die Streckenposten ın Mönchskutten
aglerten. e1ite bringt 1mM Kasten eiınen Luthertext »Wider Flegel und
Grobiane ın egierungsäimtern« öhne Quellenangabe, ATr mi1ıt demer
lenden Hınweis » Der Verfasser Wl Retormator«. Die Hälfte des extes
handelt übrigens V{}  — Eltern, die iıhre Erziehungsaufgabe vernachlässigen,
daß eIN1FES für urt Reumann als SpLt1LtUus TEeCTOTr dieses Kastens spricht. Den
Hauptaufsatz lieterte Heinz Zahrnt tür die Tiefdruck-Beilage „Bilder und
Zeiten«" Claubst du, ast du Lutherach dem Tod (jOttes’:Vhbleibt Von

dem Retormator, der das Evangelium 15 1C. und die Welt tenTaC.
tez« Untertitel ist eigentlich es BCSAART Zahrnt weiß die nNnter-
scheidung der eıten. Be1ı ihm geht n1ıe geschichtslose Luther-Appli-
kation. Ihe m.E stärkste Stelle dieses gelstvollen ESSays liegt da,

das vereintachende Schema VOo  D Vereinnahmung und ZUuWEeEISUNg
angeht: »I ie Frotestanten haben BCIHNAUSU tür die verderbten eNalSSsancCce-
Papste oder für die Inquıisıtion 1n Spanıen einzustehen, Ww1e ihnen auch
Augustin, Benedikt und Thomas VO  3 Aquino yehören.« CGregen eine €eTO1-
sierung Luthers helfe schließlich dessen eigenhändige letzte Naotız » Wır
sind Bettler das 1st wahr.«

Aufklärung 1mM besten S1INNE bot übrigens Gottfried ın sS$eiNem Auf.:
SAaLzZ »J dDIie Reformation kam AL dem Inneren der Kirche« 1n derselben Ze1-
CUNg, der VOIl der Redaktion jedoch bereits 111 die. Ausgabe V lag
(Nr. VvVo Februar| plaziert wurde, befürchten 1St, dafßi ihn 1i1U!

wenıige Kenntn1is SIen Dabei 1St gerade 1er viel
Klarstellung geboten, I1a bedauern muß  F, wWarzıumn der Autor ihn nicht

ZU Beispiel uNnserer Zeitschri angeboten hat, ihn: ber den Tag
hinaus sichern. Aus der Fülle der klaren Einsichten E1 LUr eın Cedanke
zitiert „Luther wollte sich n1€e V}  - der Kirche (TCNNECN, sondern 1L1U! V  -

eiıner bestimmten scholastischen Theologie und einem kirchlichen eC.  t
das mit seiınen Strukturen die der Kirche zugrundeliegende und aufgetrage-

Botschaft eher verdeckte Als zugänglich machte. Intendiert Wr die e{IOT-
matıon der Gesamtkirche. Zu der kamı CS treilich nicht Nur deswegen enNnt-
stand 2115 der Reformation eine Partikularkirche neben derjenigen, die sich
1m rTienter Konzıil antireformatorisch und 1U  ; auch römisch-katholisch
ausprägte und festlegte.«

Hans-FEckehard Bahr stellt der RANKFÜRTER
(Nr 41 VOom ebruar, eıt1 Bild 3} Zuerst 1ın Beziehung Las 4aSas
(»Der eine, Martın Luther, hatte sSE1NE Sinnesänderung eiInsam, ber Bücher
gebeugt. Der andere, Las (Lasas, beim Anblick geschundener Menschen.
£e1 Zeitgenossen des hunderts. Beide aber das Christentum anders
begreitend. Als innere Befreiung des gedrückten (‚@ew1sSsens der eine,

50

» L u th e r 's  F am ily« , L u th e rb ü s te n , das E h ep aar L u th e r  a ls  S paß figu ren , Lu- 
th e r-T -S h ir ts  u n d  jen e  R allye, b e i d e r d ie  S tre c k e n p o s te n  in  M ö n c h s k u tte n  
ag ie r ten . S e ite  10 b rin g t im  K asten  e in e n  L u th e r te x t »W ider F legel u n d  
G ro b ian e  in  R eg ie ru n g säm te rn « , o h n e  Q u e llen an g ab e , da fü r m i t  d e m  erhel- 
le n d e n  H in w e is  »D er V erfasser w a r R efo rm ato r« . D ie  H ä lfte  des T ex tes  
h a n d e lt ü b rig en s  v o n  E lte rn , d ie  ih re  E rz ieh u n g sau fg ab e  v e rn ach lä ss ig en , so  
d aß  e in iges fü r  K u rt R e u m a n n  a ls  s p i t i tu s  re c to r  d ieses K asten s sp r ic h t. D en  
H a u p ta u fsa tz  lie fe r te  H e in z  Z a h rn t fü r  d ie  T iefd ruck-B eilage  »B ilder u n d  
Z e iten «  : G la u b s t du, so h a s t  du . L u th e r  n a c h  d em  T od G o tte s : w as b le ib t v o n  
d em  R efo rm ato r, der das E v an g e liu m  a n s  L ich t u n d  d ie  W elt z u  E h ren  b rach - 
te?« Im  U n te r t i te l  is t  e ig e n tlic h  a lle s  gesagt. Z a h rn t  w e iß  u m  d ie  U n te r-  
S cheidung  der Z e ite n . Bei ih m  g e h t es n ie  u m  g e sc h ic h ts lo se  L u ther-A pp li- 
k a tio n . D ie  m .E . s tä rk s te  S te lle  d ieses g e is tv o lle n  E ssays lie g t da, w o  e r 
gegen das v e re in fa c h e n d e  S ch em a  v o n  V e re in n ah m u n g  u n d  Z u w e isu n g  
an g eh t: »D ie  P ro te s ta n te n  h a b e n  g en au so  fü r  d ie  v e rd e rb te n  R en a issan ce - 
P äp s te  o d e r fü r  d ie  In q u is it io n  in  S p an ien  e in z u s te h e n , w ie  ih n e n  a u ch  
A u g u s tin , B en ed ik t u n d  T h o m a s  v o n  A q u in o  g ehö ren .«  G eg en  e in e  H ero i- 
s ie ru n g  L u th e rs  h e lfe  s c h lie ß lic h  d essen  e ig en h än d ig e  le tz te  N o tiz  »W ir 
s in d  B e ttle r  -  das is t  w ahr.«

A u fk lä ru n g  im  b e s te n  S in n e  b o t ü b rig en s  G o ttf r ie d  S ebaß  in  se in e m  A uf- 
sa tz  »D ie  R e fo rm a tio n  k a m  a u s  d em  In n e re n  d e r K irche«  in  d e rse lb en  Z ei- 
tu n g , der v o n  der R e d a k tio n  jed o ch  b e re its  in  d ie  A usgabe  v o m  Tag zu v o r 
(Nr. 40  v o m  16. Februar) p la z ie r t w u rd e , so daß  z u  b e fü rc h te n  is t, d aß  ih n  n u r  
w en ig e  z u r  K e n n tn is  g e n o m m e n  h ab en . D ab e i is t  gerade  h ie r  so v ie l an  
K la rs te llu n g  g ebo ten , d aß  m a n  b e d a u e rn  m u ß , w a ru m  der A u to r  ih n  n ic h t  
-  z u m  B eisp ie l u n se re r  Z e its c h r if t  an g eb o te n  h a t, u m  ih n  ü b e r  d en  Tag 
h in a u s  z u  s ich e rn . A u s der F ü lle  der k la re n  E in s ic h te n  se i n u r  e in  G ed an k e  
z it ie r t:  » L u th e r w o llte  s ic h  n ie  v o n  d e r K irche  tre n n e n , so n d e rn  n u r  vo n  
e in e r  b e s t im m te n  sc h o la s tisc h e n  T h eo lo g ie  u n d  e in e m  k irc h lic h e n  R ech t, 
das m i t  se in e n  S tru k tu re n  d ie  der K irche  zu g ru n d e lieg en d e  u n d  aufgetrage- 
n e  B o tsch a ft e h e r  v e rd e c k te  a ls  zu g än g lich  m a c h te . In te n d ie r t  w a r d ie  R efor- 
m a tio n  d e r G e sa m tk irc h e . Z u  der k a m  es fre ilic h  n ic h t . N u r  d esw eg en  en t-  
s ta n d  au s  der R e fo rm a tio n  e in e  P a r t ik u la rk irc h e  n e b e n  derjen igen , d ie  s ich  
im  T rie n te r  K onzil a n tire fo rm a to r is c h  u n d  n u n  a u c h  rö m isc h -k a th o lisc h  
au sp räg te  u n d  fe s tleg te .«

H an s-E ck eh a rd  B ahr s te l l t  L u th e r  in  der FR A N K FU R TE R  R U N D S C H A U  
(N r. 41 v o m  17. Februar, Z e i t  im  B ild  S. 3) z u e rs t in  B ez ieh u n g  z u  Las C asas 
(»D er e in e , M a r tin  L u th e r, h a t te  se in e  S in n esän d e ru n g  e in sa m , ü b e r  B ücher 
gebeug t. D e r  an d ere , Las C asas, b e im  A n b lic k  g e sc h u n d e n e r  M en sch en . 
B eide Z e itg e n o sse n  des 16. Ja h rh u n d e rts . B eide ab e r das C h r is te n tu m  an d ers  
begre ifend . A ls in n e re  B efre iung  des g e d rü c k te n  G ew issen s  der e ine , in
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Wittenberg. Als politische Befreiung unterdrückter Völker der andere,
OncC. auf Haiti«| »[)as protestantische Prinzip« lautet zuch der Titel
des Autsatzes „zwischen diesen beiden Polen konstituiert sich«. Dann
geht der AÄAutor Vo  - Wittenberg ach Atlanta welter‘ Vo  —; Martın Luther
artın Luther Kıng

Seine persönliche 1C. Martin Luthers teilt TI1EeCdTIC Schorlemmer 1m
BUCH OURNAL 996, 46—50, dem 1te „»Strick ist entzwel, und
WIr sınd trei« mı1ıt »„Sein Vermächtnis 1st nichts anderes als eın Aptelbäum-
chen, Stammit dieser iNNspruc. auch nicht VOonNn ihm, ist ecT zut erfunden
Man soll arbeiten, als würde 1114A41 eWI1g en und doch gesinnt Se1nN,
als könnte 11124  - jede tun:' sterben«. DDas ist verantwortliches Leben.«

anderer Stelle, 1m Berlin-Brandenburgischen Sonntagsblatt DIE
wurde TIEedT1C Schorlemmer z 18 Fehbruar der inacher

überlassen: vierspaltig aıf Seite 1. i e Schlagzeile: »Christen einen
Tisch!« Untertitel: » Vermarxt, vermarktet, vermurkst: Luther und SEe1NE
Jubeljahre«. Ausgehend VOon einem Reilex auf ostdeutsche Befindlichkeit
(»1983 gab Thesen. eute gibt Speisekarten. ollte sSEINErTZEIt
‚{ ,Ott her alle Dinge« gelten lassen, gehen jJetz alle 1nge ber das
eld ), mündet der eftfektheischend: Beitrag 1in ökumenische Forderungen,
ohne sich der Autor 17 geringsten edanken ber den Weg dorthin
macht Der Tisch, den Schorlemmer me1ınt, 1st der Abendmahlstisch
derselben Ausgabe IS 4) informiert Gerhard Schittko ber »„Luthers Einfluß
auf das Sozialwesen seiner Ze1t«, während aus eter Lehmann unter der
Überschrift »[Deramon ist aller Welt (+Ott« Rechtfertigungsbotschaft und
Kapitalismuskritik 1n einen inneren Zusammenhang stellt

uch die MORGENPOST hatte sich Friedrich Schorlemmer
als Autor für die Ausgabe ZUD Februar (Beilage „Berliner Ilustrirte
Zeitung«, 1} verpflichtet. leser Beitrag des Vielbeschäftigten ıst »F.171
teste Burg, eın tester GClaube« überschrieben. Hıer, 1mM Westblatt AUS dem
Axel-Springer-Verlag, 1st nichts oder vermarktet, aber der Autor
weiß die »Legitimations- und Integrationsfigur Martin Luther« auch ın die-
SCI1 Autsatz plakativ rtzustellen: „{VMartın Luther und die Wittenberger
Reformation das 1st der Aufstand der Provınz das entrum, des
einzelnen die Instıtutionen, der Volkssprache die Sprache des
Imperiums, des gemeinen Mannes die en Herren, des freien ( z@-
dankens das festgefügte Dogma, des Konkreten das Allgemeine,
des Jebendigen Wortes die abgespulte Lıtanel, der inneren Entschei-
dung den außeren Rıtus, des gemeindlichen Mitredens die epl-
skopale Vorschrift, der freien Cnade die Käuflichkeit, der heologi-
schen Konzentration das religiöse Brimborium, der Stimme des (16-
W1551715 die Forderung des Gehorsams, der eligion des untaßbaren

W itten b e rg . A ls p o li tis c h e  B efreiung  u n te rd rü c k te r  V ö lk e r der andere , 
M ö n c h  a u f  H a i t i D« .(־־ as p ro te s ta n t is c h e  P rin z ip «  -  so  la u te t  a u c h  d e r T ite l 
des A u fsa tzes  -  » z w isch en  d ie sen  b e id e n  P o len  k o n s t i tu ie r t  es sich « . D a n n  
g e h t der A u to r  v o n  W itte n b e rg  n a c h  A tla n ta  w e ite r : v o n  M a r tin  L u th e r  z u  
M a r tin  L u th e r  K ing.

S e in e  p e rsö n lic h e  S ic h t M a r tin  L u th e rs  te i l t  F ried rich  S ch o rle m m e r im  
B U C H  JO U R N A L  1/1996, S. 4 6 -5 0 , u n te r  d em  T ite l » S trick  is t  e n tz w e i, u n d  
w ir  s in d  frei« m it. »Sein  V e rm ä c h tn is  is t  n ic h ts  an d e res a ls  e in  A pfe lbäum - 
ch en . S ta m m t d iese r S in n sp ru c h  a u c h  n ic h t  v o n  ih m , so is t  e r  g u t e rfu n d en . 
>Man so ll so a rb e ite n , a ls  w ü rd e  m a n  ew ig  le b e n  u n d  d o ch  so g e s in n t sein , 
a ls  k ö n n te  m a n  jede  S tu n d e  s te rb e n D .־ as  is t  v e ra n tw o r tl ic h e s  L eben.«

A n  a n d e re r  S te lle , im  B e rlin -B ran d en b u rg isch en  S o n n ta g sb la tt D IE 
K IR CH E, w u rd e  F ried rich  S c h o rle m m e r z u m  18. F eb ru a r d e r A u fm a c h e r  
ü b e rla ssen : v ie rsp a ltig  au f S e ite  1. D ie  S chlagze ile : » C h ris te n  a n  e in e n  
T isch !«  U n te r t i te l:  »V erm arx t, v e rm a rk te t,  v e rm u rk s t:  L u th e r  u n d  se in e  
Jubeljah re« . A u sg eh en d  v o n  e in e m  R eflex  au f o s td e u ts c h e  B e fin d lich k e it 
(»1983 gab es T h esen . H e u te  g ib t es S p e isek a rte n . W o llte  m a n  se in e rz e it 
>Gott ü b e r  a lle  D in g e g ־ e lte n  la ssen , so  g e h e n  je tz t a lle  D in g e  ü b e r  das 
G eld m ,( ־־ . ü n d e t der e ffe k th e isc h e n d e  B eitrag  in  ö k u m e n isc h e  F o rderungen , 
o h n e  d aß  s ic h  der A u to r  im  g e rin g s te n  G e d a n k e n  ü b e r  d e n  W eg d o r th in  
m a c h t. D e r T isch , d en  S c h o rle m m e r m e in t, is t  d e r A b e n d m a h ls tisc h . In  
d e rse lb en  A usgabe (S. 4) in fo rm ie r t G e rh a rd  S c h ittk o  ü b e r  » L u th e rs  E in flu ß  
au f das S o z ia lw esen  se in e r  Z e it« , w ä h re n d  K laus P e te r  L ehm arm  u n te r  der 
Ü b e rsc h rif t »D er M a m o n  is t  a lle r  W elt G o tt«  R e c h tfe r tig u n g sb o tsc h a ft u n d  
K a p ita lis m u sk r it ik  in  e in e n  in n e re n  Z u sa m m e n h a n g  s te ll t .

A u c h  d ie  BERLIN ER M O R G E N P O S T  h a t te  s ic h  F ried rich  S ch o rle m m e r 
a ls  A u to r  fü r  d ie  A usgabe  z u m  18. F eb ru ar (Beilage »B erliner I l lu s tr i r te  
Z e itu n g « , S. 1) v e rp f lic h te t. D ie se r B eitrag  des V ie lb e sch ä ftig ten  is t  »Ein 
fe s te  Burg, e in  fe s te r  G laube«  ü b e rsc h rie b e n . H ier, im  W e s tb la tt  a u s  d em  
A xel-Springer-V erlag , is t  n ic h ts  v e rm a rx t o der v e rm a rk te t, ab e r der A u to r  
w e iß  d ie  » L eg itim a tio n s- u n d  In te g ra tio n sf ig u r  M a r tin  L u th er«  a u c h  in  die- 
sem  A u fsa tz  p la k a t iv  d a rz u s te lle n : » M a rtin  L u th e r  u n d  d ie  W itten b e rg e r 
R e fo rm a tio n  -  das is t  der A u fs ta n d  der P ro v in z  gegen  das Z e n tru m , des 
e in z e ln e n  gegen  d ie  In s ti tu tio n e n , der V o lk ssp rach e  gegen d ie  S p rache  des 
Im p e riu m s, des g e m e in e n  M a n n e s  gegen  d ie  h o h e n  H erren , des  fre ien  G e- 
d a n k e n s  gegen  das fes tg efü g te  D ogm a, des K o n k re te n  gegen das A llg em ein e , 
des leb en d ig en  W o rtes  gegen  d ie  a b g esp u lte  L itan e i, d e r in n e re n  E n tsch e i-  
du n g  gegen  d e n  ä u ß e re n  R itu s , des g e m e in d lic h e n  M itre d e n s  gegen  d ie  epi- 
sk o p a le  V orschrift, d e r fre ie n  G n ad e  gegen  d ie  K äu flich k e it, d e r th eo lo g i- 
se h e n  K o n z e n tra tio n  gegen  das re lig iö se  B rim b o riu m , der S tim m e  des G e- 
W issens gegen  d ie  F o rd e ru n g  des G eh o rsam s, der R e lig io n  des u n fa ß b a re n
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Geheimnisses den Reliquienkult e1INes materialisierten (Aber-)Glau-
bens, des Holzkreuzes V  — Golgatha das Goldkreuz einer triumphie-
renden Kirche, des reinen ngs die verfälschende Tradition.«
Was $r e1ne Satz! Welch tabelhatte Rhetorik! ber b die Dinge 'AaC.
sind? Schorlemmer schreibt w1€e der auterstandene Protestantenverein
Luther vermurkst!

Weil der Autor ohl weniger Unterhaltungswert hat, 1st der er10se Be1i-
trag »Wır sind Bettler, das ıst wahr« von Martın Ireu, Direktor der Wiıtten-
berger Lutherhalle, 1n derselben Ausgabe der Morgenpost erst aut Seite
gerückt worden. Treus Interpretation, besagter Satz Luthers »nicht
Resignation« meint, »SONdern den Verwels auf die C‚üte ottes, die 1Ur

den Augenschein geglaubt und unter dem Gegenteil verborgen erlebt
werden kann«, ist wenilger effektheischend, dafür kommt S1€E der Sache
nach, die geht weıteren Beiträgen beschreibt gar asse LU-
thers »Kampf sOzjlales Unrecht« und unternimmt oachim Riecker
» F1ne Ze1treise« ach Wittenberg.

DER TAGESSPIEGEL, die lokale Konkurrenz der Berliner Morgenpost,
hatte sich eines anderen Vielgefragten versichert: Richard CeNroder. Wiıe VOT

ein1ıgen ahren Uwe S1iemon-Netto, Schröder sich miıit der Frage ause1n-
ander, ob m1t ec. Luther als Wegbereiter Hitlers sehen könne. Eın
vaängıges Klischee, aber nicht zutreifend, urteilt der uUtOr. Er legt dar, daißs
Luther 1n eiıner besseren Tradition stehe, nämlich der des Widerstands
die EPVAR bis ZUT1 friedlichen Revolution der DD  Z »„Durchs Wort und
nıcht durch Gewalte« 1St dieser weniı1ger spektakuläre als nachdenkliche
Aufsatz überschrieben INr. 54I VOo 158 Februar, Seite Weltspiegel
(zegensatz den meısten anderen Beiträgen anläßlich des Luther-Geden-
ens Zu 15 Februar hat dieser utsa einer Leserbriefkontroverse
geführt, Auseinandersetzung (vgl Wolfgang Wippermann
ın der Nummer v Ärz}

uch DIE dokumentierte och Richard chröder, allerdings erst
e1Ne Woche ach Friedrich Schorlemmer In Nummer VO 25 Februar,

y y rachte S16 einen Auszug 4A4uUuS Schröders Eislebener Vortrag „Luthers
Bedeutung ÜT die politische Gemeinde« er dem Titel »I Der politische
Luther«

och eine Woche später (Ausgabe Nr. VO 2./3 März, 35) tauchte
diese Rede Richard Schröders 1n einem kurzen Auszug auch 1n der BER

ZEITUNG auf, unterhalb VOI1 ZzZwel tikeln ZULK Geschichte der FD
ıte. „Fin Kaıser muß nicht heilig se1in. Martın Luther wollte die aC der
mittelalterlichen Herrscher auft weltliche inge beschränkt W1SSCH«.

uch DEU  ND wendet tÜür Luther tast eine halbe €e1t€e
auft ‚Ausgabe Vo L7./18 MATrZ, I1) C(Iünter Vogler widmet sich der LUu-

O1

G e h e im n isse s  gegen  d e n  R e liq u ie n k u lt e in e s  m a te r ia lis ie r te n  (A ber-)G lau- 
b ens, des H o lz k re u z e s  v o n  G o lg a th a  gegen  das G o ld k re u z  e in e r  tr iu m p h ie -  
re n d e n  K irche , des re in e n  U rsp ru n g s  gegen  d ie  v e rfä lsch en d e  T rad itio n .«  
W as fü r  e in e  Satz! W elch  fab e lh a fte  R h e to rik ! A b er ob d ie  D in g e  so  e in fach  
sind? S ch o rle m m e r s c h re ib t w ie  der a u fe rs ta n d e n e  P ro te s ta n te n v e re in . 
L u th e r  -  v e rm u rk s t!

W eil d e r A u to r  w o h l w en ig e r U n te rh a l tu n g s w e r t  h a t, is t  d er se r iö se  Bei- 
trag  »W ir s in d  B ettle r, das is t  w ah r«  v o n  M a r tin  T reu , D ire k to r  der W itten - 
b erger L u th e rh a lle , in  d e rse lb en  A usgabe der M o rg en p o st e rs t au f S e ite  2 
g e rü c k t w o rd en . T reu s  In te rp re ta tio n , d aß  b e sag te r S atz  L u th e rs  » n ic h t 
R esig n a tio n «  m e in t, » so n d ern  d en  V erw eis au f d ie  G ü te  G o tte s , d ie  n u r  
gegen  d en  A u g e n sc h e in  geg lau b t u n d  u n te r  d e m  G e g e n te il v e rb o rg en  e r le b t 
w e rd e n  k an n « , is t  w en ig e r e ffek th e isch en d , dafü r k o m m t s ie  der S ache 
n ach , u m  d ie  es g eh t. In  w e ite re n  B eiträgen  b e sc h re ib t Edgar S. H asse  Lu- 
th e rs  »K am pf gegen  so z ia les  U n re c h t«  u n d  u n te r n im m t Jo ach im  R ieck er 
»E ine Z e itre ise«  n a c h  W itten b erg .

D ER  TA G ESSPIEGEL, d ie  lo k a le  K o n k u rre n z  der B erliner M org en p o st, 
h a t te  s ic h  e in e s  a n d e ren  V ie lgefrag ten  v e rs ic h e rt: R ich a rd  S chröder. W ie v o r 
e in ig en  Jah ren  U w e  S ie m o n -N e tto , s e tz t  S ch rö d e r s ic h  m i t  der Frage au se in - 
ander, ob m a n  m i t  R e c h t L u th e r  a ls  W eg b ere ite r H itle rs  se h e n  k ö n n e . E in  
gängiges K lischee , ab e r n ic h t  zu tre ffen d , u r te i l t  d e r A u to r. E r leg t dar, daß  
L u th e r  in  e in e r  b e sse ren  T ra d it io n  s te h e , n ä m lic h  der des W id e rs ta n d s  gegen 
d ie  N a z is  b is  z u r  f r ie d lic h e n  R e v o lu tio n  in  der D D R . » D u rch s W o rt u n d  
n ic h t  d u rc h  G ew alt«  is t  d ie se r w e n ig e r  sp e k ta k u lä re  a ls  n a c h d e n k lic h e  
A u fsa tz  ü b e rsc h rie b e n  (N r. 15 541 v o m  18. Februar, S e ite  W eltsp ieg e l 3). Im  
G eg en sa tz  z u  d en  m e is te n  an d e re n  B eiträg en  a n lä ß lic h  des L u th e r-G ed en - 
k e n s  z u m  18. F eb ru a r h a t  d ie se r A u fsa tz  z u  e in e r  L eserb rief k o n tro v e rse  
g efü h rt, d .h . z u r  A u se in a n d e rse tz u n g  an g e reg t (vgl. W olfgang W ip p e rm an n  
in  der N u m m e r  15555 v o m  3 ■ M ärz).

A u c h  D IE K IR C H E d o k u m e n tie r te  n o c h  R ich a rd  S chröder, a lle rd in g s  e rs t 
e in e  W oche  n a c h  F ried rich  S ch o rlem m er. In  N u m m e r  8 v o m  25. F ebruar,
S. 5, b ra c h te  s ie  e in e n  A u szu g  a u s  S ch röders  E is leb en e r V ortrag  »L u th e rs  
B ed eu tu n g  fü r d ie  p o li tis c h e  G em e in d e «  u n te r  d em  T ite l  »D er p o li tis c h e  
L u th e r« .

N o c h  e in e  W oche sp ä te r  (A usgabe N r. 53 v o m  2-/3. M ärz, S. 35) ta u c h te  
d iese  R ede R ich a rd  S chröders in  e in e m  k u rz e n  A u szu g  a u c h  in  d e r BER- 
LIN ER  Z E IT U N G  auf, u n te rh a lb  v o n  z w e i A r tik e ln  z u r  G e sc h ic h te  der FDJ. 
T ite l  »E in  K aiser m u ß  n ic h t  h e il ig  se in . M a r tin  L u th e r  w o llte  d ie  M a c h t der 
m it te la l te r l ic h e n  H e rrsc h e r  au f w e ltl ic h e  D in g e  b e sc h rä n k t w issen « .

A u c h  N E U E S D E U T S C H L A N D  w e n d e t fü r  L u th e r  fa s t e in e  h a lb e  S eite  
a u f (A usgabe v o m  17 ./18 . M ärz, S. 11). G ü n te r  V ogler w id m e t s ic h  d e r L u ­
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ther-Rezeption Von Treitschke hıs MarX, besonders aber dem Vergleich VOomn

1953 und 1996 Hıer ist die yage aufgeworfen, die Al der 1lat tellen
mu Was unterscheidet cdlas Luther-Gedenken 1996 V(}  z dem 1983ET, das
übrigens mM1t einem Zıtat VM Helmar Junghans resumilert wird? Vogler
macht als Schwerpunkt für das etzige »p>AF1L ehestenther-Rezeption von Treitschke bis Marx, besonders aber dem Vergleich von  1983 und 1996. Hier ist die Frage aufgeworfen, die man in der Tat stellen  muß: Was unterscheidet das Luther-Gedenken 1996 von dem 1983er, das  übrigens mit einem Zitat von Helmar Junghans resumiert wird? Vogler  macht als Schwerpunkt für das jetzige »am ehesten ... das Thema Gewis-  sensfreiheit« aus. Aber auch da verwiesen die Sachverhalte eher »auf ein  widerspruchsvolles Werk, das Luther uns hinterläßt. Angesichts dessen  wirkt es versöhnlich, wenn er sich in seinen letzten Tagen um einen Aus-  gleich zwischen den Mansfeldern in strittigen Reformations- und Rechts-  fragen bemühte ... Seine letzten Aktivitäten in Eisleben in den Tagen, als er  den Tod erwartete, sind ... ein Zeichen für Dialog und Versöhnung um des  Friedens willen«.  Am 18, Februar schreibt Trutzt Rendtorff in der WELT AM SONNTAG  und hebt darauf ab, daß die Reformation Martin Luthers »stark politisch«  gewesen sei. »Freie Christen sind dem »weltlichen Regiment:« nicht untertan  — sie sollen sich aber an ihm beteiligen«, ist der die Leserschaft so von  vornherein orientierende Beitrag über Luther und seine politischen und  gesellschaftlichen Folgen überschrieben: »In allem,was das Gemeinwesen  fördert und erhält, sind Christen als innerlich freie Menschen in Verantwor-  tung für andere gerufen. Jeder hat auf seine Weise Anteil an dem »Amt: der  Obrigkeit, das nicht im Willen staatlicher Machthaber gründet, sondern im  Gebot Gottes.«  Roland Krabbe schlägt in der katholischen Illustrierten WELTBILD die  Brücke vom Luther-Gedenken zum Papstbesuch und titelt euphemistisch  »Vom Ketzer zum Weggefährten« (Nr. 2/1996, S. 10-13}. Katholische Vorur-  teile (»Luther hat die Kirche gespalten«) werden geschickt aufgegriffen und  in ökumenisches Denken umgeleitet. Auf der Titelgraphik des Hefts  kommt es zwischen einem jugendlichen Reformator und einem vitalen  Johannes Paul I. zum Handschlag statt zum Thesenanschlag, wobei der  Papst erwartungsvoll zu Luther schaut, während Luther weit weg in eine  andere Richtung blickt. In den Statements der Bischöfe Scheele (kath.) und  Koppe (ev.} auf »10 Fragen zur Ökumene«, mit denen der Beitrag schließt,  kehrt sich das jedoch genau um.  Krabbes Beitrag trifft sich mit dem Gemeinsamen Wort zum Luthergeden-  ken »aus«, nicht: der evangelischen und katholischen Kirchen in Sachsen-  Anhalt und Thüringen vom 2. Februar »Gemeinsamer Zeuge des Evange-  liums«, Das Lebenswerk Luthers mache die Suche nach der Einheit der  Kirche zur Pflicht, erklärte Bischof Demke. Ihre Aufspaltung in Konfessio-  nen sei nicht sein Ziel gewesen. Zugleich könne die Begegnung mit dem  Reformator und seinen Schriften zur »Freiheit eines Christenmenschen« in  gesellschaftlicher Verantwortung ermutigen.  92das ema (reWIS-
sensfreiheit« AL}  D her auch da verwliesen die Sachverhalte eher „auf e11n
widerspruchsvolles Werk, das Luther u15 hınterlälit Angesichts dessen
wirkt CS versöhnlich, WE sich 171 seinen etzten agen einen Aus-
gleich zwischen den Mansteldern ın strıttıgen Retormations- Uun:! Rechts-
iragen emühtether-Rezeption von Treitschke bis Marx, besonders aber dem Vergleich von  1983 und 1996. Hier ist die Frage aufgeworfen, die man in der Tat stellen  muß: Was unterscheidet das Luther-Gedenken 1996 von dem 1983er, das  übrigens mit einem Zitat von Helmar Junghans resumiert wird? Vogler  macht als Schwerpunkt für das jetzige »am ehesten ... das Thema Gewis-  sensfreiheit« aus. Aber auch da verwiesen die Sachverhalte eher »auf ein  widerspruchsvolles Werk, das Luther uns hinterläßt. Angesichts dessen  wirkt es versöhnlich, wenn er sich in seinen letzten Tagen um einen Aus-  gleich zwischen den Mansfeldern in strittigen Reformations- und Rechts-  fragen bemühte ... Seine letzten Aktivitäten in Eisleben in den Tagen, als er  den Tod erwartete, sind ... ein Zeichen für Dialog und Versöhnung um des  Friedens willen«.  Am 18, Februar schreibt Trutzt Rendtorff in der WELT AM SONNTAG  und hebt darauf ab, daß die Reformation Martin Luthers »stark politisch«  gewesen sei. »Freie Christen sind dem »weltlichen Regiment:« nicht untertan  — sie sollen sich aber an ihm beteiligen«, ist der die Leserschaft so von  vornherein orientierende Beitrag über Luther und seine politischen und  gesellschaftlichen Folgen überschrieben: »In allem,was das Gemeinwesen  fördert und erhält, sind Christen als innerlich freie Menschen in Verantwor-  tung für andere gerufen. Jeder hat auf seine Weise Anteil an dem »Amt: der  Obrigkeit, das nicht im Willen staatlicher Machthaber gründet, sondern im  Gebot Gottes.«  Roland Krabbe schlägt in der katholischen Illustrierten WELTBILD die  Brücke vom Luther-Gedenken zum Papstbesuch und titelt euphemistisch  »Vom Ketzer zum Weggefährten« (Nr. 2/1996, S. 10-13}. Katholische Vorur-  teile (»Luther hat die Kirche gespalten«) werden geschickt aufgegriffen und  in ökumenisches Denken umgeleitet. Auf der Titelgraphik des Hefts  kommt es zwischen einem jugendlichen Reformator und einem vitalen  Johannes Paul I. zum Handschlag statt zum Thesenanschlag, wobei der  Papst erwartungsvoll zu Luther schaut, während Luther weit weg in eine  andere Richtung blickt. In den Statements der Bischöfe Scheele (kath.) und  Koppe (ev.} auf »10 Fragen zur Ökumene«, mit denen der Beitrag schließt,  kehrt sich das jedoch genau um.  Krabbes Beitrag trifft sich mit dem Gemeinsamen Wort zum Luthergeden-  ken »aus«, nicht: der evangelischen und katholischen Kirchen in Sachsen-  Anhalt und Thüringen vom 2. Februar »Gemeinsamer Zeuge des Evange-  liums«, Das Lebenswerk Luthers mache die Suche nach der Einheit der  Kirche zur Pflicht, erklärte Bischof Demke. Ihre Aufspaltung in Konfessio-  nen sei nicht sein Ziel gewesen. Zugleich könne die Begegnung mit dem  Reformator und seinen Schriften zur »Freiheit eines Christenmenschen« in  gesellschaftlicher Verantwortung ermutigen.  92211e etzten Aktivitäten 1n ı1sSieDen in den agen, als
den Tod TW  '} Sindther-Rezeption von Treitschke bis Marx, besonders aber dem Vergleich von  1983 und 1996. Hier ist die Frage aufgeworfen, die man in der Tat stellen  muß: Was unterscheidet das Luther-Gedenken 1996 von dem 1983er, das  übrigens mit einem Zitat von Helmar Junghans resumiert wird? Vogler  macht als Schwerpunkt für das jetzige »am ehesten ... das Thema Gewis-  sensfreiheit« aus. Aber auch da verwiesen die Sachverhalte eher »auf ein  widerspruchsvolles Werk, das Luther uns hinterläßt. Angesichts dessen  wirkt es versöhnlich, wenn er sich in seinen letzten Tagen um einen Aus-  gleich zwischen den Mansfeldern in strittigen Reformations- und Rechts-  fragen bemühte ... Seine letzten Aktivitäten in Eisleben in den Tagen, als er  den Tod erwartete, sind ... ein Zeichen für Dialog und Versöhnung um des  Friedens willen«.  Am 18, Februar schreibt Trutzt Rendtorff in der WELT AM SONNTAG  und hebt darauf ab, daß die Reformation Martin Luthers »stark politisch«  gewesen sei. »Freie Christen sind dem »weltlichen Regiment:« nicht untertan  — sie sollen sich aber an ihm beteiligen«, ist der die Leserschaft so von  vornherein orientierende Beitrag über Luther und seine politischen und  gesellschaftlichen Folgen überschrieben: »In allem,was das Gemeinwesen  fördert und erhält, sind Christen als innerlich freie Menschen in Verantwor-  tung für andere gerufen. Jeder hat auf seine Weise Anteil an dem »Amt: der  Obrigkeit, das nicht im Willen staatlicher Machthaber gründet, sondern im  Gebot Gottes.«  Roland Krabbe schlägt in der katholischen Illustrierten WELTBILD die  Brücke vom Luther-Gedenken zum Papstbesuch und titelt euphemistisch  »Vom Ketzer zum Weggefährten« (Nr. 2/1996, S. 10-13}. Katholische Vorur-  teile (»Luther hat die Kirche gespalten«) werden geschickt aufgegriffen und  in ökumenisches Denken umgeleitet. Auf der Titelgraphik des Hefts  kommt es zwischen einem jugendlichen Reformator und einem vitalen  Johannes Paul I. zum Handschlag statt zum Thesenanschlag, wobei der  Papst erwartungsvoll zu Luther schaut, während Luther weit weg in eine  andere Richtung blickt. In den Statements der Bischöfe Scheele (kath.) und  Koppe (ev.} auf »10 Fragen zur Ökumene«, mit denen der Beitrag schließt,  kehrt sich das jedoch genau um.  Krabbes Beitrag trifft sich mit dem Gemeinsamen Wort zum Luthergeden-  ken »aus«, nicht: der evangelischen und katholischen Kirchen in Sachsen-  Anhalt und Thüringen vom 2. Februar »Gemeinsamer Zeuge des Evange-  liums«, Das Lebenswerk Luthers mache die Suche nach der Einheit der  Kirche zur Pflicht, erklärte Bischof Demke. Ihre Aufspaltung in Konfessio-  nen sei nicht sein Ziel gewesen. Zugleich könne die Begegnung mit dem  Reformator und seinen Schriften zur »Freiheit eines Christenmenschen« in  gesellschaftlicher Verantwortung ermutigen.  92e1INn Zeichen tür Dialog und ersö.  ung des
Friedens willen«.

AÄAm 15 ebruar schreibt ‘Irutzt Rendtorff 1n der WELTL ONNLAG
und hebt darant ab, dalß dıe Retormation Martin Luthers „stark politisch«
SCWESECN €e1, » Frele Christen sind dem ‚weltlichen egiment: nicht

S1e sollen sich aber ihm beteiligen«, 1St der dıe Leserschaft VOIN

vornherein Orientierende Beitrag ber Luther und seine politischen und
vesellschaftlichen Folgen überschrieben: In allem, was das (‚emeınwesen
Ördert und erhält, sind Christen als innerlich treie Menschen in Verantwor-
C(ung für andere gerufen. Jeder hat anft SC1INE €e1sSe Anteil dem ‚Amlt: der
Obrigkeit, das nıiıcht 1177 Willen staatlicher Machthaber gründet, SONdern 1171
Gebot CsOttes.«

Roland schlägt 11 der katholischen Ilustrierten die
BrückeV Luther-Gedenken ZAL Papstbesuch und titelt euphemistisch
»Vom Ketzer ZU Weggetfährten« {Nr. 2{ 996, 10-—1I Katholische Vorur-
teile (»Luther hat die Kirche gespalten«] werden geschickt aufgegriffen und
1n ökumenisches Denken umgeleitet. Auf der Titelgraphi des Heftts
kommt zwischen eiINnem jugendlichen Retormator und eiınem vitalen
Johannes Paul 1{ ZU Handschlag ZU. Thesenanschlag, wobei der
Papst erwartungsvoll Luther schaut, während Luther WEe1Tt WCE 1n €E1INe
andere Richtung blickt. In den Statements der Bischöte cheele kath.) und
Oppe (ev.] auft > IO Fragen Z Okumene«, Inıt denen der Beitrag schließt,

sich das jedoch
Krabbes Beitrag trıfft sich mı1t dem (‚gme1insamen Wort ZU' Luthergeden-

ken »aus«, nıcht der evangelischen und katholischen Kırchen 1n achsen-
un Thüringen Vo Februar »C(‚eme1ınsamer euge des kvange-

Hums«. Das Lebenswerk Luthers mache die uC ach der Einheit der
Kirche ZUT Pflicht, erklärte Bischof emm hre Aufspaltung ın Kaoantessio-
11C1H Se1 nicht sSeın Ziel BCWESECN. Zugleich könne die Begegnung mit dem
Retormator und seınen Chrıften Zr »„Freiheit e1ines Christenmenschen« ın
gesellschaftlicher Verantwortung ermutıgen.

th e r -R e z e p tio n  v o n  T re its c h k e  b is  M arx , b e so n d e rs  ab e r d em  V erg le ich  v o n  
1983 u n d  1996. H ie r  is t  d ie  Frage aufgew orfen , d ie  m a n  in  der T a t s te lle n  
m u ß : W as u n te r s c h e id e t das L u th e r-G e d e n k e n  1996 v o n  d e m  1983er, das 
ü b rig en s  m i t  e in e m  Z i ta t  v o n  H e lm a r  Ju n g h an s re s ü m ie r t w ird? V ogler 
m a c h t a ls  S c h w e rp u n k t fü r  das je tz ig e  »am  e h e s te n  ... das T h e m a  G ew is- 
sen s fre ih e it«  aus. A ber a u c h  da v e rw ie se n  d ie  S ach v e rh a lte  eh e r  »auf e in  
w id e rsp ru c h sv o lle s  W erk , das L u th e r  u n s  h in te r lä ß t.  A n g esich ts  d essen  
w irk t  es v e rsö h n lich , w e n n  e r s ic h  in  se in e n  le tz te n  T agen  u m  e in e n  A us- 
g le ich  z w isc h e n  d en  M an s fe ld e rn  in  s t r i t t ig e n  R e fo rm a tio n s- u n d  R ech ts- 
fragen  b e m ü h te ... S e ine  le tz te n  A k tiv i tä te n  in  E isleb en  in  d en  Tagen, a ls  e r 
d e n  T od  e rw a rte te , s in d  ... e in  Z e ic h e n  fü r  D ia lo g  u n d  V ersö h n u n g  u m  des 
F ried en s w ille n « .

A m  18. F eb ru a r s c h re ib t T ru tz t  R en d to rff in  der W ELT A M  S O N N T A G  
u n d  h e b t d arau f ab, d aß  d ie  R e fo rm a tio n  M a r tin  L u th e rs  » s ta rk  p o litisch «  
gew esen  sei. »Freie C h r is te n  s in d  d em w־  e ltl ic h e n  R e g im e n t־ n ic h t  u n te r ta n  
-  s ie  so lle n  s ic h  ab e r a n  ih m  b e te ilig en « , is t  der d ie  L esersch aft so v o n  
v o rn h e re in  o r ie n tie re n d e  B eitrag  ü b e r  L u th e r  u n d  se in e  p o li tis c h e n  u n d  
g e se llsc h a ftlic h e n  F o lgen  ü b e rsch rieb en : »In a lle m ,'w a s  das G e m e in w e se n  
fö rd e rt u n d  e rh ä lt, s in d  C h r is te n  a ls  in n e r lic h  fre ie  M e n sc h e n  in  V eran tw or- 
tu n g  fü r  an d e re  geru fen . Jeder h a t  a u f se in e  W eise A n te il an  d em  >Amt< der 
O b rig k e it, das n ic h t  im  W ille n  s ta a tl ic h e r  M a c h th a b e r  g rü n d e t, so n d e rn  im  
G e b o t G o tte s .«

R o lan d  K rabbe sc h lä g t in  der k a th o lis c h e n  I l lu s tr ie r te n  W ELTBILD d ie  
B rücke  v o m  L u th e r-G e d e n k e n  z u m  P a p s tb e su c h  u n d  t i t e l t  e u p h e m is tis c h  
»V om  K etzer z u m  W eggefährten«  (N r. 2 /1996 , S. 10-13). K a th o lisch e  V orur- 
te i le  (»L u ther h a t  d ie  K irch e  g e sp a lte n w (־־ e rd e n  g e sc h ic k t aufgegriffen  u n d  
in  ö k u m e n isc h e s  D e n k e n  u m g e le ite t.  A uf der T ite lg ra p h ik  des H efts  
k o m m t es z w isc h e n  e in e m  ju g e n d lic h e n  R e fo rm a to r u n d  e in e m  v ita le n  
Jo h an n es  P a u l II. z u m  H an d sch lag  s t a t t  z u m  T h e se n a n sc h la g , w o b e i der 
P ap st e rw a rtu n g sv o ll z u  L u th e r  sc h a u t, w ä h re n d  L u th e r  w e it  w eg  in  e in e  
an d e re  R ic h tu n g  b lic k t. In  d en  S ta te m e n ts  d e r B ischöfe  S cheele  (kath .) u n d  
K oppe (ev.) au f 10<־ F ragen  z u r  Ö k u m e n e m ,־־ i t  d e n e n  der B eitrag  sc h lie ß t, 
k e h r t  s ic h  das jedoch  g en au  u m .

K rabbes B eitrag  tr if f t s ic h  m i t  d e m  G e m e in s a m e n  W o rt z u m  L u thergeden - 
k e n  »aus«, n ic h t: d e !  ev an g e lisch en  u n d  k a th o lis c h e n  K irch en  in  S achsen- 
A n h a lt  u n d  T h ü r in g e n  v o m  2. F eb ru a r » G e m e in sa m e r Z eu g e  des E vange- 
liu m s« . D as L eb en sw erk  L u th e rs  m a c h e  d ie  S u ch e  n a c h  der E in h e it der 
K irche  z u r  P flich t, e rk lä r te  B ischof D em k e . Ih re  A u fsp a ltu n g  in  K onfessio- 
n e n  se i n ic h t  se in  Z ie l gew esen . Z u g le ic h  k ö n n e  d ie  B egegnung  m i t  d em  
R e fo rm a to r u n d  se in e n  S ch riften  z u r  » F re ih e it e in e s  C h r is te n m e n s c h e n in ־־  
g e se llsc h a ftlic h e r  V e ra n tw o rtu n g  e rm u tig e n .
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Eher mm1t Skepsis sieht Deter Kleinepähler 117 SONNTAGSBLATT,
Evangelische Wochenzeitung AUS Bayern (Nr. Vo Februar, 4}, die
ZU. Luther-Gedenken beteuerte ÖOkumene: » 1im ‚Lutherland: macht der
Papst eINnen Bogen Wittenberg. Vatikanische Reisemarschälle dirigieren
ihren Cheft auf möglichst katholischen Piaden durch das Land der Retorma-
t10N«. »IN der lat scheint manches darauf deuten, dafs zumindest die
katholische Kirche mM1 dem Papstbesuch ihr {‚e1genes Süppchen: ocht.«
Wer schaut 1U W und Wer schaut weg!‘

In der Wochenzeitung DIE ZEIT Sti1immt in der Ausgabe VOo 16 Februar
Petra Kipphoff 1171 Reiseteiil die Luther-Touristen auf ihre Zielorte e1N: »In
Land w1ıe Luther« N 5 I£} 611 urchaus tiefgehender ıund ljesenswerter
Beıitrag, 1n dessen etztem Ahbsatz sich „Friedrich SchorlemmerEher mit Skepsis sieht Dieter Kleinepähler im SONNTAGSBLATT,  Evangelische Wochenzeitung aus Bayern (Nr. 6 vom ı1. Februar, S. 4), die  zum Luther-Gedenken beteuerte Ökumene: »Im >»Lutherland« macht der  Papst einen Bogen um Wittenberg. Vatikanische Reisemarschälle dirigieren  ihren Chef auf möglichst katholischen Pfaden durch das Land der Reforma-  tion«. »In der Tat scheint manches darauf zu deuten, daß zumindest die  katholische Kirche mit dem Papstbesuch ihr ‚eigenes Süppchen:« kocht.« —  Wer schaut nun zu wem, und wer schaut weg?  In der Wochenzeitung DIE ZEIT stimmt in der Ausgabe vom 16. Februar  Petra Kipphoff im Reiseteil die Luther-Touristen auf ihre Zielorte ein: »Ein  Land wie Luther« (S. 5ıf}) - ein durchaus tiefgehender und lesenswerter  Beitrag, in dessen letztem Absatz sich — »Friedrich Schorlemmer ... still (!,  H.H.} auf das Melanchthon-Jahr, den 500. Geburtstag, der am 16. Februar  1997 gefeiert wird«, freut.  Den ultimativen Essay indes hat DIE ZEIT Eberhard Jüngel übertragen:  »Ein Spott aus dem Tod ist worden« {S. 42). Schon die Überschrift ist sperrig  und weniger gefällig als andere, denen wir bisher begegneten. So verhält es  sich auch mit Jüngels Text. Dem Reformator gehe es im Kern seiner Theo-  logie um das Verhältnis der Menschen zum Tod, wobei mit Tod nicht nur der  »biologische Exitus« gemeint sei, sondern der Tod auch als Metapher. Lu-  thers letzte Tage werden in Jüngels Essay überzeugend mit Grunddaten  seiner Theologie verwoben. Am Ende stellt der Autor fest: »Ein Recht hat  die Reformation angesichts ihrer kirchengeschichtlichen und kulturge-  schichtlichen Folgen nur dann, wenn sie um der Wahrheit und nur um der  Wahrheit willen geschehen ist. Luther war davon bis zuletzt überzeugt. Wer  sein Werk auch heute noch bejaht, der wird zwar in vielerlei Hinsicht anders  reden und urteilen als der Reformator. Den Papst sogar auf dem Totenbett  mit unfreundlichen Bemerkungen zu bedenken, wird zumindest einem  evangelischen Christen heute kaum in den Sinn kommen. Aber das Recht,  mit Luther ein evangelischer Christ zu sein, hat heute auch der Frömmste  nur dann, wenn er die Wahrheit des Evangeliums so hoch achtet, daß sie  allein sein Trost im Leben und im Sterben ist.«  £s fragt sich allerdings, weshalb in einem Kasten unter Jüngels Aufsatz  Robert Leicht, der Chefredakteur (R. L. steht doch für ihn?), sich mit seinem  gesamten Gewicht genötigt sieht, in eine Eloge auf Eberhard Jüngel (»Von  der Ästhetik des theologischen Arguments«) auszubrechen. Hat Leicht so  wenig Zutrauen, daß sein Autor auch »ankommt«? Vielleicht hätte DIE  ZEIT doch eher Friedrich Schorlemmer verpflichten sollen ...  Der RHEINISCHE MERKUR, die kleinere Konkurrenz der Zeit, beschritt  einen anderen Weg. In Nr. 8 vom 23. Februar dokumentierte sie den voll-  ständigen Text der Eislebener Rede der Schriftstellerin Gabriele Wohmann:  93St1 (T
H.H.) auft (as Melanchthon-Jahr, den 5 0O=b. Geburtstag, der 16 TUAar

O7 geteiert Wi1ird«, treut
Den ultimatıven SSaY indes hat {HE ZEITL Eherhard Jüngel übertragen:

»„FIn poO AUS dem Tod 1st worden« S 42} ondie Überschrift ist perr1ig
und wenıger getällig als andere, denen WI1r bisher begegneten. SO verhält CS

sich auch mm1t Jüngels ext Dem Retormator gehe 1M ern sKeiINer Theo-
logie das Verhältnis der Menschen ZUTod, wobei mıiı1ıt Tod nıiıcht der
„biologische FY1IEUS« gemeıint sel, sondern der Tod auch als Metapher Lu-
thers letzte lage werden 1ın üngels SSaVv üÜberzeugend miı1ıt runddate:
se1ıner Theologie verwoben. ÄAm Ende stellt der uUutOr fest „ın Recht hat
die Retormation angesichts ihrer kirchengeschichtlichen und ulturge-
schichtlichen Folgen 1L1UT dann, WEn S1e der Wahrheit und LLIUT der
anrheı willen geschehen 1St Luther davon DIS zuletzt überzeugt. Wer
SC1IMN Werk auch heute och bejaht, der wırdWT ın vielerlei Hinsicht anders
reden un: urteilen als der Reftormatar. Den aps auf dem Totenbett
mıt untreundlichen Bemerkungen edenken, wird zumindest einem
evangelischen Christen heute aum 1n den Sinn kommen. ber das Recht,
111t Luther eın evangelischer Christ Sse1IN, hat heute auch der TOMMSteE
L11UI dann WE CT die Wahrheit des Evangeliums hoch achtet, da{ß 16
allein SP1N TOS 1 Leben und 117 terben 1St, «

Es Iragt Qich allerdings, weshalb 117 eINem Kasten üungels Autsatz
Robert Leicht, der Chetredakteur (R steht Aoch $r ihn? , sich mMit S£11N€EeIN

Cewicht genötıgt sieht, in e1nNe Eloge auf er  ar Jüngel (»Von
der Asthetik des theologischen ÄArguments«) auszubrechen. Hat Leicht
wen1? utrauen, Se1n AÄutor auch »ankommt«? Vielleicht hätte [E
ZEIL doch eher Friedrich Schorlemmer verpflichten sollenEher mit Skepsis sieht Dieter Kleinepähler im SONNTAGSBLATT,  Evangelische Wochenzeitung aus Bayern (Nr. 6 vom ı1. Februar, S. 4), die  zum Luther-Gedenken beteuerte Ökumene: »Im >»Lutherland« macht der  Papst einen Bogen um Wittenberg. Vatikanische Reisemarschälle dirigieren  ihren Chef auf möglichst katholischen Pfaden durch das Land der Reforma-  tion«. »In der Tat scheint manches darauf zu deuten, daß zumindest die  katholische Kirche mit dem Papstbesuch ihr ‚eigenes Süppchen:« kocht.« —  Wer schaut nun zu wem, und wer schaut weg?  In der Wochenzeitung DIE ZEIT stimmt in der Ausgabe vom 16. Februar  Petra Kipphoff im Reiseteil die Luther-Touristen auf ihre Zielorte ein: »Ein  Land wie Luther« (S. 5ıf}) - ein durchaus tiefgehender und lesenswerter  Beitrag, in dessen letztem Absatz sich — »Friedrich Schorlemmer ... still (!,  H.H.} auf das Melanchthon-Jahr, den 500. Geburtstag, der am 16. Februar  1997 gefeiert wird«, freut.  Den ultimativen Essay indes hat DIE ZEIT Eberhard Jüngel übertragen:  »Ein Spott aus dem Tod ist worden« {S. 42). Schon die Überschrift ist sperrig  und weniger gefällig als andere, denen wir bisher begegneten. So verhält es  sich auch mit Jüngels Text. Dem Reformator gehe es im Kern seiner Theo-  logie um das Verhältnis der Menschen zum Tod, wobei mit Tod nicht nur der  »biologische Exitus« gemeint sei, sondern der Tod auch als Metapher. Lu-  thers letzte Tage werden in Jüngels Essay überzeugend mit Grunddaten  seiner Theologie verwoben. Am Ende stellt der Autor fest: »Ein Recht hat  die Reformation angesichts ihrer kirchengeschichtlichen und kulturge-  schichtlichen Folgen nur dann, wenn sie um der Wahrheit und nur um der  Wahrheit willen geschehen ist. Luther war davon bis zuletzt überzeugt. Wer  sein Werk auch heute noch bejaht, der wird zwar in vielerlei Hinsicht anders  reden und urteilen als der Reformator. Den Papst sogar auf dem Totenbett  mit unfreundlichen Bemerkungen zu bedenken, wird zumindest einem  evangelischen Christen heute kaum in den Sinn kommen. Aber das Recht,  mit Luther ein evangelischer Christ zu sein, hat heute auch der Frömmste  nur dann, wenn er die Wahrheit des Evangeliums so hoch achtet, daß sie  allein sein Trost im Leben und im Sterben ist.«  £s fragt sich allerdings, weshalb in einem Kasten unter Jüngels Aufsatz  Robert Leicht, der Chefredakteur (R. L. steht doch für ihn?), sich mit seinem  gesamten Gewicht genötigt sieht, in eine Eloge auf Eberhard Jüngel (»Von  der Ästhetik des theologischen Arguments«) auszubrechen. Hat Leicht so  wenig Zutrauen, daß sein Autor auch »ankommt«? Vielleicht hätte DIE  ZEIT doch eher Friedrich Schorlemmer verpflichten sollen ...  Der RHEINISCHE MERKUR, die kleinere Konkurrenz der Zeit, beschritt  einen anderen Weg. In Nr. 8 vom 23. Februar dokumentierte sie den voll-  ständigen Text der Eislebener Rede der Schriftstellerin Gabriele Wohmann:  93er RHEINISCHE MERKUR, die kleinere Konkurren der Zeıt, beschritt
einen anderen Weg In Nr VO Fehmar dokumentierte S1€ den voll
ständigen Jext der Eisilebener Rede der Schniftstellerin ( 70 hriele Wohmann:
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E her m i t  S kepsis s ie h t D ie te r  K le in ep ä h le r im  SO N N TA G SB L A T T , 
E van g e lisch e  W o ch en ze itu n g  au s  B ayern  (Nr. 6 v o m  11. F ebruar, S. 4), d ie  
z u m  L u th e r-G e d e n k e n  b e te u e r te  Ö k u m e n e : » Im L־  u th e r la n d m ־ a c h t der 
P ap st e in e n  B ogen u m  W itten b erg . V a tik an isch e  R e ise m a rsc h ä lle  d irig ie ren  
ih re n  C h e f a u f m ö g lic h s t k a th o lis c h e n  P fad en  d u rc h  das L and  der R efo rm a- 
tio n « . »In der T a t s c h e in t  m a n c h e s  d a rau f z u  d e u te n , d aß  z u m in d e s t  d ie  
k a th o lis c h e  K irche  m i t  d e m  P a p s tb e su c h  ih r e־  igenes S üppchem  k o ch t.«  -  
W er s c h a u t n u n  z u  w em , u n d  w e r s c h a u t weg?

In  der W o ch en ze itu n g  D IE Z E IT  s t im m t in  der A usgabe  v o m  16. F eb ru a r 
P e tra  K ipphoff im  R e ise te il  d ie  L u th e r-T o u ris te n  au f ih re  Z ie lo r te  e in : »E in 
L and w ie  L u th e r«  (S. 5 if) -  e in  d u rc h a u s  tie fg eh en d e r u n d  le s e n sw e rte r  
B eitrag, in  d essen  le tz te m  A b sa tz  s ich  -  »F ried rich  S c h o rle m m e r ... s t i l l  (!, 
H .H .) au f das M e lan ch th o n -Jah r, d en  500. G eb u rts tag , der a m  16. F eb ru ar 
1997 g e fe ie rt w ird « , freu t.

D e n  u l t im a tiv e n  E ssay in d es  h a t  D IE  Z E IT  E b erh ard  Jüngel ü b e rtrag en : 
»E in S p o tt au s  d em  T od is t  w o rden«  (S. 42). S chon  d ie  Ü b e rsc h rif t i s t  sperrig  
u n d  w en ig e r gefällig  a ls  an d ere , d e n e n  w ir  b ish e r  b eg eg n e ten . So v e rh ä lt es 
s ic h  a u c h  m i t  Jüngels T ex t. D e m  R e fo rm a to r gehe  es im  K ern  se in e r  T heo - 
log ie  u m  das V e rh ä ltn is  der M e n sc h e n  z u m  Tod, w o b e i m i t  T od  n ic h t  n u r  der 
» b io log ische  E x itu s«  g e m e in t sei, so n d e rn  der T od  a u c h  a ls M e tap h e r. Lu- 
th e rs  le tz te  T age w e rd e n  in  Jüngels E ssay  ü b e rzeu g en d  m i t  G ru n d d a te n  
se in e r T h eo lo g ie  v e rw o b en . A m  E nde s te l l t  d e r A u to r  fest: »E in R e c h t h a t  
d ie  R e fo rm a tio n  a n g e s ic h ts  ih re r  k irc h e n g e sc h ic h tlic h e n  u n d  k u ltu rg e - 
s c h ic h tl ic h e n  Fo lgen  n u r  d an n , w e n n  s ie  u m  der W a h rh e it u n d  n u r  u m  der 
W a h rh e it w ille n  g e sc h e h e n  is t. L u th e r  w a r dav o n  b is  z u le tz t  ü b e rzeu g t. W er 
se in  W erk  a u c h  h e u te  n o c h  b e jah t, d er w ird  z w ar in  v ie le rle i H in s ic h t an d ers  
red en  u n d  u r te ile n  a ls  der R efo rm a to r. D e n  P ap st sogar au f d em  T o te n b e tt 
m i t  u n fre u n d lic h e n  B em erk u n g e n  z u  b e d en k en , w ird  z u m in d e s t e in e m  
e v a n g e lisc h e n  C h r is te n  h e u te  k a u m  in  d en  S in n  k o m m e n . A b er das R ech t, 
m i t  L u th e r  e in  ev an g e lisch e r C h r is t  z u  se in , h a t  h e u te  a u c h  d e r F rö m m ste  
n u r  d ann , w e n n  er d ie  W a h rh e it des E v an g e liu m s so h o c h  a c h te t, d aß  sie 
a lle in  se in  T ro s t im  L eben  u n d  im  S te rb en  is t.«

Es frag t s ic h  a lle rd ings, w e sh a lb  in  e in e m  K asten  u n te r  Jüngels A u fsa tz  
R o b ert L e ich t, de r C h e fre d a k te u r  (R. L. s te h t  do ch  fü r  ihn?  ), s ic h  m i t  se in e m  
g e sa m te n  G e w ic h t g e n ö tig t s ieh t, in  e in e  E loge au f E berhard  Jüngel (־־V on 
der Ä s th e t ik  des th e o lo g is c h e n  A rg u m en ts« ) au szu b rech en . H a t L e ich t so 
w en ig  Z u tra u e n , d aß  se in  A u to r  a u c h  » a n k o m m t־־? V ie lle ich t h ä t te  DIE 
Z E IT  d o ch  e h e r  F ried rich  S c h o rle m m e r v e rp f lic h te n  so lle n  ...

D e r R H E IN ISC H E  M ER K U R , d ie  k le in e re  K o n k u rren z  der Z e it ,  b e sc h r itt  
e in e n  a n d e re n  W eg. In  N r. 8 v o m  23. F eb ru a r d o k u m e n tie r te  sie  d en  vo ll- 
s tän d ig en  T e x t der E is leb en er R ede der S c h rif ts te l le r in  G a b rie le  W o h m a n n :
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» 1TOS 1st ohne Clauben nicht bekommen. Was Christen V  — Martın
Luthers Umgang mnıt terben und Tod lernen können« S 221} „Luthers
letzte Aufzeichnung annn als Bestätigung und zugleic w1ıie ein Extrakt
SE1INES Lebenswerks gelesen werden: ‚DIie Heilige chrift mMe1INe nmiemand

gelesen aben, CT habe denn hundert Jahre MI1t Propheten W1e Elias
und 1Sa, ohannes dem Täuftfer, Christus und den Aposteln die Gemeinden
regliert»Trost ist ohne Glauben nicht zu bekommen. Was Christen von Martin  Luthers Umgang mit Sterben und Tod lernen können« {S. 22f}. »Luthers  letzte Aufzeichnung kann als Bestätigung und zugleich wie ein Extrakt  seines Lebenswerks gelesen werden: »Die Heilige Schrift meine niemand  genug gelesen zu haben, er habe denn hundert Jahre mit Propheten wie Elias  und Elisa, Johannes dem Täufer, Christus und den Aposteln die Gemeinden  regiert ... Neige dich tief anbetend vor ihren Spuren! Wir sind Bettler, das ist  wahr.« Nach Jahrzehnten voll Menschenselbstherrlichkeit und fortschrei-  tender Geistesferne, der Unbescheidenheit und Fluchtvarianten in Ersatz-  lehren, auch der Medienverblödungen, liest diese letzte Botschaft sich  streng und sanft zugleich. Konzentriert auf das einzige, das aus der kosmi-  schen Heimatlosigkeit rettet: Der Glaube an Gott ist der Trost des Bettlers. «  Verschiedene Tages- und Wochenzeitunäen haben sogar eine Beilage zum  Lutherjahr herausgegeben, so u.a. der Bonner GENERAL-ANZEIGER, der  dafür so prominente Autoren wie den Kölner Kardinal Joachim Meisner und  den Ratsvorsitzenden der EKD, Klaus Engelhardt gewinnen konnte. Als  gelungen kann die Beilage »Luther persönlich« des SONNTAGSBLATTs,  Evangelische Wochenzeitung für Bayern betrachtet werden, weil hier die  öffentlich diskutierten Themen aufgegriffen sind. So schreibt neben dem  Landesbischof Hermann von Loewenich Abt Odilo Lechner OSB (»Frust  und Lust eines Katholiken an Martin Luther«), die Schriftstellerin Asta  Scheib, die bereits mit einem Katharina-von-Bora-Roman hervorgetreten  ist, über »Luther und die Frauen«, Rainer Gollwitzer über die Lutheriden,  Gerhard Müller über den alten Luther und die Juden (»Man soll ihre Synago-  gen mit Feuer anstecken«), Hans Roser über altbayerische Anhänger Lu-  thers und nochmal über den alten Reformator, Martin Nicol über »Medita-  tion - nicht nur im Kloster«, Wolfgang Teichert nicht im Hamburger, son-  dern im Münchner Sonntagsblatt über Luther als Urahn des Kindergartens,  schließlich Jürgen Lorz über das in diesem Jahr wohl unvermeidliche The-  ma »Luther und seine Krankheiten« (»Gegen Blasensteine Pferdemist mit  Knoblauch«), Die letzte Seite ziert übrigens ein neuer Michael Matthias  Prechtl: Ein vergrämter Johannes Paul II, schwebt, auf seinem Krummstab  reitend, über dem Ehepaar Luther, ihm die schwarze Madonna entgegenhal-  tend wie einen Exorzismus; doch selbstbewußt würdigen die beiden ihn  keines Blickes.  Unter den Beilagen regional verbreiteter Zeituflgen ragt die der Hofer  FRANKENPOST hervor (bereits am 10./11. Februar erschienen} mit dem  Haupttitel »Feuereifer und Herzenslust«, Diese Zeitung ist im Grenzgebiet  Franken/Thüringen/Sachsen/Böhmen verbreitet und stellte sich der beson-  deren Herausforderung, Luther in areligöser Umwelt bekannt zu machen.  94Neige dich tiet anbetend VOo!_ ihren Spuren! Wır sind Bettler, das ıst
wahr.« ach Jahrzehnten voll Menschenselbstherrlichkeit un fortschrei-
tender Geistesferne, der Unbescheidenhe1i und Fluchtvarianten 1n Ersatz-
lehren, auch der Medienverblödungen, liest diese letzte OtsScC| sich
StrenN£g ınd santt zugleich. Konzentriert auft das EINZ1IFE, das ALULS der kosmı-
schen Heimatlosigkeit TeLLEL Der Glaube C(:,Ott 1st der Irost des Bettlers. i

Verschiedene ages- und Wochenzeitunäen€n e1ine Beilage ZU

Lutherjahr herausgegeben, u.. der Bonner GENERAL-ANZEIGER, der
datfür prominente Autoren w1e den Kölner ardına oachım ei1sner und
den Ratsvorsitzenden der EKD, Klaus Engelhardt gewinnen konnte. Als
gelungen kann die Beilage „Luther persönlich« des SO  NTAGSBLÄAÄAILIS
Evangelische Wochenzeitung tür Bayern betrachtet werden, weil ı1er die
Öffentlich diskutierten Themen aufgegriftfen Sind. SO scChreibht neben dem
Landesbischof ermann VL Loewenich Abt 110 Lechner (ISRB (»Frust
un! ust eiINes Katholiken Martın Luther«)J, die Schrittstellerin Asta
Scheib, die hbereıts mit einem Katharina-von-Bora-Roman hervorgetreten
1St, ber „Luther und die Frauen«, Ra1liner Gollwitzer ber die Lutheriden,
Gerhardüllerber den alten Luther und dieen(»Man co]l! ihre SYyNago-
SCIL ImM1t Feuer anstecken«), Hans OSEeTr ber altbayerische Anhänger Lu-
thers und nochmal ber den alten Reformator, Martın Nicol ber „Medita-
t10MN nicht nur 1im Kloster«, Wolifgang Teichert nicht 117 Hamburger, SU11-
dern 1171 Münchner Sonntagsblatt ber Luther 431Ss rahn des Kindergartens,
schließlich Jürgen OTr7z her das 1n diesem Jahr ohl unvermeidliche The

„Luther und SEC1INE Krankheiten« (»Gegen Blasensteine Pfierdemist IMıt
Knoblauch«]. DiIie letzte e1ıte 711er übrigens e1n Michael Matthias
Prechtl/]: kın vergraämter Johannes Pauli LE schwebt, aut Se1NEFM Krummstab
reitend, ber dem Ehepaar Luther, ıhm die schwarze Madonna entgegenhal-
tend w1e einen EXOrTZ1ISMUS; doch selbstbewudflt würdigen die hbeiden ıhn
keines Blickes

Nntier den Beilagen regional verbreiteter Zeituflgen ragt die der Hoter
FRA  ST hervor (bereits LO./I11. Februar erschienen] ımnıt dem
Haupttitel „FBeuereiter und Herzenslust«. Dhese Zeıtung ıst 117 Grenzgebiet
Franken/Thüringen/Sachsen/Böhmen verbreitet und tellte sich der besan-
deren Herausiorderung, Luther 171 areligöser Umwelt bekannt machen.

»T ro st i s t  o h n e  G la u b e n  n ic h t  z u  b e k o m m e n . W as C h r is te n  v o n  M a r tin  
L u th e rs  U m g an g  m i t  S te rb en  u n d  T od  le rn e n  k ö n n en «  (S. 22f). »L u th e rs  
le tz te  A u fz e ic h n u n g  k a n n  a ls  B estä tig u n g  u n d  zu g le ich  w ie  e in  E x tra k t 
se in e s  L e b en sw erk s  g e le sen  w erd en : >Die H e ilig e  S ch rift m e in e  n ie m a n d  
g en u g  g e le sen  z u  h ab en , e r  h ab e  d e n n  h u n d e r t  Jah re  m i t  P ro p h e te n  w ie  E lias 
u n d  E lisa, Jo h an n es d e m  T äu fer, C h r is tu s  u n d  d en  A p o s te ln  d ie  G e m e in d e n  
r e g ie r t ... N e ig e  d ich  tie f  a n b e te n d  v o r ih r e n  Spuren! W ir s in d  B ettle r, das is t  
wahr.< N a c h  Ja h rz e h n te n  v o ll M e n s c h e n se lb s th e rr lic h k e it u n d  fo rtsch re i-  
te n d e r  G e is te sfe rn e , der U n b e sc h e id e n h e it u n d  F lu c h tv a r ia n te n  in  E rsatz- 
leh ren , a u c h  der M ed ien v e rb lö d u n g en , l ie s t  d iese  le tz te  B o tsch a ft s ich  
s tre n g  u n d  sa n f t zu g le ich . K o n z e n tr ie r t au f das e inz ige , das au s  der k o sm i- 
se h e n  H e im a tlo s ig k e it re t te t :  D e r G lau b e  a n  G o tt  is t  de r T ro s t des B ettle rs . «

V ersch ied en e  T ages- u n d  W o ch en ze itu n g en  h a b e n  sogar e in e  B eilage z u m  
L u th e rja h r  h e rau sg eg eb en , so u .a . der B onner G EN E R A L -A N Z E IG E R , der 
dafü r so  p ro m in e n te  A u to re n  w ie  d en  K ö ln er K ard in a l Jo ach im  M e isn e r  u n d  
d en  R a tsv o rs itz e n d e n  d e r EKD, K laus E n g e lh a rd t g e w in n e n  k o n n te . A ls 
g e lu n g en  k a n n  d ie  B eilage » L u th e r p e rsö n lich «  des SO N N TA G SB L A T T s. 
E v an g e lisch e  W o c h e n z e itu n g  fü r  B ayern  b e tr a c h te t  w erd en , w e il h ie r  d ie 
ö ffe n tlic h  d is k u tie r te n  T h e m e n  aufgegriffen  s ind . So s c h re ib t n e b e n  dem  
L an d esb isch o f H e rm a n n  v o n  L o ew en ich  A b t O d ilo  L ech n e r OSB (»F rust 
u n d  L u st e in e s  K a th o lik e n  a n  M a r tin  L u ther« ), d ie  S c h rif ts te lle r in  A sta  
Scheib , d ie  b e re its  m i t  e in e m  K ath arin a-v o n -B o ra-R o m an  h e rv o rg e tre te n  
is t, ü b e r  » L u th e r u n d  d ie  F rauen« , R a in e r G o llw itz e r  ü b e r  d ie  L u th e rid en , 
G e rh a rd  M ü lle r  ü b e r  d en  a lte n  L u th e r  u n d  d ie  Ju d en  ( » M an  so ll ih re  Synago- 
gen  m i t  F eu er an s teck en « ), H a n s  R oser ü b e r  a ltb a y e risc h e  A n h ä n g e r  Lu- 
th e rs  u n d  n o c h m a l ü b e r  d e n  a lte n  R efo rm ato r, M a r tin  N ic o l ü b e r  »M edita- 
tio n  -  n ic h t  n u r  im  K loster« , W olfgang T e ic h e r t n ic h t  im  H am b u rg er, son- 
d e m  im  M ü n c h n e r  S o n n ta g sb la tt ü b e r  L u th e r  a ls  U ra h n  des K in d erg arten s, 
sc h lie ß lic h  Jü rgen  L orz ü b e r  das in  d ie sem  Jahr w o h l u n v e rm e id lic h e  T h e- 
m a  » L u th e r u n d  se in e  K ran k h e iten «  (»G egen B la sen s te in e  P fe rd em is t m i t  
K nob lauch«), D ie  le tz te  S e ite  z ie r t  ü b rig en s  e in  n e u e r  M ich ae l M a tth ia s  
P rech tl: E in  v e rg rä m te r  Jo h an n es  P a u l II. sch w eb t, au f se in e m  K ru m m sta b  
re iten d , ü b e r  d em  E h ep aar L u th er, ih m  d ie  sc h w arze  M ad o n n a  en tg eg en h a l- 
te n d  w ie  e in e n  E x o rz ism u s; d o ch  se lb s tb e w u ß t w ü rd ig e n  d ie  b e id e n  ih n  
k e in e s  B lickes.

U n te r  d en  B eilagen  reg io n a l v e rb re ite te r  Z e itu n g e n  rag t d ie  der H ofer 
FR A N K E N P O S T  h e rv o r  (bere its  a m  10./11 . F e b m a r e rsch ien en ) m i t  d em  
H a u p tt i te l  »F euere ifer u n d  H e rz e n s lu s t« . D ie se  Z e itu n g  is t  im  G ren zg eb ie t 
F ra n k e n /T h ü r in g e n /S a c h se n /B ö h m e n  v e rb re ite t u n d  s te ll te  s ic h  der beson- 
d e ren  H erau sfo rd e ru n g , L u th e r  in  a re lig ö se r U m w e lt b e k a n n t z u  m ach e n .
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SO bietet Michael Neubauer zunächst eın Kaleidoskop » Von ussiıten,
Waldensern, Zwickauer Propheten, Protestanten und der alleinseligma-
henden Religion«, Urc das sehr geschickt die verschiedenen Traditionen
aufgedeckt und eingeholt werden. Martin Thumser macht dann m1t dem
»Mönc. und Mannn und Mensch« Martın Luther bekannt. Originell 1St der
(edanke, Luthers Lehre » Frauensicht« darzustellen Man hat Jugend
1C 2A5 dem Einzugsgebiet ach Luther gefragt (»Das wal eın Iyp WI1E
Elvis«J. Den macht der verantwortliche Redakteur eter Rosien,
Theologe und Journalist, selbst mıiıt SeEiINem Aufsatz »Der Sprengmeister
Ottes E1n Paal Funken Spiritualität für Menschen ohne Glaubene«.

Ahbschließend coll 1er och dokumentiert werden, wIıIe das offizielle
Luthergedenken durch EKD, VELKI) und 1sSl1eDen I Februar
den Zeitungen herauskam. Ich beschränke mich auf die Angabe Vüull itel,
Untertite] und Plazierung: A4s Fettgedruckte als augenfällige Urientlerung.

Die RANKFURT HAU bringt auf der ersten e1ıte e1INen
vierspaltigen Eigenbericht: „Christen sehen Luther als ahnung, ‚die
Welt verändern-.. Bundespräsident Herzog würdigt den Beitrag des eIOT-
IMAtfOrs Aufklärung und ZUI erantwortung tür den Nächsten«. DIie
ER ALLGEMEINE ZEITUNG Dlaziert den Agenturbericht
Y OM dpa dreispaltig auf der ersten Seite und titelt „Gedenken den 450
odestag VO  3 Martın Luther. Herzog Sein Wirken bis heute spüren
Festveranstaltung und Cottesdienst 1n Eisleben«. In DIE WELELT rutscht der
Bericht auf Se1ite mmerhin handelt sich einen Eigenbericht: »Eu-
ther A1s Friedensmissionar« 1st überschrieben, 1n Anführunegszeichen. Im
Untertite]l nicht Herzog, sondern: »„Evangelische IC würdigt Reforma-
tOT edenken 111 1sieben« In der ZEITUNG berichtet der
Korrespondent erst auf Seite $, dafür tüntspaltig: „Lutherbrodt 1st e21ne Ärt
Honigkuchen. Vor ahren starb Martın Luther 171 Eisleben die Vermark-
CUung des Retormators schen Christen 111 Unbehagen«. Iı HAMBURGER

sind WT mM1 e1Nnem ALUS Agenturmeldungen ZUSaHMMCNZC-
stellten Zweispalter schon auf Seite Er hat die Deutschen tief geprägt
Zum 450 odestag Martıin Luthers«. Die MORGENPOST,
ebentalls AUS dem ause pringer, hat das Ereignis einem Eigenbericht
vierspaltig aut e1te »Herzog WUuri Luthers Beitrag Demokratie.
450 odestag als Auftakt ZU. Luther-Jahr 1996« vierspaltig De-
richtet Thomas eyer der LEIPZIGERVOoO  NG miıt dem eigen-
artıgen Titel „Zwischen den Gedenkenreden dem Volle aufs Maul geschaut.
e1ım erühmtesten Sohn Eislebens: Der Re{f{ormator eın Gebirge und eın
Wirtschaftstaktor. Schorlemmer lieh Luther sjeine 1MmMe«. Schließlich
der BremerWESER-KURIER mm1t ZWwWeE1 Spalten auft Nelite Luthergedenken:
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So b ie te t  M ich ae l N e u b a u e r  z u n ä c h s t  e in  K ale idoskop  »V on H u ss ite n , 
W ald en sern , Z w ic k a u e r  P ro p h e ten , P ro te s ta n te n  u n d  der a lle in se lig m a- 
c h e n d e n  R elig ion« , d u rc h  das seh r g e sc h ic k t d ie  v e rsc h ie d e n e n  T ra d it io n e n  
au fg ed eck t u n d  e in g e h o lt w erd en . M a r tin  T h u m s e r  m a c h t d a n n  m i t  d em  
»M ö n ch  u n d  M a n n  u n d  M en sch «  M a r tin  L u th e r  b e k a n n t. O rig in e ll is t  der 
G ed an k e , L u th e rs  L eh re  »aus F rau en s ich t«  d a rz u s te lle n . M a n  h a t  Jugend- 
lie h e  au s  d em  E in zu g sg eb ie t n a c h  L u th e r  gefrag t (»D as w a r so  e in  Typ w ie  
E lvis«). D e n  S ch lu ß  m a c h t der v e ra n tw o r tl ic h e  R e d a k te u r  P e te r  R osien , 
T h eo lo g e  u n d  Jo u rn a lis t, s e lb s t m i t  se in e m  A u fsa tz  »D er S p ren g m e is te r  
G o tte s . E in  p a a r  F u n k e n  S p ir itu a li tä t fü r  M e n sc h e n  o h n e  G lau b en « .

A b sc h lie ß e n d  so ll h ie r  n o c h  d o k u m e n tie r t  w e rd en , w ie  das o ffiz ie lle  
L u th e rg e d e n k e n  d u rc h  EKD, VELKD u n d  S tad t E is leb en  a m  19. F eb ru a r in  
d en  Z e itu n g e n  h e ra u sk a m . Ic h  b e sc h rä n k e  m ic h  au f d ie  A ngabe v o n  T ite l, 
U n te r t i te l  u n d  P laz ie rung : das F e ttg e d ru c k te  a ls  au g en fä llig e  O rie n tie ru n g .

D ie  FR A N K FU R T E R  R U N D S C H A U  b rin g t au f d e r e rs te n  S e ite  e in e n  
v ie rsp a ltig e n  E ig en b erich t: » C h ris te n  s e h e n  L u th e r  a ls  s te te  M ah n u n g d־ , ie  
W elt z u  verändern*. B u n d esp rä s id en t H erzog  w ü rd ig t d en  B eitrag  des R efor- 
m a to rs  z u r  A u fk lä ru n g  u n d  z u r  V e ra n tw o rtu n g  fü r  d e n  N ä c h s te n « . D ie  
FR A N K FU R TE R  A LLG EM EIN E Z E IT U N G  p la z ie r t d en  A g e n tu rb e r ic h t 
v o n  dpa d re isp a ltig  au f der e rs te n  S e ite  u n d  t i te l t  » G ed en k en  a n  d en  450. 
T o d estag  v o n  M a r tin  L u th e r. H erzog: S e in  W irk e n  b is  h e u te  z u  sp ü re n  /  
F e s tv e ra n s ta ltu n g  u n d  G o tte s d ie n s t in  E isleben« . In  D IE W ELT ru ts c h t  der 
B erich t au f S e ite  2. Im m e rh in  h a n d e lt  es s ic h  u m  e in e n  E igen b erich t: »Lu- 
th e r  a ls  Friedensm issionar** is t  e r  ü b e rsch rieb en , in  A n fü h ru n g sz e ic h e n . Im  
U n te r t i te l  n ic h t  H erzog , so n d ern : »E vangelische  K irch e  w ü rd ig t R efo rm a- 
to r  -  G e d e n k e n  in  E isleben« . In  der B ERLIN ER Z E IT U N G  b e r ic h te t  der 
K o rre sp o n d en t e rs t au f S e ite  3, d a fü r fü n fsp a ltig : » L u th e rb ro d t i s t  e in e  A rt 
H o n ig k u c h e n . Vor 450 Jah ren  s ta rb  M a r tin  L u th e r  in  E is leb en  -  d ie  V erm ark - 
tu n g  des R e fo rm a to rs  s e h e n  C h r is te n  m i t  U n b eh ag en « . Im  H A M B U R G E R  
A B EN D B LA TT s in d  w ir  m i t  e in e m  au s  A g e n tu rm e ld u n g e n  zu sam m en g e - 
s te ll te n  Z w e isp a lte r  sc h o n  a u f S e ite  4: »Er h a t  d ie  D e u tsc h e n  tie f  geprägt. 
Z u m  4 so . T o d estag  M a r tin  L u th e rs« . D ie  BER LIN ER  M O R G E N P O S T , 
eb en fa lls  au s  d em  H a u se  Springer, h a t  das E re ign is in  e in e m  E ig en b e rich t 
v ie rsp a ltig  a u f S e ite  2: »H erzog  w ü rd ig t L u th e rs  B eitrag  z u r  D e m o k ra tie . 
450. T o d estag  a ls  A u f ta k t z u m  L u th e r-Jah r 1996«. E ben fa lls  v ie rsp a ltig  be- 
r ic h te t  T h o m a s  M ey er in  der LEIPZIG ER  V O L K SZ E IT U N G  m it  d em  eigen- 
a rtig e n  T ite l  » Z w isch en  d en  G e d e n k e n re d e n  d em  V olk  au fs M a u l g esch au t. 
B eim  b e rü h m te s te n  S ohn  E islebens: D e r R e fo rm a to r  -  e in  G eb irge  u n d  e in  
W ir tsc h ä fts fa k to r . S ch o rle m m e r l ie h  L u th e r  (s)eine S tim m e« . S ch lie ß lic h  
d er B rem er W ESER-K U RIER m i t  z w e i S p a lten  a u f S e ite  2: »L u th e rg ed en k en :
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‚I habt nichts verstanden:. Feler ZU. 450 odestag des Retormators 1n
FEisleben«. Wer ohl!l zıtlert Se1in mag‘ Nein, nıcht Friedrich CcNorliem.-
INeET. Diesmal wra CS Richard Schröder.

Aazı ESs ıst gal nicht viel Neues Z U Gedenktag Von Luthers Tod ZESAET
Oder geschrieben worden. ber die Medien 1st Oft entscheidender, Wr

Sagt, als W as geSsagt wIird. Der Mediator 1st die Botschaft i J)er Moderator, der
Autor, steht 1mM Blickpunkt des Interesses Sehr viele Autoren, auch
den Fachgelehrten, thematisieren sich, WIE 321 unschwer erkennt, selbst

bei Gelegenheit des Lutheriubiläums. Das ollten WIT wahrnehmen, ohne
6S eklagen, vielmehr orge Lragen, Personen MmMıt öffentlichem
Unterhaltungswert Luther und die aten retormatorischer Theologie
möglichst kompetent und gijaubwürdig ihrer AC. machen. ıe FOr-
schung und die Fachwissenschaften nicht zuletzt die Aufgabe, dies ZuLt
vorzubereiten.

Dr Hartmut Hövelmann, Holsteiner Traße } Nürnberg

Die Jetzte Öffentliche Außerung Luthers VOor seinem Tod, noch 1177 Anschlufs
jene Jetzte Predigt Vo 15 Febhruar 1546, üDer die Wolfgang SOmMMer IM diesem
Heft berichtet, WT die »Vermahnung wider die Juden«, die der geschwächte Re-
formator » ICH hin schwach, wir wollens jerbei bieiben lasen«: damit hatte

SEINE Predigt abgebrochen der Gemeinde VüOT] der Kanzel unbedingt noch
mitteilen IMUSSCH gemeınnt hat. Dieen seien NSETE öffentlichen Feinde. NIiE
richteten 177 Land viel Schaden Wucher 17 asterung fesu Christı
ihnen VOT. Entweder SIE hekehrten IcCH Eesus Christus der S12 sollten das Mans-
felder Land verlassen. [DIiese Rede, die in k&rassem Gegensatz den früheren
AÄAußerungen Luthers über die en cteht (Z. In Daß EeSUS Christus ein gebore-
Zer Jude S21 15253 11,314-336), jedoch der Spätschrift » VOn den Juden un
iıhren LUgen« (1 $43) 54i,41/ —4 52} korrespondiert, gereicht, wiewoh! S1e weder
rassistisch noch antisemiıtisch 1st Oder Verstanden werden darf, weder TLuther
noch der Reformation Oder den hervorgegangenen Kirchen Ehre. ( e10-
de einem Gedenkjahr der Reformation bedarf auch der kritischen USE2I1INAN-
dersetzung m1t dem Reformator. I2ies ist nach UÜberzeugung der Schriftleitung der
gegebene Fall Die Evanglisch-Lutherische Kirche Amerika hat sich m1t diesem
trühen Kapitel in eiNer Erklärung auseinandergesetzt, die hier nachfolgend doku
mentiert SC}
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>Ih r h a b t n ic h ts  v e rs ta n d e n F .־ eier z u m  450. T o d estag  des R e fo rm a to rs  in  
E is leb en W .־־ er da w o h l z i t ie r t  s e in  m ag? N e in , n ic h t  F ried rich  S cho rlem - 
m er. D ie sm a l w a r es -  R ich a rd  S chröder.

F azit: Es is t  gar n ic h t  so v ie l N e u e s  z u m  G e d e n k ta g  v o n  L u th e rs  T od  gesag t 
o der g e sch rieb en  w o rd en . A b er fü r  d ie  M ed ien  is t  o ft e n tsch e id en d e r , w e r  es 
sag t, als: w as  gesag t w ird . D e r M e d ia to r  is t  d ie  B o tschaft. D e r M o d era to r, der 
A u to r, s te h t  im  B lic k p u n k t des In te re sse s . S ehr v ie le  A u to ren , a u c h  u n te r  
d en  F ach g e le h rten , th e m a tis ie re n  s ich , w ie  m a n  u n sc h w e r  e rk e n n t, se lb s t 
- b e i  G e le g e n h e it des L u th e rju b ilä u m s . D as s o llte n  w ir  w a h rn e h m e n , o h n e  
es z u  b ek lag en , v ie lm e h r  da fü r Sorge tragen , daß  P e rso n en  m it  ö f fe n tlic h e m  
U n te rh a l tu n g s w e r t  L u th e r  u n d  d ie  E ck d a ten  re fo rm a to risc h e r  T h eo lo g ie  
m ö g lic h s t k o m p e te n t u n d  g lau b w ü rd ig  z u  ih re r  Sache m a c h e n . D ie  For- 
sc h u n g  u n d  d ie  F ach w issen sch a ft h a b e n  n ic h t  z u le tz t  d ie  A ufgabe, d ies g u t 
v o rz u b e re ite n .

D r. H a r tm u t H öv e lm arm , H o ls te in e r  S traß e  17, 90427 N ü rn b e rg

Die le tz te  öffentliche Ä ußerung Luthers vor seinem  Tod, noch im  A nsch luß  an 
jene le tz te  Predigt vom  15. Februar 1546, über die Wolfgang Som m er in  diesem  
H eft berichtet, war die »Verm ahnung w ider die Juden«, die der geschw ächte Re- 
form ator -  »Ich bin zu  schw ach, w ir w ollens hierbei bleiben lasen«! d a m it ha tte  
er seine Predigt abgebrochen -  der G em einde von der K anzel unbeding t noch  
m itte ilen  zu  m üssen  gem ein t hat. D ie Juden seien unsere öffentlichen Feinde. Sie 
richteten  im  Land viel Schaden an. W ucher und  Lästerung Jesu C hristi w irft er 
ihnen vor. E ntw eder sie bekehrten sich zu  Jesus C hristus oder sie sollten das Mans- 
felder Land verlassen. D iese Rede, die in  krassem  G egensatz zu  den früheren  
Äußerungen Luthers über die Juden steh t {z. B. in: D aß Jesus Christus ein gehöre- 
ner Jude sei. 1523, WA 11,314-336), jedoch der Spätschrift »Von den Juden und  
ihren Lügen« (!$43, WA 33,417-352) korrespondiert, gereicht, w iew ohl sie weder 
rassistisch noch an tisem itisch  is t oder verstanden werden darf, w eder Luther 
noch der Reform ation oder den aus ihr hervorgegangenen Kirchen zu r Ehre. Gera- 
de in  e inem  G edenkjahr der R eform ation bedarf es auch der kritischen  A useinan- 
dersetzung m it  dem  Reformator. D ies is t nach Ü berzeugung der Schriftleitung der 
gegebene Fall. D ie Evanglisch-Lutherische Kirche in  A m erika  ha t sich m it  diesem  
trüben K apitel in  einer Erklärung auseinandergesetzt, die h ier nachfolgend doku- 
m en tier t sei.

H.H.
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KLARUNG DER EV.-LUTH KIRCHE AMERIKA
DIE HE EMEINSCHAFITI

» In der langen eschichte des Christentums gibt C keine tragsichere Ent-
wicklung als die Behandlung des jüdischen Volkes durch die Christen. Nur
wenige christliche Glaubensgemeinschaften vermochten CS, sich dem VOC7I-
derblichen int des Antijudaismus und Se1NEes modernen Nachtfolgers,
des ÄAntisemi1t1smus, entziehen. Lutheraner, Cie zZzu Lutherischen Welt-
bund und der Evangelisch-Lutherischen TC Amerika gehören, CILNLD-
finden €1 eiNne besondere Belastung bestimmter Elemente in der
Erbschaft des Reftormators Martın Luther und CC der Katastrophen, e1in-
schließlich des Holocaust 117 Jahrhundert, die en 111 egenden erlei-
den mußten, 1n denen lutherische Kirchen otark repräsentier
e Iutherische Glaubensgemeinschaft 1st UrC ihren amen und ihr

Erbe dem edächtnis des Lehrers und Reformataors Martın Luther erpflich-
LEL Indem WITr seıinen Namen in UNSCICIN elıgenen ehren, gedenken WI1T QE1-
1LICS5 mutigen Fintretens flr die Wahrheit, SelINer kräftigen und zugleich C] -
habenen welsen Worte und VUur em Se1INer Bezeugung des rettenden Wor-
TES Ottes Luther verkündigte sSe1in Evangelium ftür U1 Menschen, w1e€e WIT
wirklich sind, indem CT UNSs geheißen hat, derNa VEItLIaUCNH, die uUuLNSCIC

tietste chmach erreichen und uNnNseIe tragischsten Wahrheiten ansprechen
annn

Im (selste dieser Wahrhaftigkeit mussen WITr, die WIr SE1INEN 2armMen un
Se1n Erbe Lragen, mit chmerz anch Luthers antijüdische chmähungen und
die gewalttätigen Empfehlungen 171 SEINEN spateren Schritten die Ju.
den ZUT Kenntn1s nehmen. Wiıe schon viele Vo  - Luthers eıgenen Getährten
117 16 Jahrhundert welsen WITr diese verletzenden Schmähungen zurück
und drücken darüber hinaus tiefes und bleibendes Cefühl des Schmer-
765 ber deren tragische Folgen fÜr die nachkommenden (‚enerationen AUuSns,
In Übereinstimmung mi1t dem Lutherischenuneklagen WIr beson-
ders Clie Verwendung von Luthers Aussagen Urc moderne Antıisemiten $11r
ihre Lehre des ASSPS das Judentum Ooder das jüdische Volk
UNSCTET eıt

Indem WITr die Mitschuld uUNlsSsei1eTr eigenen Tradition innerhalb dieser ( rP-
schichte eklagen, sprechen WI1r zugleic. UuUNsSCICH dringenden Wunsch AaLUS,
künftig uNnseren Glauben ESUS Christus verbunden 1n1t Liebe und Re-
spe. gegenüber dem jüdischen Volk Z eDen. Wır erkennen 117 Antisemi-
t1SMUS einen (regensatz und 116 Beleidigung des Evangeliums, einen Ver-
stoi ULLSCIE Hotfnung und Beruftung. Wır verpflichten UNSCIC Kirche,

das Oadlıche Wirken Olicher Intoleran? kämpfen, ın ULISCICIL C18E-
Luther 67, 07-—93, ISSN 0340-6210

Vandenhoeck uprec| 1996

E R K L Ä R U N G  D E R  E V . - L U T H .  K I R C H E  I N  A M E R I K A  
A N  D I E  J Ü D I S C H E  G E M E I N S C H A F T

»In der lan g en  G e sc h ic h te  des C h r is te n tu m s  g ib t es k e in e  trag s ich e re  E nt- 
W ick lung  a ls d ie  B eh an d lu n g  des jü d isc h e n  V olkes d u rc h  d ie  C h ris te n . N u r  
w en ig e  c h r is tl ic h e  G la u b e n sg e m e in sc h a fte n  v e rm o c h te n  es, s ic h  d em  ver- 
d e rb lich en  E in flu ß  des A n tiju d a ism u s  u n d  se in es  m o d e rn e n  N ach fo lgers , 
des A n tis e m itism u s , z u  e n tz ie h e n . L u th e ra n e r, d ie  z u m  L u th e r isc h e n  W elt- 
b u n d  u n d  der E v a n g e lisch -L u th e risch en  K irche  in  A m e rik a  geh ö ren , em p- 
fin d en  dabei e in e  b e so n d e re  B elastu n g  w eg en  b e s t im m te r  E le m e n te  in  der 
E rb sch aft des R e fo rm a to rs  M a r tin  L u th e r  u n d  w eg en  der K a ta s tro p h en , ein - 
sc h lie ß lic h  des H o lo c a u s t im  20. Jah rh u n d e rt, d ie  Ju d en  in  G eg en d en  erle i- 
d en  m u ß te n , in  d e n e n  lu th e r is c h e  K irch en  s ta rk  re p rä se n tie r t w aren .

D ie  lu th e r is c h e  G la u b e n sg e m e in sc h a ft is t  d u rc h  ih re n  N a m e n  u n d  ih r  
E rbe d e m  G e d ä c h tn is  des L eh rers u n d  R e fo rm a to rs  M a r tin  L u th e r  verp flich - 
te t .  In d e m  w ir  se in e n  N a m e n  in  u n se re m  e ig en e n  eh ren , g ed en k en  w ir  sei- 
n e s  m u tig e n  E in tre te n s  fü r  d ie  W ah rh e it, se in e r  k rä f tig e n  u n d  zu g le ic h  er- 
h a b e n e n  w e ise n  W o rte  u n d  v o r a lle m  se in e r  B ezeugung  des re t te n d e n  W or- 
te s  G o tte s . L u th e r  v e rk ü n d ig te  se in  E v an g e liu m  fü r  u n s  M en sch en , w ie  w ir 
w irk l ic h  sind , in d e m  e r u n s  g e h e iß e n  h a t, d er G n ad e  z u  v e rtra u e n , d ie  u n se re  
tie fs te  S c h m a c h  e rre ic h e n  u n d  u n se re  tra g isc h s te n  W a h rh e ite n  an sp re c h e n  
k an n .

Im  G e is te  d ie se r W a h rh a f tig k e it m ü s se n  w ir, d ie  w ir  se in e n  N a m e n  u n d  
se in  E rbe trag en , m i t  S ch m erz  a u c h  L u th e rs  a n ti jü d isc h e  S ch m ä h u n g e n  u n d  
d ie  g e w a lttä tig e n  E m p feh lu n g en  in  se in e n  sp ä te re n  S ch riften  gegen  d ie  Ju- 
d en  z u r  K e n n tn is  n e h m e n . W ie sc h o n  v ie le  v o n  L u th e rs  e ig en e n  G e fä h rte n  
im  16. Ja h rh u n d e rt w e ise n  w ir  d iese  v e rle tz e n d e n  S ch m ä h u n g e n  z u rü c k  
u n d  d rü c k e n  d a rü b er h in a u s  u n s e r  tie fe s  u n d  b le ib en d es  G e fü h l des S chm er- 
zes  ü b e r  d e ren  trag isch e  F o lgen  fü r  d ie  n a c h k o m m e n d e n  G e n e ra tio n e n  aus. 
In  Ü b e re in s tim m u n g  m i t  d em  L u th e risc h e n  W e ltb u n d  b ek lag e n  w ir  beson - 
ders d ie  V erw en d u n g  v o n  L u th e rs  A u ssag en  d u rc h  m o d e rn e  A n tis e m ite n  fü r 
ih re  L eh re  des H asses gegen  das J u d e n tu m  o d er gegen  das jü d isc h e  V olk 
u n se re r  Z e it.

In d e m  w ir  d ie  M its c h u ld  u n se re r  e ig en e n  T ra d it io n  in n e rh a lb  d ie se r G e- 
s c h ic h te  b ek lagen , sp re c h e n  w ir  zu g le ich  u n se re n  d rin g en d en  W u n sc h  aus, 
k ü n f tig  u n se re n  G la u b e n  a n  Jesus C h r is tu s  v e rb u n d e n  m it  L iebe u n d  Re- 
sp e k t g eg en ü b er d em  jü d isc h e n  V olk  z u  leb en . W ir e rk e n n e n  im  A n tis e m i-  
tis m u s  e in e n  G eg en sa tz  u n d  e in e  B ele id igung  des E van g e liu m s, e in e n  Ver- 
s to ß  gegen  u n se re  H o ffn u n g  u n d  B erufung . W ir v e rp f lic h te n  u n se re  K irche, 
gegen  das tö d lic h e  W irk en  so lc h e r  In to le ra n z  z u  k äm p fen , in  u n se re n  eige-
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1E Kreisen ebenso Ww1Ie iın der uNnNs umgebenden QCesellschaft. Schlief{fßlic.
hıtten WI1T den bleibenden egen (JOttes für die wachsende Zusammen-
arbeit un: das zunehmende Verständnis 7zwischen lutherischen Christen
und der jüdischen Gemeinschaft.«

BÜCHERSCHAU

Oswald ayer Theologie, Handbuch »| Ies macht die theologische EX1SteNZ
Systematischer Theologie, w1e die Existenz des Christennen Kreisen ebenso wie in der uns umgebenden Gesellschaft. Schließlich  bitten wir um den bleibenden Segen Gottes für die wachsende Zusammen-  arbeit und das zunehmende Verständnis zwischen lutherischen Christen  und der jüdischen Gemeinschaft.«  BÜCHERSCHAU  Oswald Bayer: Theologie. Handbuch  »Dies macht die theologische Existenz  Systematischer Theologie, Bd. 1.  wie die Existenz des Christen ... aus: mit  Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus  der Bitte um Erleuchtung und von der  1994, 548 S.  Anfechtung getrieben in das Wort der  Heiligen Schrift hineinzugehen und von  Dieses Buch ist ein großer »Wurf«, die  ihm ausgelegt zu werden.« Von daher  seit langem fällige Auseinandersetzung  beurteilt B. alle Theologie, es hat in ihr  mit theologischen Strömungen, die  darum zu gehen, daß »der sündige  letztlich von biblisch-reformatorischer  Mensch und der rechtfertigende Gott ...  in einem Wortwechsel beieinander  Theologie indiesem Jahrhundert wegge-  führt haben.  sind«, Das ist eine »klare Alternative  Der Anlage der Reihe entsprechend  zum Programm der »fides quarerens in-  werden nach »Hauptmomentel(n) der  tellectum««, womit B. aller Spekulation  Geschichte des Theologieverständnis-  abhold ist. Der Sache nach biete Melan-  ses« das Theologieverständnis der Re-  chthon mitlectio, consolatio et doctrina  formatoren {Luther, Melanchthon, Cal-  ein Pendant zu Luthers drei Regeln.  vin), das »Theologieverständnis im  Calvin verseht dagegen »keineswegs die  20. Jahrhundert« (Tillich, Elert, Barth)  ganze Theologie als Rechtfertigungsleh-  und schließlich das »Theologiever-  re«, die Unterscheidung von Gesetz und  ständnis in gegenwärtiger Verantwor-  Evangelium ist nicht Movens seiner  tung« dargestellt.  Theologie.  Theologie kommt für B, »vom Gottes-  Die Auseinandersetzung mit Tillich  dienst her und geht auf ihn hin«, Er will  und Barth ist grundsätzlich und radikal.  den Affekt (Pathos) vor den Intellekt  Im Kontrastzu LuthersiehtB. bei Tillich  stellen, das Pathos bestimmt sein lassen  eine auf »Harmonie und Einheit bedach-  durch Gottes Wort. Dieses muß unter-  te Verhältnisbestimmung« von Theolo-  schieden werden in Gesetz und Evange-  gie und Philosophie, ohne zu erwähnen,  lium, woher auch das Verhältnis von  daß für seine Korrelationsmethode vor  Philosophie und Theologie und damit  allem Nikolaus von Kues (mehr als Eck-  deren Wissenschaftlichkeit zu bestim-  hart) maßgebend gewesen ist. Elert habe  men ist. Für Luther sind die Regeln  dagegen die Konfrontation {(Gottes Zorn  wichtig: Oratio, Meditatio, Tentatio:  und Gnade) bewahrt. Noch grundsätzli-  98  Luther 67, S. 98-102, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 199624015 rInı€
Cuütersloh; Clütersloher Verlagshaus der Erleuchtung und V1l der
1L9094, 545 Antechtung getrieben 1n das Wort der

Heiligen Schrift hineinzugehen undVl

LIeses Buch ist e1in großer »Wurft«, die ihm ausgelegt werdenen Kreisen ebenso wie in der uns umgebenden Gesellschaft. Schließlich  bitten wir um den bleibenden Segen Gottes für die wachsende Zusammen-  arbeit und das zunehmende Verständnis zwischen lutherischen Christen  und der jüdischen Gemeinschaft.«  BÜCHERSCHAU  Oswald Bayer: Theologie. Handbuch  »Dies macht die theologische Existenz  Systematischer Theologie, Bd. 1.  wie die Existenz des Christen ... aus: mit  Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus  der Bitte um Erleuchtung und von der  1994, 548 S.  Anfechtung getrieben in das Wort der  Heiligen Schrift hineinzugehen und von  Dieses Buch ist ein großer »Wurf«, die  ihm ausgelegt zu werden.« Von daher  seit langem fällige Auseinandersetzung  beurteilt B. alle Theologie, es hat in ihr  mit theologischen Strömungen, die  darum zu gehen, daß »der sündige  letztlich von biblisch-reformatorischer  Mensch und der rechtfertigende Gott ...  in einem Wortwechsel beieinander  Theologie indiesem Jahrhundert wegge-  führt haben.  sind«, Das ist eine »klare Alternative  Der Anlage der Reihe entsprechend  zum Programm der »fides quarerens in-  werden nach »Hauptmomentel(n) der  tellectum««, womit B. aller Spekulation  Geschichte des Theologieverständnis-  abhold ist. Der Sache nach biete Melan-  ses« das Theologieverständnis der Re-  chthon mitlectio, consolatio et doctrina  formatoren {Luther, Melanchthon, Cal-  ein Pendant zu Luthers drei Regeln.  vin), das »Theologieverständnis im  Calvin verseht dagegen »keineswegs die  20. Jahrhundert« (Tillich, Elert, Barth)  ganze Theologie als Rechtfertigungsleh-  und schließlich das »Theologiever-  re«, die Unterscheidung von Gesetz und  ständnis in gegenwärtiger Verantwor-  Evangelium ist nicht Movens seiner  tung« dargestellt.  Theologie.  Theologie kommt für B, »vom Gottes-  Die Auseinandersetzung mit Tillich  dienst her und geht auf ihn hin«, Er will  und Barth ist grundsätzlich und radikal.  den Affekt (Pathos) vor den Intellekt  Im Kontrastzu LuthersiehtB. bei Tillich  stellen, das Pathos bestimmt sein lassen  eine auf »Harmonie und Einheit bedach-  durch Gottes Wort. Dieses muß unter-  te Verhältnisbestimmung« von Theolo-  schieden werden in Gesetz und Evange-  gie und Philosophie, ohne zu erwähnen,  lium, woher auch das Verhältnis von  daß für seine Korrelationsmethode vor  Philosophie und Theologie und damit  allem Nikolaus von Kues (mehr als Eck-  deren Wissenschaftlichkeit zu bestim-  hart) maßgebend gewesen ist. Elert habe  men ist. Für Luther sind die Regeln  dagegen die Konfrontation {(Gottes Zorn  wichtig: Oratio, Meditatio, Tentatio:  und Gnade) bewahrt. Noch grundsätzli-  98  Luther 67, S. 98-102, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1996Von daher
SP1It langem rällige Auseinandersetzung beurteilt alle Theologie, hat ihr
I1T theologischen Strümungen, Cie darum gehen, dals „der sündige
letztlich V1 biblisch-retormatorischer Mensch und der rechttertigende .Ottnen Kreisen ebenso wie in der uns umgebenden Gesellschaft. Schließlich  bitten wir um den bleibenden Segen Gottes für die wachsende Zusammen-  arbeit und das zunehmende Verständnis zwischen lutherischen Christen  und der jüdischen Gemeinschaft.«  BÜCHERSCHAU  Oswald Bayer: Theologie. Handbuch  »Dies macht die theologische Existenz  Systematischer Theologie, Bd. 1.  wie die Existenz des Christen ... aus: mit  Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus  der Bitte um Erleuchtung und von der  1994, 548 S.  Anfechtung getrieben in das Wort der  Heiligen Schrift hineinzugehen und von  Dieses Buch ist ein großer »Wurf«, die  ihm ausgelegt zu werden.« Von daher  seit langem fällige Auseinandersetzung  beurteilt B. alle Theologie, es hat in ihr  mit theologischen Strömungen, die  darum zu gehen, daß »der sündige  letztlich von biblisch-reformatorischer  Mensch und der rechtfertigende Gott ...  in einem Wortwechsel beieinander  Theologie indiesem Jahrhundert wegge-  führt haben.  sind«, Das ist eine »klare Alternative  Der Anlage der Reihe entsprechend  zum Programm der »fides quarerens in-  werden nach »Hauptmomentel(n) der  tellectum««, womit B. aller Spekulation  Geschichte des Theologieverständnis-  abhold ist. Der Sache nach biete Melan-  ses« das Theologieverständnis der Re-  chthon mitlectio, consolatio et doctrina  formatoren {Luther, Melanchthon, Cal-  ein Pendant zu Luthers drei Regeln.  vin), das »Theologieverständnis im  Calvin verseht dagegen »keineswegs die  20. Jahrhundert« (Tillich, Elert, Barth)  ganze Theologie als Rechtfertigungsleh-  und schließlich das »Theologiever-  re«, die Unterscheidung von Gesetz und  ständnis in gegenwärtiger Verantwor-  Evangelium ist nicht Movens seiner  tung« dargestellt.  Theologie.  Theologie kommt für B, »vom Gottes-  Die Auseinandersetzung mit Tillich  dienst her und geht auf ihn hin«, Er will  und Barth ist grundsätzlich und radikal.  den Affekt (Pathos) vor den Intellekt  Im Kontrastzu LuthersiehtB. bei Tillich  stellen, das Pathos bestimmt sein lassen  eine auf »Harmonie und Einheit bedach-  durch Gottes Wort. Dieses muß unter-  te Verhältnisbestimmung« von Theolo-  schieden werden in Gesetz und Evange-  gie und Philosophie, ohne zu erwähnen,  lium, woher auch das Verhältnis von  daß für seine Korrelationsmethode vor  Philosophie und Theologie und damit  allem Nikolaus von Kues (mehr als Eck-  deren Wissenschaftlichkeit zu bestim-  hart) maßgebend gewesen ist. Elert habe  men ist. Für Luther sind die Regeln  dagegen die Konfrontation {(Gottes Zorn  wichtig: Oratio, Meditatio, Tentatio:  und Gnade) bewahrt. Noch grundsätzli-  98  Luther 67, S. 98-102, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 19961n einem Wortwechsel beieinandereologie ın chSECIH Jahrhundert WeBSC-
hrt en SiNnd«, Das ısSt 1ne „klare Alternative

Der Anlage der Reihe entsprechend ZProgramm der ‚tides QqUaTierIcCcNS 111-
werden nach „Hauptmomenteln) der tellectum««, WOMI1t aller Spekulation
Ceschichte des Theologieverständnis- abhald ist Der Sache nach hiete Melan-
‚<< das Theologieverständnis der Re- chthon IN1t ectl1o, consolatio e doctrina
tormatoren (Luther, Melanchthon, Cal e1n Pendant Luthers drei Regeln.
vin), das »Theologieverständnis 117 Calvinverseht dagegen »keineswegs die

Jahrhundert« (Tillich, Elert, Barth! I1Theologie als Rechtfertigungsleh-
und schließlich das »„Theologiever- LC«, die UnterscheidungVT (:esetz und
ständnis 11 gegenwärtiger erantwOor- Evangelium ıst nıicht Movens se1Ner
(UNZ« dargestellt. Theologie.

Theologie kommt für » VOTIT1 (iottes- { )ie Auseinandersetzung mit Tilliıch
dienst her und geht auf ihn hin«. BTr will und Barth 1st grundsätzlich und radikal.
den Atffekt (Pathos] VOT den tellekt Lın Ontras Luther sieht heiTillich
stellen, das Pathos bestimmt SIN lassen 1ne aut „Harmonie undEinheit
Aurch .Ottes Wort Dieses muß unter- Verhältnisbestimmung« VOoNn Theolo.
echieden werden 1n esetz und Evange- Z1C und Philosophie, hne erwähnen,
lium, woher auch das Verhältnis V OI1 da{i® $ür seine Korrelationsmethode VOT

Philosophie und Theologie und damit emNikolaus VOIMN u€es (mehr als Eek-
deren Wissenschattlichkeit hest1m.- art) maßgebend BEWESCH 1st Elert habe
1L1CIN ist Für Luther sind die Regeln dagegen die Konfrontation Gottes Zrn
wichtig: (Uratio, Meditatio, entatıo und Gnade)ew. Noch grundsätzli-
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n e n  K re isen  eb en so  w ie  in  der u n s  u m g e b e n d e n  G ese llsch a ft. S c h lie ß lic h  
b i t te n  w ir  u m  d en  b le ib e n d e n  Segen G o tte s  fü r  d ie  w a c h se n d e  Z u sa m m e n - 
a rb e it u n d  das z u n e h m e n d e  V e rs tän d n is  z w isc h e n  lu th e r is c h e n  C h r is te n  
u n d  d e r jü d isc h e n  G em e in sch a ft.«

B Ü C H E R S C H A U

 Dies macht die theologische Existenz·־
wie die Existenz des Christen... aus: mit 
der Bitte um Erleuchtung und von der 
Anfechtung getrieben in das Wort der 
Heiligen Schrift hineinzugehen und von 
ihm ausgelegt zu werden.« Von daher 
beurteilt B. alle Theologie, es hat in ihr 
darum zu gehen, daß «der sündige 
Mensch und der rechtfertigende G ott... 
in einem Wortwechsel beieinander 
sind«. Das ist eine »klare Alternative 
zum Programm der ■fides quarerens in- 
tellectum־«, womit B. aller Spekulation 
abhold ist. Der Sache nach biete Melan- 
chthon mit lectio, consolatio et doctrina 
ein Pendant zu Luthers drei Regeln. 
Calvin verseht dagegen »keineswegs die 
ganze Theologie als Rechtfertigungsieh- 
re«, die Unterscheidung von Gesetz und 
Evangelium ist nicht Movens seiner 
Theologie.

Die Auseinandersetzung mit Tillich 
und Barth ist grundsätzlich und radikal. 
Im Kontrast zu Luther sieht B. bei Tillich 
eine auf »Harmonie und Einheit bedach- 
te Verhältnisbestimmung« von Theolo- 
gie und Philosophie, ohne zu erwähnen, 
daß für seine Korrelationsmethode vor 
allem Nikolaus von Kues (mehr als Eck- 
hart) maßgebend gewesen ist. Eiert habe 
dagegen die Konfrontation (Gottes Zorn 
und Gnade) bewahrt. Noch grundsätzli-

Oswald Bayer: Theologie. Handbuch 
Systematischer Theologie, Bd. 1.
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 
1994, 548 S.

Dieses Buch ist ein großer »Wmf«, die 
seit langem fällige Auseinandersetzung 
mit theologischen Strömungen, die 
letztlich von biblisch-reformatorischer 
Theologie in diesem Jahrhundert wegge- 
führt haben.

Der Anlage der Reihe entsprechend 
werden nach »Hauptmomente(n) der 
Geschichte des Theologieverständnis- 
ses« das Theologieverständnis der Re- 
formatoren (Luther, Melanchthon, Cal- 
vin), das »Theologieverständnis im 
20. Jahrhundert« (Tillich, Eiert, Barth) 
und schließlich das »Theologiever- 
ständnis in gegenwärtiger Verantwor- 
tung« dargestellt.

Theologie kommt für B. »vom Gottes- 
dienst her und geht auf ihn hin«. Er will 
den Affekt (Pathos) vor den Intellekt 
stellen, das Pathos bestimmt sein lassen 
durch Gottes Wort. Dieses muß unter- 
schieden werden in Gesetz und Evange- 
lium, woher auch das Verhältnis von 
Philosophie und Theologie und damit 
deren Wissenschaftlichkeit zu bestim- 
men ist. Für Luther sind die Regeln 
wichtig: Oratio, Meditatio, Tentatio:

Luther 67, S. 98-102, ISSN 0340-6210 
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her als Tillich Iritisliert Barth, weil der mi1t dem Kapitel »Bevölkerunés-
CT, gut calvinistisch, übersieht, dafß sich ıınd Urbanisierung« beginnt, die
(:Ottes Wort das Menschenwort bin ın einNnem NCN gegenselt1gen Wir-
det Vor em wendet sich kungszusammenhang mit der uneh-
Barths anselmische Wende 1931] und menden Arbeitsteilung und wachsen-
das damıit verbundene Analogiedenken. den Arbeitsproduktivität sıeht (4) Nach
zZu Recht hetont die Vergesetzlichung dem Kapite]l „Produktivität und AT-
des Evangeliums bei Barth, dies stehe beitsteilung auıf den Land«, wendet sich

der Vertasser dem Abschnitt „Städti-„cder Theologie Luthers kontradikto-
risch ENTISCHEN«. ordnet Barth theolo sches Gewerbe, Binnenmarkt und Au
gisch bei den „Schwärmern« 1n. Benhandel« Z ın dem naC.  cklic|

Zuletzt entwickeltB. Sein Verständnis und Sombart die Entstehung e1nes
VUI}1 Theologie (vom Clottesdienst her »Frühkapitalismus« erst 1mm 16 Jahr-
und anft ihn hin) VUlLl Luthers Dreiertor- hundert bestreitet 38)
mel dUS, die ihn mafßgebend bleibt In einem zweiten eil sich der

Resultat sind nicht theologische SAat. Vertasser dann Inıt »Grundproblemen
z ' sondern „das KlarwerdenVSätzen und Tendenzen der Forschung« AUSE1IN-
der Verkündigung 1n inr estimmten ander. Er beschättigt sich bei zunächst
6117 117 Leben.« sieht Theologie als miıt dem oberdeutschen Frühkapitalis-
Konfliktwissenschaftt. INUS, VOT dessen gesamtwirtschaitlicher

Überbewertung WT und Sal Va  H

Karl-Hermann Kandler eiInem „Oberdeutschen Interme7z70u&
pricht|off] Erwendet sich sodann dem
Außenhandel und dem Montanwesen

Hierbei relativiert überzeugend
Franz Mathis: Die deutsche Wirtschaltt den intlu£ß des damaligen Silberzuflus-

ım Jahrhundert (Enzyklopädie 55 und auch des Silberbergbaues {[wa2a
Deutscher Geschichte Band ), Mün: gegenüber den gesamtwirtschaftlichen
hen Oldenbourg I992I 149 Aktivitäten VOr em gegenüber der

Eisenerzeugung 4£.) Nach einem WE1-
Erkenntnisziel dieses Buches iSt, »WIeE Abschnitt ber das Verlagswesen
das ‚lange« 16 Jahrhundert« 111 den Ent- un die gewerblichen Unternehmer
wicklungsprozeß deutscher Wırt- sich 11t der vieldiskutierten
schattsgeschichte VUÜu  am der Völkerwan- Agrarkrise des 16 Jahrhunderts und der
derung hbis ın dlie (,eggenwart „hinein- Agrarkonjunktur auseinander.
paßt, ob ihn ‚her beschleunigte oder Im (‚egensatz twWwa den Untersu-
verlangsamte«(2). Dabei sieht der Ver- chungen Webers will dem Prote-
tasser diese Entwicklung UTrC. wel stantl1smus kaum einen Öökonomischen
langfristige CGrundlinien gekennzeich- infiudß zubilligen. Und wenn später
NEL, äamlich zunehmende Arbeitstei- dann doch Wirkungen gegenüber dem
lungund wachsende e1tSsprouktivi katholischen Umtfteld verzeichnen
tat (2) se]en, läge weniıger Konzept1l0-

Entsprechend der Konzeption der C« LLCIHN des Protestantismus als »  d-
Sammten Reihe bietet in einem ECTISIEN risch-kleinstädtischen« Reduktionen
eıl eıinen enzyklopädischen Überblick, der (‚egenreformation Mag 1N€

der m it dem  Kapitel »Bevölkerungs- 
dichte und U rbanisierung« beginnt, die 
er in  einem  engen gegenseitigen Wir- 
kungszusam m enhang m it der zuneh- 
m enden A rbeitsteilung und wachsen- 
den A rbeitsproduktivität sieht (4). N ach 
dem  Kapitel »Produktivität und Ar- 
beitste ilung  auf den Land«, w endet sich 
der Verfasser dem A bschnitt »Städti- 
sches Gewerbe, B innenm arkt und Au- 
ßenhandel« zu, in  dem er nachdrücklich 
und  gegen Sombart die E ntstehung eines 
»Frühkapitalism us« erst im  16. Jahr- 
hundert bestreite t (38).

In einem  zw eiten Teil setzt sich der 
Verfasser dann m it »G rundproblem en 
und  Tendenzen der Forschung« ausein- 
ander. Er beschäftigt sich dabei zunächst 
m it dem oberdeutschen Frühkapitalis- 
m us, vor dessen gesam tw irtschaftlicher 
Ü berbew ertung er w arn t und  sogar von 
einem  »O berdeutschen Intermezzo« 
spricht( Soff ). Er w endet sich sodann dem  
A ußenhandel und dem  M ontanw esen 
zu. Flierbei relativ iert er überzeugend 
den Einfluß des damaligen Silberzuflus- 
ses und auch des Silberbergbaues etw a 
gegenüber den gesam tw irtschaftlichen 
A ktiv itä ten  -  vor allem  gegenüber der 
Eisenerzeugung {84!.). N ach einem  wei- 
teren  A bschnitt über das Verlagswesen 
und  die gew erblichen U nternehm er 
setzt er sich m it der v ield iskutierten  
Agrarkrise des 16. Jahrhunderts und der 
A grarkonjunktur auseinander.

Im  Gegensatz etw a zu  den U ntersu- 
chungen M. Webers w ill er dem  Prote- 
stan tism us kaum  einen ökonom ischen 
Einfluß zubilligen. U nd w enn später 
dann doch W irkungen gegenüber dem 
katholischen  U m feld zu  verzeichnen 
seien, so läge es w eniger an Konzeptio- 
nen des P rotestantism us als an  »agra- 
risch-kleinstädtischen« R eduktionen 
der G egenreform ation (66f.). Mag eine

eher als T illich kritis iert B. Barth, weil 
er, gut calvinistisch, übersieht, daß sich 
G ottes W ort an das M enschenw ort bin- 
det. Vor allem  w endet B. sich gegen 
Barths anselm ische Wende (1931) und 
das dam it verbundene Analogiedenken. 
Z u  R echt be ton t B. die Vergesetzlichung 
des Evangeliums bei Barth, dies stehe 
»der Theologie Luthers kontradikto- 
risch entgegen«. B. ordnet Barth theolo- 
gisch bei den »Schwärmern« ein.

Z u letzt en tw ickelt B. sein Verständnis 
von Theologie (vom G ottesdienst her 
und auf ihn  hin) von Luthers Dreierfor- 
m el aus, die für ihn  maßgebend bleibt. 
Ihr R esultat sind n ich t theologische Sät- 
ze, sondern »das Klarwerden von Sätzen 
der Verkündigung in  ih rem  bestim m ten  
Sitz im  Leben.« B. sieh t Theologie als 
K onfliktw issenschaf t .

K arl-Herm ann Kandier

Franz M athis: D ie deutsche W irtschaft 
im  16. Jahrhundert (Enzyklopädie 
D eutscher G eschichte Band 11), Mün- 
chen: R. O ldenbourg 1992, 149 S.

Erkenntnisziel dieses Buches ist, »wie 
das dange« 16. Jahrhundert« in  den Ent- 
w icklungsprozeß deutscher W irt- 
schaftsgeschichte von der Völkerwan- 
derung bis in  die G egenwart »hinein- 
paßt, ob es ihn  eher beschleunigte oder 
verlangsamte«(2). D abei sieht der Ver- 
fasser diese Entw icklung durch zwei 
langfristige G rundlin ien  gekennzeich- 
net, näm lich  zunehm ende A rbeitstei- 
lung und  w achsende A rbeitsproduktivi- 
tä t (2).

Entsprechend der Konzeption der ge- 
sam ten Reihe b ie te t er in  einem  ersten 
Teil einen enzyklopädischen Überblick,
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solche These uch ZUTI Diskussion Yre1- ES geht ıne evangelische Tradition,
ZCI, mul doch verwundern, w1e Man c geht Verantwortung 1 pädagogi-

solchen Einsichten kommen kann, scher Hinsicht, geht Clie zentralen
ohne sich 1n irgendeiner erkennbaren Aspekte der Erziehung und Bildung Lhe
Weise m1t reformatorischem Gedan- Herausgeber wollen mm1t diesem Banı  X
kengut 4useinanderzusetzen. Es tällt einen „historisch-systematischen Zu-
kein.Wort über Luthers populäre ÖöKOonoO- 3an 7ZuU!7 Religionspädagogik 5} eröff-
mische Schriften w1e etwa »„Von auf- 191491 und begründen den Ausgangspunkt
handel und Wucher« und ihre ja viel- ihrer Quellenauswahl iın der Reforma-
leicht mange.  €| Wirkung. Luther tiOnszeit dementsprechend nicht
selbst wird DL über die katholische historisch, sondern auch systematisch:

„Die Reform der Kirche und die Retor-Perspektive Hötfners 67,69) ziıtiert
Aber WETINLLL SCHON die Quellen retor- LLLEIL in pädagogischen Feld sind AUS e1-

LICI gemeınsamen theologischen Wur-matorischen |Wirtschafts-)]Lebens und
besonders der ökonomisch doch WI1T- 7ze] heraus sachlıc notwendig ImM1tein-
kungsmächtige lutherische Berutsbe- ander verbunden. Der ‚einheitliche iInn
iff nicht wahrgenommen werden, und Zusammenhang: ist Predigtamt
bleibt rätselhatt, WEaIulll denn bei der erkennen, der Klammer der beiden
Beschäftigung mıiı1t dem Wirtschaftsle- Regimente (IOttEeS « (257) Pädagogische
ben auf dem Land (10-—26, 98-117] die Tagmente Luthers keine der beiden
doch mm1t einem Miftverständnis der SOgeNAaNNTLEN Schulschriften 1st voll-
Reformation zusammenhängenden ständig aufgenommen! bilden dann den
Bauernkriege Imut keinemWort erwähnt EeTStEen Schwerpunkt. Fın Verdienst der
werden. 1 as Sind blinde Flecken der Herausgeber liegt darin, MAIt den Über
Wahrnehmung. schritten den Teilkapiteln jeweils

1ne hermeneutische Perspektive ANEC-
Andreas Pawlas deutet haben, mıi1t der die nachtfolgen-

den Textstücke interpretlert werden
können. Be1 Luther sind insgesamt
vier solcher Perspektiven, unfer denen

Karl-Ernst Nipkow/Friedrich Schweit- Textfragmente »SOFrtiert« werden. s
zei (Hg.) Religionspädagogik. exte sind Cies „Retorm der Kirche als Retorm
ZUT evangelischen Erziehungs- und des Bildungssystems Heilige chrift
Bildungsverantwortung se1t der Re- und Evangelium als vornehmste Lek-
formation. Band Von Luther Hıs t1071« 45 , »Freilegung des Evangeliums
Schleiermacher, München: Chr. Kal- und Oorge $ür die Welt« 46ff.) »„Kate-
“C|7 1991 Theologische Bücherei chismusunterricht elementar glauben
Band 84), 327 un leben lernen« 6gff.) SOWIl1E€e „Frzie-

hung 415 Cleichnis ın der Dialektik VOILl

Der Untertitel dieses Studienbuches espt7 und Evangelium« 79 Für den
markiert die zentralen Auswahlge- £eDrauc. des Bandes der Universitä
sichtspunkte der vorliegenden Quellen oder ın Gemeindeveranstaltungen ıst
edition mıi1t lexten Voamn OMEe- diese systematische Untergliederung
N1uS, Francke, ROousseau, 1ne sehr nützliche Hiltestellung. Be-
Pestalozzi und Schleiermacher. merkenswert ist die weıitere Auswahl

LU  ®

Es geht um  eine evangelische Tradition, 
es geht um  V erantw ortung in  pädagogi- 
scher H insicht, es geht um  die zentralen 
A spekte der Erziehung und Bildung. Die 
Herausgeber w ollen m it diesem  Band 
einen »historisch-system atischen Zu- 
gang zur Religionspädagogik (15) eröff- 
nen  und begründen den A usgangspunkt 
ihrer Q uellenausw ahl in  der Reforma- 
tionszeit dem entsprechend n ich t nur 
historisch, sondern auch system atisch: 
»Die Reform der Kirche und  die Refor- 
m en in  pädagogischen Feld sind aus ei- 
ner gem einsam en theologischen Wur- 
zel heraus sachlich notw endig m itein- 
ander verbunden. Der ־einheitliche Sinn 
und  Zusammenhang« is t am  Predigtam t 
zu erkennen, der K lam m er der beiden 
Regim ente Gottes.«« (25) Pädagogische 
Fragm ente Luthers (keine der beiden 
sogenannten Schulschriften is t voll- 
ständig aufgenom men) bilden dann den 
ersten Schw erpunkt. Ein Verdienst der 
H erausgeber liegt darin, m it den Über- 
Schriften zu den Teilkapiteln  jeweils 
eine herm eneutische Perspektive ange- 
deutet zu haben, m it der die nachfolgen- 
den Textstücke in terpre tiert werden 
können. Bei Luther sind es insgesam t 
vier solcher Perspektiven, u n te r denen 
Textfragm ente »sortiert«« werden. Es 
sind dies »Reform der Kirche als Reform 
des Bildungssystems -  Heilige Schrift 
und Evangelium als vornehm ste Lek- 
tion«« (45), »Freilegung des Evangeliums 
und Sorge für die Welt«« (46ff.|, »Kate- 
ch ism usunterrich t -  elem entar glauben 
und  leben lernen«« (69ff.) sowie »Erzie- 
hung als G leichnis in  der D ialek tik  von 
G esetz und  Evangelium«« (79ff.). Für den 
G ebrauch des Bandes an der U niversität 
oder in  G em eindeveranstaltungen is t 
diese system atische U ntergliederung 
eine sehr nü tzliche H ilfestellung. Be- 
m erkensw ert is t die w eitere A usw ahl

solche These auch zur D iskussion rei- 
zen, so m uß doch verw undern, w ie m an 
zu  solchen Einsichten kom m en kann, 
ohne sich in  irgendeiner erkennbaren 
Weise m it reform atorischem  Gedan- 
kengut auseinanderzusetzen. Es fällt 
kein W ort über Luthers populäre ökono- 
m ische Schriften w ie etw a »Von Kauf- 
handel und Wucher«־ und ihre (ja viel- 
leicht mangelhafte) W irkung. Luther 
selbst w ird n u r über die katholische 
Perspektive Höffners (67,69) zitiert. 
Aber w enn so schon die Q uellen refor- 
m atorischen (W irtschafts-)Lebens und 
besonders der ökonom isch doch so wir- 
kungsm ächtige lu therische Berufsbe- 
griff n ich t w ahrgenom m en werden, so 
bleibt rätselhaft, w arum  denn bei der 
Beschäftigung m it dem  W irtschaftsle- 
ben auf dem  Land (10-26, 98-117) die 
doch m it einem  M ißverständnis der 
Reform ation zusam m enhängenden 
Bauernkriege m it keinem  W ort erw ähnt 
werden. D as sind blinde Flecken der 
W ahrnehm ung.

A ndreas Pawlas

Karl-Ernst N ipkow /Friedrich Schweit- 
zer (Hg.): Religionspädagogik. Texte 
zur evangelischen Erziehungs- und 
B ildungsverantwortung seit der Re- 
form ation. Band 1: Von L uther bis 
Schleierm acher, M ünchen: Chr. Kai- 
ser 1991 (= Theologische Bücherei 
Band 84), 327 S.

D er U n tertite l dieses Studienbuches 
m arkiert die zentralen  Auswahlge- 
sichtspunkte  der vorliegenden Quellen- 
edition m it Texten u.a. von J. A. Come- 
nius, A. H. Francke, J. J. Rousseau, J. H. 
Pestalozzi und F. D. E. Schleierm acher.
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VOo lexten Aaus der Reformationszeit. alters signalisierte, stehen uch WIT
Hıer sind neben dem sicher sachge- der CNn weile e1INESs ahrhun
maäaßen Schwerpunkt zut Luther noch derts, und w as ın der tiefen Unruhe
exte vun hilipp Melanchthon undA sSe£1NeI n  1t als letzte Gewißheit, als YVCI-

zwel Schulordnungen (Valentin Tot- äßlichen CrundZUE Vertrauen und
zendorf, Johannes Sturm] tinden. Hoffinung ertahren hat, könnte uch auf
Lhes wirft die rage auf, oh der Band Nn Werx 1n ıne ungewisse und
nicht doch einer gewlissen Seh- bedrängende Zukunft klärende und CI -

schwäche auf dem retormierten Auge mutigende Signale SCE{IZC1.« E Frag-
leidet. Cewiß der Umfang olcher Bän- würdig daran ist jedoch dhie nahezu (I1-

de darfnichtzuweit gefaßt werden. ber kommentierte Parallelisierung der Um -
exte VON Johannes Calvin, Ulrich ruchsituation des Jahrhunderts und
Zwingli und insbesondereartın Bucer heutigen Sı1tuation; dafß sich
sind unbedeutend und unzugänglich »SeIt IL} eıt wieder eın
doch nicht Hıer liegt ıne (:renze der Zeitalter« ankündigt, »das U1lvon Texten aus der Reformationszeit.  alters signalisierte, so stehen auch wir  Hier sind neben dem - sicher sachge-  an der Schwelle eines neuen Jahrhun-  mäßen - Schwerpunkt auf Luther noch  derts, und .was er in der tiefen Unruhe  Texte von Philipp Melanchthon und aus  seiner Zeit als letzte Gewißheit, als ver-  zwei Schulordnungen (Valentin Trot-  läßlichen Grund zum Vertrauen und zur  zendorf, Johannes Sturm) zu finden.  Hoffnung erfahren hat, könnte auch auf  Dies wirft die Frage auf, ob der Band  unserem Weg in eine so ungewisse und  nicht doch unter einer gewissen Seh-  bedrängende Zukunft klärende und er-  schwäche auf dem reformierten Auge  mutigende Signale setzen.« (42) Frag-  leidet. Gewiß - der Umfang solcher Bän-  würdig daran ist jedoch die nahezu un-  de darfnicht zu weit gefaßt werden. Aber  kommentierte Parallelisierung der Um-  Texte von Johannes Calvin, Ulrich  bruchsituation des 16. Jahrhunderts und  Zwingli und insbesondere Martin Bucer  unserer heutigen Situation; daß sich  sind so unbedeutend und unzugänglich  »seit geraumer Zeit wieder ein neues  doch nicht. Hier liegt eine Grenze der  Zeitalter« ankündigt, »das uns ... mit  vorliegenden Edition.  völlig neuen Herausforderungen kon-  frontiert und das sich darum von den  Ralf Koerrenz  Traditionen jener großen Vergangenheit  verabschieden will« (9], erscheint bei  aller möglichen Berechtigung doch ein  wenig plakativ. Nicht weniger proble-  Martin Luther: Von christlicher Frei-  matisch ist als Folge davon, daß Luthers  heit. Schriften zur Reformation. Mit  »rebellischer« Charakter die gesamte  einem einführenden Essay von Eber-  Einleitung und von dort aus scheinbar  hard Stammler, Zürich: Manesse-Ver-  auch die ausgewählten Texte bestimmt:  lag 1990, 736 S., 20 Abb.  Sowohl der Kampf gegen Rom als auch  Luthers Haltung in sozialen und politi-  Die vorliegende Edition mit Texten  schen Fragen werden auf diesem Hinter-  Martin Luthers folgt in Auswahl und  grund gesehen, ohne deutlich genug  Anordnung der Texte der 1983 im Deut-  theologisch rückgebunden zu sein. Eine  schen Taschenbuch Verlag erschiene-  etwas differenziertere Darstellung hätte  nen und von Horst Beintker neu übertra-  dagegen zeigen können, daß gerade in  genen und kommentierten vierbändi-  lutherischer Sicht »Mandat der Frei-  gen Ausgabe unter dem Titel »Martin  heit« und »Maxime der Ordnungen«  Luther. Die reformatorischen Grund-  keine »so widerspüchliche[n] Prinzi-  schriften.«  pien« (21) sind, wie es zunächst erschei-  Der neu gewählte Titel »Von christli-  nen mag.  cher Freiheit« und der einführende Es-  Die Auswahl der Texte freilich bietet  say von Eberhard Stammler geben der  einen guten Einblick in theologische  Neuausgabe ein unverwechselbares  Grundentscheidungen Luthers und ihre  Gepräge, das anregend und fragwürdig  Konsequenzen in ethischer und prakti-  zugleich ist. Anregend ist zweifellos die  scher Hinsicht: Die chronologisch ange-  in der Einleitung angesprochenen unge-  ordneten Texte, angefangen mit den 95  brochene Aktualität der Texte Luthers:  Thesen von 1517 über die Hauptschrif-  »Wie er den Anbruch eines neuen Zeit-  ten von 1520 bis hin zu dem Sendschrei-  I0Imiıt
vorliegenden Edition. völlig ULE Heraustorderungen kon:

trontiert und das sich Cdarum VO]  } den
Ralt Koerrenz Traditionen jener sroßen Vergangenheit

verabschieden wille 19], erscheint bei
er möglichen Berechtigung doch e1in
wen1ıg plakativ. Nicht wenıger proble:

artın Luther: Von qOhrıistliıcher Fre]l- matisch 1St als Folge davon, dafßi Luthers
heit. Schritten Reformation. Mıiıt „rebellischer« Charakter die geSaINTE
inem eintührenden SSay VÜUI1 Eber- Einleitung und VOTI dort Au scheinbar
hard Stammler, Zürich: Manesse-Ver- uch die ausgewählten exte bestimmt:
Jag 1090, 736 S., Abb Sowchl der Kampf Rom als auch

Luthers Haltung 1ın soOzjlalen und politi-
Die vorliegende Edition miıt lexten schen Fragen werden auft diesem ınter-
Martın Luthers 01g in Auswahl und grund gesehen, hne deutlich
Anordnung der exte der 1n Deut- theologisch rückgebunden Cin KINE
schen Taschenbuch Verlag erschiene- ditferenziertere Darstellung hätte
NCIl und VONN OÖOTS BeintkerNC übertra- dagegen zeigen können, dafß gerade 1n
NCN und kommentierten vierbändi- lutherischer Sicht „Mandat der Te1-
CI Ausgabe un‘ dem Titel „Martın heit« und »„Maxıme der Ordnungen«
Luther. Die reitormatorischen Crund- keine » S; widerspüchlicheln Prinzı-
schriften.« plenN« (2 1} sind, W1e zunächst ersche:i-

Der TIEUuU gewählte Titel » VYon christli s INas
her PFreiheit« und der eintührende Es- Ihe Auswahl der exte rEe11C! bietet
Say Vl Eberhard Stammler geben der 1nen guten Einblick 1 theologische
Neuausgabe eın unverwechselbares Grundentscheidungen Luthers und ihre
Gepräge, das anregend un: fragwürdig Konsequenzen in ethischer und prakti-
ugleich Ist. Anregend ıst zweitellos die scherHinsicht: Diıie chronalogisch AA C-
ın der Einleitung angesprochenen uNscC- ordneten exte, angefangen miıt den $
brochene Aktualität der extfe Luthers: '1hesen YU  — } über die Hauptschrif-
„Wiıe den Anbruch e1nes ‚.uUCMN e1it- tenvon y 20 his hın dem Sendschrei-

1OI

alters signalisierte, so stehen auch w ir 
an der Schwelle eines neuen Jahrhun- 
derts, und was er in  der tiefen U nruhe 
seiner Z eit als le tz te  G ew ißheit, als ver- 
läßlichen G rund zum  V ertrauen und zur 
Hoffnung erfahren hat, könn te  auch auf 
unserem  Weg in  eine so ungewisse und 
bedrängende Z ukunft klärende und er- 
m utigende Signale setzen.« (42) Frag- 
w ürdig daran is t jedoch die nahezu un- 
kom m entierte  Parallelisierung der Um- 
b ruchsituation  des 16. Jahrhunderts und 
unserer heutigen Situation; daß sich 
»seit geraum er Z e it w ieder ein  neues 
Zeitalter« ankündigt, »das uns ... m it 
völlig neuen Herausforderungen kon- 
frontiert und das sich darum  von den 
Traditionen jener großen Vergangenheit 
verabschieden will« (9), erscheint bei 
aller m öglichen Berechtigung doch ein 
w enig plakativ. N ich t w eniger proble- 
m atisch  is t als Folge davon, daß Luthers 
»rebellischer« C harakter die gesam te 
E inleitung und von dort aus scheinbar 
auch die ausgew ählten Texte bestim m t: 
Sowohl der Kampf gegen Rom  als auch 
Luthers H altung in  sozialen und  politi- 
sehen Fragen w erden auf diesem  H inter- 
grund gesehen, ohne deutlich  genug 
theologisch rückgebunden zu  sein. Eine 
etw as differenziertere D arstellung hätte  
dagegen zeigen können, daß gerade in 
lu therischer Sicht »M andat der Frei- 
heit« und »M axime der Ordnungen« 
keine »so widerspüchliche[n] Prinzi- 
pien« (21) sind, w ie es zunächst erschei- 
nen mag.

D ie A usw ahl der Texte freilich b ietet 
einen guten Einblick in theologische 
G rundentscheidungen Luthers und ihre 
Konsequenzen in  ethischer und prakti- 
scher H insicht: D ie chronologisch ange- 
ordneten Texte, angefangen m it den 95 
Thesen von 1517 über die H auptschrif- 
ten  von 1520 bis h in  zu  dem Sendschrei­

von Texten aus der Reform ationszeit. 
H ier sind neben dem  -  sicher sachge- 
m äßen -  Schw erpunkt auf L uther noch 
Texte von Philipp M elanchthon und aus 
zwei Schulordnungen (Valentin Trot- 
zendorf, Johannes Sturm) zu  finden. 
D ies w irft die Frage auf, ob der Band 
n ich t doch un te r einer gewissen Seh- 
schw äche auf dem reform ierten Auge 
le idet. G ew iß -  der U m fang solcher Bän- 
de darf n ich t zu w eit gefaßt werden. Aber 
Texte von Johannes Calvin, U lrich 
Zw ingli und insbesondere M artin  Bucer 
sind so unbedeutend und  unzugänglich 
doch nicht. H ier liegt eine Grenze der 
vorliegenden Edition.

Ralf Koerrenz

M artin  Luther: Von christlicher Frei-
heit. Schriften zur Reform ation. M it 
einem  einführenden Essay von Eber- 
hard Stam m ler, Zürich: M anesse-Ver- 
lag 1990, 736 S., 20 Abb.

Die vorliegende Edition m it Texten 
M artin  Luthers folgt in  A usw ahl und 
A nordnung der Texte der 19 8 3 im  D eut- 
sehen Taschenbuch Verlag erschiene- 
nen  und von H orst Beintker neu  übertra- 
genen und  kom m entierten  vierbändi- 
gen Ausgabe un te r dem  T itel »M artin 
Luther. D ie reform atorischen Grund- 
Schriften.«

D er neu  gew ählte T itel »Von christli- 
eher Freiheit« und  der einführende Es-· 
say von Eberhard Stam m ler geben der 
N euausgabe ein unverw echselbares 
Gepräge, das anregend und fragwürdig 
zugleich ist. Anregend is t zweifellos die 
in  der Einleitung angesprochenen unge- 
brochene A ktualitä t der Texte Luthers: 
»Wie er den A nbruch eines neuen Z e it­

1 0 1



ben die Cemeinde Rıga, Reval und den jeweiligen historischen Kontext
undweiterführender Literatur) und demorpa: V()]  } 1523, geben Gelegenheit,

den Entscheidungsjahren der Reforma- egıster liegthier 1ne hilfreiche Samım-
*105 4A1 wichtiger Quellen nachzıu- lung VOT.
denken Zusammen miıt den ÄNmerT-
kungen (einschließlich Hınwelsen aut Athina Lexutt

AUS DER UTHER-GESELLSCHÄAFT

Wissenschaftliches Kolloquium „ [ Der ensch Luther und seın
Maı 1996 auft der lart urg

»{ Jer Mensch Luther und SE1IN Umteld das Thema 1N€ES wissenschaftlichen
Kolloquiums, das die Wartburg-Stiftung ıIn Zusammenarbeit mi1t der Luther-Gesell-
schait VO Maı veranstaltet hat, ıne Ergänzung der Ausstellung, die
demselben Thema gegenwärt1g aıf der Wartburg gezeigt wird Im Programm ©1 -

schienen bekannte Namen der Luthertorschung. In den acht Vorträagen konnten LLIULT

ein1ıge AL e1ner größeren Zahl VUÜU.  5 Aspekten behandelt werden.
Der Eröffnungsvortrag Vo  —; Prof Reinhard Schwarz/München zelgte in der Kort1

zentration auft Luthers Wartburgzeit, W1e FÜr Luther 1Ne€e Sache Se1Ner I}
Exwistenz SCWESCIL ist, Christ und Theologe Se1ın In voller Hingabe die Bibel und
gleichzeitig angefochten Vo  — den gegnerischen Widerständen, die ertuhr.

1 ies wurde ergänzt UrCc. eınen Vortag V OIl Prot Bernhard Lohse/Hamburg über
das „Selbstverständnis Luthers«; denn Cdas ungewöhnliche Selbstbewußtsein, das
bei Luther se1t seiınen Thesen den Ablat in bestimmten Situationen be
obachten 1st, begründet ın SCe1INETr Cewißheit ' 44)  - derWahrheit des Evangeliums.

Zweı weıtere Vortrage beleuchteten einerseits, eindrucksvaoll dargesteilt VUIL Trau
Prot Karın Bornkamm/Bieleteld, die menschlichen und zugleich religiösen Lebens-
ertahrungen, die Luther als Ehemann und Als ater VonNn sechs Kindern gemacht hat,
vVon denen uch selber farbenkrätftig reden konnte, andererseits, beschrieben V ON

Lr ans-PeterHasse/Leipzig, WwI1e Man VOon Wittenbergu schon den Zeitgenossen
eın Bild vermittelt hat VOIll dem Kreis, iın dem sich Luther mıiıt Melanchthon un
besonders Te1 weiteren Universitätskollegen zusammengefunden hat

LIen reıter „Luther«, der das Wort a4ls 1ne ungewöhnlich ocharfe 'afte 1m
Kampft seine egnerverwendet hat, behandelte Prof Martin Brecht/Münster.
Luthers Leben 1st nichtZbeschreiben ohne die politischen und kirchenpolitischen
Konfrontationen, 1n die hineingestellt WAär. Darum befaßte S1C: Prot Gerhard
Müller/Erlangen mm1t Luther 117 Gegenüber Kalser und apst, den beiden Spitzen
der damaligen abendländischen Christenheit. Prot Fike Wolgast/Heidelberg schil-
derte Luthers Verhältnis den deutschen Bischöfen, VULI allem Erzbischoft Al-
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den jeweiligen h istorischen K ontext 
und  w eiterführender Literatur) und  dem 
Register liegt hier eine hilfreiche Samm- 
lung vor.

A th ina Lexutt

ben an die G em einde zu Riga, Reval und  
D orpat von 1523, geben Gelegenheit, 
den Entscheidungsjahren der Reforma- 
tion  anhand w ichtiger Q uellen nachzu- 
denken. Z usam m en m it den Anmer- 
kungen (einschließlich H inw eisen auf

A U S  D E R  L U T H E R -G E S E L L S C H A F T

W isse n sc h a f tlic h e s  K o llo q u iu m  »D er M e n sc h  L u th e r  u n d  se in  U m fe ld«  
2 .-5 . M a i 1996 au f der W artb u rg

»Der M ensch Luther und sein Umfeld« w ar das T hem a eines w issenschaftlichen 
Kolloquiums, das die W artburg-Stiftung in  Zusam m enarbeit m it der Luther-Gesell- 
schaft vom  2.-5. M ai veranstalte t hat, eine Ergänzung zu der A usstellung, die zu 
dem selben Them a gegenwärtig auf der W artburg gezeigt wird. Im  Program m  er- 
schienen bekannte N am en der Lutherforschung. In den ach t Vorträgen konn ten  nur 
einige aus einer größeren Z ahl von A spekten behandelt werden.

D er Eröffnungsvortrag von Prof. R einhard Schw arz/M ünchen zeigte in  der Kon- 
zentration  auf Luthers W artburgzeit, w ie es für Luther eine Sache seiner ganzen 
Existenz gewesen ist, C hris t und  Theologe zu  sein in  voller Hingabe an die Bibel und 
gleichzeitig angefochten von den gegnerischen W iderständen, die er erfuhr.

Dies w urde ergänzt durch einen Vortag von Prof. Bernhard Lohse/H am burg über 
das »Selbstverständnis Luthers«; denn das ungew öhnliche Selbstbew ußtsein, das 
bei L uther seit seinen T hesen gegen den Ablaß in  bestim m ten  S ituationen zu be- 
obachten ist, w ar begründet in  seiner G ew ißheit von der W ahrheit des Evangeliums.

Zwei w eitere Vorträge beleuchteten  einerseits, eindrucksvoll dargestellt von Frau 
Prof. Karin Bornkam m /Bielefeld, die m enschlichen und zugleich religiösen Lebens- 
erfahrungen, die Luther als Ehem ann und als Vater von sechs K indern gem acht hat, 
von denen er auch selber farbenkräftig reden konnte, andererseits, beschrieben von 
Dr. H ans-Peter Hasse/Leipzig, w iem an  von W ittenberg aus schon den Zeitgenossen 
ein Bild verm itte lt h a t von dem Kreis, in  dem sich L uther m it M elanchthon und  
besonders drei w eiteren U niversitätskollegen zusam m engefunden hat.

D en Streiter »Luther«, der das W ort als eine ungew öhnlich scharfe Waffe im  
Kampf gegen seine Gegner verw endet hat, behandelte Prof. M artin  Brecht/M ünster. 
Luthers Leben ist n ich t zu  beschreiben ohne die politischen und kirchenpolitischen 
Konfrontationen, in  die er hineingestellt war. D arum  befaßte sich Prof. G erhard 
M üller/Erlangen m it L uther im  Gegenüber zu Kaiser und Papst, den beiden Spitzen 
der damaligen abendländischen C hristenheit. Prof. Eike W olgast/Heidelberg schil- 
derte Luthers Verhältnis zu den deutschen Bischöfen, vor allem  zu Erzbischof Al-
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brecht vVomn Mainz, gleichzeitig Erzbischof VUÜUIl Magdeburg, muıt dem Luther se1it dem
Ahlaßstrei wiederhaolt 1n Oonihkt SCWESCHN ist. Vor einer größeren Offentlichkeit
hiıelt Prof Helmar Junghans/Leipzig Maı einen Festvortrag. ETr lenkte den1C
darauf, dafß Luthers Gesichtspunkte der humanistischen etorik aufgegriffen
habe, das biblische (iotteswort ın se1nem Wirken aut den Menschen ertassen.

Alle pehaltenen Orträge werden 1 e1nNnem Sonderband des Wartburg-Jahrbuches
1M Junı 1996 veröffentlicht werden.

Ke1i den Trund Teilnehmern AUS insgesamt Ländern hat die agung, die VOoO  —_
dem trüheren Burghauptmann Prot TINS Badstübner geleitet wurde, eın breites
MULCS Echa etunden Man Iannn der Wartburg-Stiftung ZU) Gelingen der agung
sratulieren undwünschen, dafß S1€e ın Zukuntfit ahnliche wissenschatftliche Kolloqui-

diesem einziıgartıgen (Irt veranstaltet.

Reinhard Schwarz

1063

brecht von M ainz, gleichzeitig Erzbischof von Magdeburg, m it dem  Luther seit dem 
A blaßstreit w iederholt im  Konflikt gewesen ist. Vor einer größeren Ö ffentlichkeit 
h ie lt Prof. H elm ar Junghans/Leipzig am  4. Mai einen Festvortrag. Er lenk te  den Blick 
darauf, daß Luthers G esichtspunkte der hum anistischen  R hetorik  aufgegriffen 
habe, um  das biblische G ottesw ort in  seinem  W irken auf den M enschen zu erfassen.

Alle gehaltenen Vorträge werden in einem  Sonderband des W artburg-Jahrbuches 
im  Juni 1996 veröffentlicht werden.

Bei den rund  130 Teilnehm ern aus insgesam t 7 Ländern h a t die Tagung, die von 
dem  früheren Burghauptm ann Prof. E rnst Badstübner geleitet wurde, ein  breites 
gutes Echo gefunden. M an kann  der W artburg-Stiftung zum  G elingen der Tagung 
gratulieren und w ünschen, daß sie in  Z ukunft ähnliche w issenschaftliche Kolloqui- 
en an diesem  einzigartigen O rt veranstaltet.

R einhard Schwarz





Die UumfTfassende zeiıtgemäße Darstellung
der nıedersachsischen Kirchengeschichte

Hans-Walter Krumwiede A n
Kiırchengeschichte
Niedersachsens
DIe Landes- HhZzw. Regionalge-
sSCNICHNTE 1st schon seit längerer Zeit eeiıNne der WIC  1gsten Forschungs-

» n  n Szweige der allgemeinen Geschichte D E Mgeworden. C B
In diesem Rahmen wird mit Hans-
alter Krumwiedes „Kirchenge-

Eschichfte Niedersachsens“ ach Her
Jahren eın$ umfassendes

Werk ZU Thema vorgelegt. Band Von der Sachsenmission
Die 1m Vordergrund stenende DIS Zum Fnde des elches 306
zialgeschichtliche Methode Tührt 1995 V, 2n Seiten mıt Ä  Udungen,

kart 38,— Ba — O5 271,- , SEr 35,-eindrucksvollen Ergebnissen ın der
Aufarbeitung VonNn Lebens- und ISBN 4-52165-55431 — ']

Sachzusammenhängen in ÜDer- Band Vom Deutschen Bund 815
schaubaren (ırenzen. FS 16 ın der DIS ZUT rundung der Evangelischen
atur dieser Orschung, da @21 Kırche In Deutschlan Y48
Längsschnitte Der größere Zeit- 1996. Al, 361 Neilten miıt Abbildungen,
raume N1ıC 1mM Vordergrund STE- kart DM 42.- an 55 307,— an SEr 39,-
hen Gerade den Kirchenhistorikern ISBN 3-525-554392-X
aher 1st dıe Darstellung der (je- Gesamtband Band und 7
scHhICHTE ıIn der Kontinuitä: ihrer 996 XV 633 Seiten mit Abbildungen,
Themen und ToONleme aufgegeben. | einen 98, - ÖS /15,- SEr 89,—
Der Verfasser hat sich Zur Auf- ISBN 2-525-55434-6
gabe gemacht, IC und Theo-
16 ın Nıedersachsen Von den
nlängen DIs ZUI Zeitgeschichte
darzustellen. VGR

Vandenhoec
&. Ruprecht

Die umfassende zeitgemäße Darstellung 
der niedersächsischen Kirchengeschichte

Band 1 : Von der Sachsenmission 
bis zum Ende des Reiches 1806
1995. IV, 271 Seiten mit 42 Abbildungen, 
kart. DM 3 8 ,- /  öS 277 ,- /  SFr 35 ,- 
ISBN 3-525-55431-1

Band 2: Vom Deutschen Bund 1815 
bis zur Gründung der Evangelischen 
Kirche in Deutschland 1948
1996. XI, 361 Seiten mit 46 Abbildungen, 
kart. ca. DM 4 2 ,- /  öS 307,- /  SFr 39 ,- 
ISBN 3-525-55432-X

Gesamtband: Band 1 und 2 zusammen
1996. XV, 633 Seiten mit 88 Abbildungen, 
Leinen ca. DM 9 8 ,- /  öS 715,- /  SFr 89 ,- 
ISBN 3-525-55434-6

V&R
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Hans-Walter Krumwiede

Kirchengeschichte 
Niedersachsens

Die Landes- bzw. Regionalge- 
schichte ist schon seit längerer Zeit 
eine der wichtigsten Forschungs- 
zweige der allgemeinen Geschichte 
geworden.
In diesem Rahmen wird mit Hans- 
Walter Krumwiedes ״Kirchenge- 
schichte Niedersachsens“ nach über 
60 Jahren ein neues, umfassendes 
Werk zum Thema vorgelegt.
Die im Vordergrund stehende so- 
zialgeschichüiche Methode führt zu 
eindrucksvollen Ergebnissen in der 
Aufarbeitung von Lebens- und 
Sachzusammenhängen in über- 
schaubaren Grenzen. Es liegt in der 
Natur dieser Forschung, daß dabei 
Längsschnitte über größere Zeit- 
räume nicht im Vordergrund ste- 
hen. Gerade den Kirchenhistorikem 
aber ist die Darstellung der Ge- 
schichte in der Kontinuität ihrer 
Themen und Probleme aufgegeben. 
Der Verfasser hat es sich zur Auf- 
gäbe gemacht, Kirche und Theo- 
logie in Niedersachsen von den 
Anfängen bis zur Zeitgeschichte 
darzustellen.



Städtische Reformation undg Bürgerkultur

1bt eın spezifisches ToO rncht Parırn
STa  iıscher Mentalıtät, Frömmi1$g-
keıt und Theologie ın Spätmittel-
er und formation? Wornn lag
der besondereel der Städte

Verlauf der eformation im
eiligen Römischen e1C ZW1-
schen 15721 und Bürgertum und aube
Inwiefern verbinden sich ıe Konturen der estädtischen

C OrmatıcnKräfte der Frömmigkeitsreform
und RKeformation des aubens
mIit den en und Normen des
STa  IscChen Zusammenlebens und
inwlewelt S1C den Rah- ammlung Vandenhoeck
1C71 eliner bürgerlichen Religion?
Um diese Fragen geht CS ıIn
diesem Buch, das eine TUucCKE Berndt amm
zwischen Theologie- und SOz]lal-
geschichte SsChlagen versucht Burgertum und Glaube
ES verbindet die Form der breiten Konturen der STa  Ischen Reformation
Überblicksdarstellung mit der ammlung Vandenhoeck 996
vertieifenden Analyse eisple 256 Seiten mıT Ä  Ildungen,
eiInNnes Ratsschreibers Lazarus Paperback 30,— O5 2711,—
Spengler) und eINEs Handwerkers SEr 35,- ISBN 3-525-01614-X
(Hans Sachs) ıIn Nürnberg

VGER
Vandenhoeck

&. Ruprecht

Städtische Reformation und Bürgerkultur

Berndt Hamm

Bürgertum und Glaube
Konturen der städtischen 

Reformation

Sammlung Vandenhoeck

Berndt Hamm 
Bürgertum und Glaube
Konturen der städtischen Reformation. 
Sammlung Vandenhoeck. 1996.
25 6  Seiten mit 11 Abbildungen, 
Paperback DM 38 -  /  öS 2 7 7 , -  /
SFr 3 5 ,- .  ISBN 3 -5 2 5 -0 1 6 1 4-X

Gibt es ein spezifisches Profil 
städtischer Mentalität, Frömmig- 
keit und Theologie in Spätmittel- 
alter und Reformation? Worin lag 
der besondere Anteil der Städte 
am Verlauf der Reformation im 
Heiligen Römischen Reich zwi- 
sehen 1521 und 1555?
Inwiefern verbinden sich die 
Kräfte der Frömmigkeitsreform 
und Reformation des Glaubens 
mit den Werten und Normen des 
städtischen Zusammenlebens und 
inwieweit sprengen sie den Rah- 
men einer bürgerlichen Religion?

Um diese Fragen geht es in 
diesem Buch, das eine Brücke 
zwischen Theologie- und Sozial- 
geschichte zu schlagen versucht. 
Es verbindet die Form der breiten 
Überblicksdarstellung mit der 
vertiefenden Analyse am Beispiel 
eines Ratsschreibers (Lazarus 
Spengler) und eines Handwerkers 
(Hans Sachs) in Nürnberg.

v&R
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&L Ruprecht



HInNne umfassende Darstellung Von
uthers Iheologıe In ıhrem hıstorıschen
erden

Nachdem die etzten großen (1e-
samtdarstellungen Von Luthers
Theologie me1lst Fnde der 660er
TE Von 5Systematiıkern VOT-

gelegt worden sChHhilde
SE Luthers Theologıe

nächst iın ihrer historischen Ent-
wicklung, sodann In lihrem e_
matıschen Zusammenhang.
Besonderes Gewicht legt auft die
Herausarbeıtung der für Luther
maßgeblichen Einflüsse, unter de-

3E %:
nen der des ugustin bel weıtem &e O CC

bedeutendsten WAarT.,. se
verro die Entwicklun VOTl Lu-
ers Theologie bis ıIn dle pätzeıt.
In der systematischen Würdigung ernnar: CcE
WIrd sowohl die edeutLun des uthers Theologıealtkırchlichen Dogmas für Luther ın Inrer nıstorıschen Entwicklungals auch die zentrale ©  un der und n Ihrem systematischenRechtfertigungslehre betont Zusammenhang.Abschließend erortert der uTtOr 995 3/8 Seiten, l einenLuthers e  un den en DM 08,- 05 788,- SEr 96,-

ISEN +-525-52196-0

Studienausgabe
M 78,- O5 909,- SEr /1,-
ISEN 3-525-52197/7-9

VGR
andenhoec
&. Ruprecht

Eine umfassende Darstellung von 
Luthers Theologie in ihrem historischen 
Werden

Yandeiihoeck
&Ruprecht

Bernhard Lohse

Luthers Theologie
in ihrer historischen Entwicklung 
und in ihrem systematischen 
Zusammenhang.
1995. 378 Seiten, Leinen 
DM 108,- / öS 788 ,-  /  SFr 96 ,-  
ISBN 3 -5 25 -52 19 6-0

Kart. Studienausgabe 
DM 7 8 , - / ö S  5 6 9 , - /SFr 71,-  
ISBN 3 -5 25 -52 19 7-9

Nachdem die letzten großen Ge- 
samtdarstellungen von Luthers 
Theologie meist Ende der 60er 
Jahre von Systematikern vor- 
gelegt worden waren, schildert 
B. Lohse Luthers Theologie zu- 
nächst in ihrer historischen Ent- 
wicklung, sodann in ihrem syste- 
matischen Zusammenhang. 
Besonderes Gewicht legt er auf die 
Herausarbeitung der für Luther 
maßgeblichen Einflüsse, unter de- 
nen der des Augustin bei weitem 
am bedeutendsten war. B. Lohse 
verfolgt die Entwicklung von Lu- 
thers Theologie bis in die Spätzeit. 
In der systematischen Würdigung 
wird sowohl die Bedeutung des 
altkirchlichen Dogmas für Luther 
als auch die zentrale Stellung der 
Rechtfertigungslehre betont. 
Abschließend erörtert der Autor 
Luthers Stellung zu den Juden.

V&R
Vandenhoeck
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DIESEM EFT

Wenn dieses eft se1ıne Leserinnen Un Leser erreicht, hat das uther-Ge-
enkjahr AUS Anla{iß des 450 Todesjahrs des Wittenberger Retormataors se1n
Ende erreicht. i he Untersuchungen, die in diıesem Zusammenhang entstan-
den sind, werden aber och ein1ıge e1t V  - Bedeutung Jleiben Die Spanne
Vn Luthers Leben und eiıne wirkungsgeschichtliche Bedeutung tür die Päd-
agogik kommen in diesem eit ZUu 1lragen.

Friedrich Henning, VOT ein1gen Jahren 1ın LUIHER« hervorgetreten mıiıt
einem Beitrag ber den rührigen ereın der Freunde VOIN Luthers Schule,
schreiht 1esmal hber Martın Luther als Lateinschüler 1n Eisenach.

eIm ung.QIS, der bedeutende Lutherforscher AUSs Le1ipzig und Heraus-
geber des Luther-Jahrbuchs, den ıe Schriftleitung sehr erzZlic SeINEM
65 Geburtstag grüßt, stellt Martın Luthers letzte Jahre dar Er drei
Schwerpunkte: die Polemik, die rankheiten und schließlich den Tod,
wobei CS nıicht NUrLr Luthers eijigenes Sterben geht, sondern U1rn se1ine
Verarbeitung des es der Tochter agdalena. Jenselts V  = Herolsierung
un Diskreditierung werden die Dinge ler dargestellt.

Luther 117 Unterricht das ist nıcht 171 ER-Schulen e1n Problem
Fachleute machen darauf autmerksam, Luther allmählich AUS den Lehr-
plänen auch des Religionsunterrichts verschwindet. RalfOerreNZ, Theolo-

und Pädagoge ın Tübingen, ze1g dagegen auf, dafi Luther 1n der Retorm-
pädagogik der ersten Hältfte dieses Jahrhunderts nicht 1U Unterrichtsge-
genstand, sondern konzeptionelle Argumentationsfigur W Aal. »Fuür die
genwärtige Diskussion 1n der Religionspädagogik, aber auch {ür das ( _P-
spräch zwischen konfessioneller und allgemeiner Pädagogik können insbe-
sondere die Transtormationsansätze theologischer Lehren 1n schulorganisa-
torische Gestaltung bei etersen und ell Autmerksamkeit beanspru—4chen.

Den Anfang dieses Hettes macht eın Luthertext Z.U. Geschlechtsregister
bei Matthäus. In diesen wenıigen Säatzen 15 e1INeEer Predigt wird der Zusam-
menhang VO  - ESUS Christus un: Altem lestament un die Formel „Chri-
STUS Bruder« in ihrer heilsgeschichtlichen Iragweite eutlich, C1 -
scheint die Geschichte VOIN Süundern als Heilsgeschichte. Fın ext nicht
1LLUTr für die Vorbereitung der Weihnachtspredigt.

och ein 5j]ähriger sSE€1 ler gegrüßit: Friedrich-Wilhelm ilhelmi, Rich-
TEr 1n Hamburg und langjähriger Schatzmeister der Luther-Gesellschaft
Beispiel e1Nes gebildeten, ür die Luther-Sache engagıerten Nichttheologen.
ähbe C tausende w1e hn! multos annos!
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Z U  D I E S E M  H E F T

Wenn dieses Heft seine Leserinnen und Leser erreicht, hat das Luther-Ge- 
denkjahr aus Anlaß des 450. Todesjahrs des Wittenberger Reformators sein 
Ende erreicht. Die Untersuchungen, die in diesem Zusammenhang entstan- 
den sind, werden aber noch einige Zeit von Bedeutung bleiben. Die Spanne 
von Luthers Leben und eine wirkungsgeschichtliche Bedeutung für die Päd- 
agogik kommen in diesem Heft zum Tragen.

Friedrich Henning, vor einigen Jahren in »LUTHER« hervorgetreten mit 
einem Beitrag über den rührigen Verein der Freunde von Luthers Schule, 
schreibt diesmal über Martin Luther als Lateinschüler in Eisenach.

Helmar Junghans, der bedeutende Lutherforscher aus Leipzig und Heraus- 
geber des Luther-Jahrbuchs, den die Schriftleitung sehr herzlich zu seinem 
65. Geburtstag grüßt, stellt Martin Luthers letzte Jahre dar. Er setzt drei 
Schwerpunkte: die Polemik, die Krankheiten und schließlich den Tod, 
wobei es nicht nur um Luthers eigenes Sterben geht, sondern um seine 
Verarbeitung des Todes der Tochter Magdalena. Jenseits von Heroisierung 
und Diskreditierung werden die Dinge hier dargestellt.

Luther im Unterricht -  das ist nicht nur in LER-Schulen ein Problem. 
Fachleute machen darauf aufmerksam, daß Luther allmählich aus den Lehr- 
plänen auch des Religionsunterrichts verschwindet. Ralf Koerrenz, Theolo- 
ge und Pädagoge in Tübingen, zeigt dagegen auf, daß Luther in der Reform- 
Pädagogik der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts nicht nur Unterrichtsge- 
genstand, sondern konzeptionelle Argumentationsfigur war. »Für die ge- 
genwärtige Diskussion in der Religionspädagogik, aber auch für das Ge- 
spräch zwischen konfessioneller und allgemeiner Pädagogik können insbe- 
sondere die Transformationsansätze theologischer Lehren in schulorganisa- 
torische Gestaltung bei Petersen und Hell Aufmerksamkeit beanspru- 
chen.«

Den Anfang dieses Heftes macht ein Luthertext zum Geschlechtsregister 
bei Matthäus. In diesen wenigen Sätzen aus einer Predigt wird der Zusam- 
menhang von Jesus Christus und Altem Testament und die Formel »Chri- 
stus unser Bruder« in ihrer heilsgeschichtlichen Tragweite deutlich, er- 
scheint die Geschichte von Sündern als Heilsgeschichte. Ein Text -  nicht 
nur für die Vorbereitung der Weihnachtspredigt.

Noch ein 65 jähriger sei hier gegrüßt: Friedrich-Wilhelm Wilhelm!, Rieh- 
ter in Hamburg und langjähriger Schatzmeister der Luther-Gesellschaft: 
Beispiel eines gebildeten, für die Luther-Sache engagierten Nichttheologen. 
Gäbe es tausende wie ihn! Ad multos annos!

H.H.

105Luther 67, S. 105, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck &. Ruprecht 1996



MEIN (ESELL UN MEIN BRUDER, MEIN LEISCH
UN MEIN BLUT

Martın Luthers theologische Interpretation des Geschlechtsregisters
ach Matthäus

Zu Weihnachten werden die Prediger u115 wieder über die Menschwerdung
ottes, über .Ottes Ins-Fleisch-gekommen-sein nachzudenken en Moderne
Theologen en sich angewöhnt, VOon Christus als unserem Bruder sprechen

Als dem Heiland, dem Herrn. ] hese Metaphersteht hei anderen 1m Ceruch einer
bloß soz1al-caritativen Denkungsart, des Ehrturcht VOT dem göttlichen Sohn
gebricht. Daoch uch Luther spricht VOIN „Christus, dem Gesell, dem Bruder«. Be1i
ihm hat 1€es heilsgeschichtliche Beweggründe.

Der olgende ext ist eın Auszug AusS seıner Predigt über das Geschlechtsregister
bei Matthäus eın Jext, der 1n UNSEeTCT Perikopenordnung nicht vorgesehen ist,
jedoch In der Reihe dem ordentlichen Predigttext ZUr Christnacht unmittelhar
vorangeht. Lhe 1n der Kirchenpostille dokumentierte Predigt \WA XVIL/2, 46747 6}
über Mt 1,1—I16 ist auf den Annentag datiert. Anna galt als Heilige der Bergleute
(neben erg und Barbara), s1e war ine Heilige des Volkes.

Geschlechtsregister reizen scheinbar nicht ZU. Predigen. Welchen (ieWw1nn soll-
die Betrachtung einer Genealogie haben? An Luthers Predigt lernen W1r das

Gegenteil. Öögen WITr dazu neigen, hierin Spekulation sehen, sind auch heutige
Xegeten davon überzeugt, daß der Stammbaum Jesu bei Matthäus ıne PTOgram-
matische Konzeption ıst. uar: Schweizer spricht VvVon einem »Glaubenszeugnis
des Evangelisten« (Das Evangelium nach Matthäus, NID 2, 10}

Luther gibt diesem Glaubenszeugnis eine geistliche Deutung. Er blickt auf die
Patriarchen, Könıge und Fürsten, die dort gEeENAaANNTL sind, und urteilt: ES sind etliche
un ıhnen „hÖöse Buben« SCWESCHL, „Idie vier Weiber, die hier FENANNT, ınd alle
Bübinnen BCWESCH und VO11 den Leuten als untromm erachtet. In dieser Genealogie
sieht Luther mi1t Matthäus Jesus Das 1st dann uch der heilgeschichtliche Zusam:-
menhang. (Jer quantitative Unterschied VQ  — uns Patriarchen, Könıgen und Für-
sten 1Sst qualitativ egalisiert. Er, esus Christus, der einzige (Ott, der ewige Priester,
der Önı1g i1st » 1156 Bruder«: »„Wiıe sollte sıich UNSCICEI annehmen, wEenNnn nicht
eın Mensch ware und Bruder?« Vielleicht lohnt sich, einmal iıne Weih-
nachtspredigt VOoI hier aus anzudenken. Es mudß Ja nıcht 1mMmMer der Geschenkerum-
mel und die Geschättemacherei Ausgangspunkt ULLSCICI Kanzelrede selIn...

Schließlic haben WIr hier Sal unabhängig Von Weihnachten 1ne knappe
Deutung alltestamentlicher Geschichte: ihre großen Clestalten Ausnahme: die
Propheten) nicht als Lichtgestalten, sondern als „Buben« und »Bübinnen«; ıne
Geschichte, die als solche auf Jesus Christus zuläuft, 177 der Retrospektive, VÜUIl
Christus her, Heilsgeschichte wird. Das 1sSt 19308  — doch anders als bei Wilhelm
Vischer. SO bietet siıch die Gelegenheit, die alten Geschichten unverkrampft
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M E I N  GESELL U N D  M E IN  BRUDER, M E IN  FLEISCH 
U N D  M EIN  BLUT

Martin Luthers theologische Interpretation des Geschlechtsregisters
nach Matthäus

Zu Weihnachten werden die Prediger unter uns wieder über die Menschwerdung 
Gottes, über Gottes Ins-Fleisch-gekommen-sein nachzudenken haben. Moderne 
Theologen haben sich angewöhnt, von Christus als unserem Bruder zu sprechen -  
statt als dem Heiland, dem Herrn. Diese Metapher steht bei anderen im Geruch einer 
bloß sozial-caritativen Denkungsart, des es an Ehrfurcht vor dem göttlichen Sohn 
gebricht. Doch auch Luther spricht von »Christus, dem Gesell, dem Bruder«. Bei 
ihm hat dies heilsgeschichtliche Beweggründe.

Der folgende Text ist ein Auszug aus seiner Predigt über das Geschlechtsregister 
bei Matthäus -  ein Text, der in unserer Perikopenordnung nicht vorgesehen ist, 
jedoch in der I. Reihe dem ordentlichen Predigttext zur Christnacht unmittelbar 
vorangeht. Die in der Kirchenpostille dokumentierte Predigt (WA XVII/2,467-47 5 ) 
über Mt 1,1-16 ist auf den Annentag datiert. Anna galt als Heilige der Bergleute 
(neben Georg und Barbara), sie war eine Heilige des Volkes.

Geschlechtsregister reizen scheinbar nicht zum Predigen. Welchen Gewinn soll- 
te die Betrachtung einer Genealogie haben? An Luthers Predigt lernen wir das 
Gegenteil. Mögen wir dazu neigen, hierin Spekulation zu sehen, so sind auch heutige 
Exegeten davon überzeugt, daß der Stammbaum Jesu bei Matthäus eine program- 
matische Konzeption ist. Eduard Schweizer spricht von einem »Glaubenszeugnis 
des Evangelisten« (Das Evangelium nach Matthäus, NTD 2, 10).

Luther gibt diesem Glaubenszeugnis eine geistliche Deutung. Er blickt auf die 
Patriarchen, Könige und Fürsten, die dort genannt sind, und urteilt: Es sind etliche 
unter ihnen »böse Buben« gewesen. »Die vier Weiber, die hier genannt, sind alle 
Bübinnen gewesen und von den Leuten als unfromm erachtet. « In dieser Genealogie 
sieht Luther mit Matthäus Jesus. Das ist dann auch der heilgeschichtliche Zusam- 
menhang. Der quantitative Unterschied von uns zu Patriarchen, Königen und Für- 
sten ist qualitativ egalisiert. Er, Jesus Christus, der einzige Gott, der ewige Priester, 
der König ist »unser Bruder«: »Wie sollte er sich unserer annehmen, wenn er nicht 
ein Mensch wäre und unser Bruder? « Vielleicht lohnt es sich, einmal eine Weih- 
nachtspredigt von hier aus anzudenken. Es muß ja nicht immer der Geschenkerum- 
mel und die Geschäftemacherei Ausgangspunkt unserer Kanzelrede sein...

Schließlich haben wir hier -  ganz unabhängig von Weihnachten -  eine knappe 
Deutung alltestamentlicher Geschichte: ihre großen Gestalten (Ausnahme: die 
Propheten) nicht als Lichtgestalten, sondern als »Buben« und »Bübinnen«; eine 
Geschichte, die als solche auf Jesus Christus zuläuft, in der Retrospektive, von 
Christus her, zur Heilsgeschichte wird. Das ist nun doch anders als bei Wilhelm 
Vischer. So bietet sich uns die Gelegenheit, die alten Geschichten unverkrampft zu
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lesen und InN1t ihnen umzugehen, ohne S1€, ihres biblischen Standorts, 1n
alsche Gilorioglen tauchen, indem die offenkundigen menschlichen Schat
tenseıten zurechtinterpretiert, noch ihretwegen das Alte lestament als kompro-
muttıiert wegzulegen. Luthers. Deutung des Geschlechtsregisters nach Matthäus
hält Christus beim Alten Tlestament test und das Ite Testament bei Christus. kın
blofßi neutestamentliches Christentum 1st lsc nicht christlich.

Der heilige Matthäus beschreibt SP1N Evangelium Sal meisterlich. In dreifa
cher Weise unterscheidet die Väter, deren Sprofß Christus ist vierzehn
Patriarchen, vierzehn Könige und vierzehn Fürsten. Denn CS mu{(ßß das ZeD-
Fer und Königreich authören ın Juda ach der Verheifßung Jakobs: ” ES wird
das Zepter VONN Juda nıicht weichen och der Stabh des Herrschers \"48)  — sSseiINenNn
Füßen, bis der eld komme, und ihm werden die Völker anhangen«
Gen Hıer hat es erfüllt werden IMUusSsSeN. Es sind der Personen
dreimal vierzehn, w1€e 616 Matthäus selbst VonNn Abraham bis David
sind, €e1: mitgezählt, vierzehn Personen oder (,enerationen; V  e Davıd his
ZUT Babylonischen Gefangenschaft wieder vierzehn. Und VO  $ der Babylo-
nischen Gefangenschaft his auf Christus sind CS auch vierzehn (senerat1o-
NC  3 1ese dreigeteilte Unterscheidung birgt e1in großes Geheimnis, W1€e WwWIr
sehen werden.

DDen en W4l anderen esetzen geboten, AnifX S1e auch diese drei
hielten, nämlich da 916 den (,Ott ehrten, den auıch iıhreatergeehrt hätten.
Zum andern, dafß sS1e. keinen TiEester annehmen ollten aus einem aAnderen
Geschlecht als ihrem Haus Lev1 Zum dritten, S1Ee auch keinen
remden 1 wählen urften Dhese drei Gebote en meisterlich auf
unserenNn Herrn esus Christus zusammengestimmt‚ daß C_ sollte eın einziger
(‚,‚Ott SsE1N, eın ewlger TIESter au UMNSCICIM Fleisch und Blut und e1n Köni1g,

Bruder, AUS UNLSCTEIIN menschlichen Geschlecht CMn  Cn  J der ın
sSe1INer göttlichen (Giewalt helten un! selig machen könnte...

Wer wollte VOoL (‚ottes Augen stehen und mülte nicht erschrecken, WO.
EeseTr Priester nıcht VOI irOtt stünde? Wer wollte U1l selig machen, WE
C1 nicht e1n (,Oftt ware Wer wollte sich unsCIeT annehmen, WL CT nıicht
111 Mensch ware und Bruder, mM1t dem WTr reden dürfen gleichwie mit
einem V  - uns<

Au guütiger e11an Wie welse 4st du C angepackt. Du bist meın
Bruder, das weiß ich, W1€ 111 salm (V. 3| steht »„Ich 111 deinen amen
kundtun me1inen Brüdern«; w1e 65 auch der Hebräerbrief 2,12) ntührt.
du I1U: gleich (,Ott bist, meın Herr Christus, und zugleich ein König des
Himmels und der Erde, annn ich mich nıcht V OI dir fürchten Denn du bist
me1in Gesell, meın ruder, meın leisch un! Blut Ich mich dadurch
nicht beirren, datis ich eın Süunder bin und au heilig. VDenn wAare ich nicht eın
Süunder BCWESEN, hättest du nicht für mich leiden dürten arum bin ich
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lesen und mit ihnen umzugehen, ohne sie, wegen ihres biblischen Standorts, in 
falsche Gloriolen zu tauchen, indem man die offenkundigen menschlichen Schat- 
tenseiten zurechtinterpretiert, noch ihretwegen das Alte Testament als kompro- 
mittiert wegzulegen. Luthers Deutung des Geschlechtsregisters nach Matthäus 
hält Christus beim Alten Testament fest und das Alte Testament bei Christus. Ein 
bloß neutestamentliches Christentum ist also nicht christlich.

Der heilige Matthäus beschreibt sein Evangelium gar meisterlich. In dreifa- 
eher Weise unterscheidet er die Väter, deren Sproß Christus ist: vierzehn 
Patriarchen, vierzehn Könige und vierzehn Fürsten. Denn es muß das Zep- 
ter und Königreich aufhören in Juda nach der Verheißung Jakobs: »Es wird 
das Zepter von Juda nicht weichen noch der Stab des Herrschers von seinen 
Füßen, bis daß der Held komme, und ihm werden die Völker anhangen« 
(Gen 49,10). Hier hat es alles erfüllt werden müssen. Es sind der Personen 
dreimal vierzehn, wie sie Matthäus selbst nennt: von Abraham bis David 
sind, beide mitgezählt, vierzehn Personen oder Generationen,· von David bis 
zur Babylonischen Gefangenschaft wieder vierzehn... Und von der Babylo- 
nischen Gefangenschaft bis auf Christus sind es auch vierzehn Generatio- 
nen. Diese dreigeteilte Unterscheidung birgt ein großes Geheimnis, wie wir 
sehen werden.

Den Juden war unter anderen Gesetzen geboten, daß sie auch diese drei 
hielten, nämlich: daß sie den Gott ehrten, den auch ihre Väter geehrt hätten. 
Zum ändern, daß sie keinen Priester annehmen sollten aus einem anderen 
Geschlecht als aus ihrem Haus Levi. Zum dritten, daß sie auch keinen 
fremden König wählen durften. Diese drei Gebote haben meisterlich auf 
unseren Herrn Jesus Christus zusammengestimmt, daß er sollte ein einziger 
Gott sein, ein ewiger Priester aus unserem Fleisch und Blut und ein König, 
unser Bruder, aus unserem menschlichen Geschlecht entsprossen, der in 
seiner göttlichen Gewalt uns helfen und selig machen könnte...

Wer wollte vor Gottes Augen stehen und müßte nicht erschrecken, wenn 
dieser Priester nicht vor Gott stünde? Wer wollte uns selig machen, wenn 
er nicht ein Gott wäre? Wer wollte sich unserer annehmen, wenn er nicht 
ein Mensch wäre und unser Bruder, mit dem wir reden dürfen gleichwie mit 
einem von uns?

O du gütiger Heiland! Wie weise hast du es angepackt. Du bist mein 
Bruder, das weiß ich, wie im 22. Psalm (V. 23 ) steht: »Ich will deinen Namen 
kundtun meinen Brüdern«; wie es auch der Hebräerbrief (2,12) anführt. Ob 
du nun gleich Gott bist, mein Herr Christus, und zugleich ein König des 
Himmels und der Erde, so kann ich mich nicht vor dir fürchten. Denn du bist 
mein Gesell, mein Bruder, mein Fleisch und Blut. Ich laß mich dadurch 
nicht beirren, daß ich ein Sünder bin und du heilig. Denn wäre ich nicht ein 
Sünder gewesen, hättest du nicht für mich leiden dürfen. Darum bin ich
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ZETLIOSL. Ich sehe auch, wWw1e 1er Fromme und Ose beschrieben sind, VO  ‘

denen du ast wollen geboren werden, auf da{f{ß du 1a die furchtsamen und
blöden (r W1IsSsen TOSten möchtest, da Q1e frisch ın dich Vertrauen möch-
tenN, als hättest cn uUuNSeIt un hinweggenommen W1e ©] S1e denn auch
hinweggenommen hat

Damıt VAT1T dessen gewiß würden, hat CT uUu1l$s sSeın Wort hiergelassen, wel-
ches 1115 Aasselbe gewiß ZUSAaßgtT., Darum en WIr Auch das Sakrament der
Beichte, allein unsertwillen, da{(ß e1n unertahrenes Herz auch eın FEW1S-
C äußerliches Zeichen habe (welches auch die Süunden gefangen nimmt)]
als, Aafß (,oOtt gewiß Se1 1n SeiINeEN Worten und Zusagen.,. Davaoan enwr
anderer Stelle mehr gESART.

Etliche den Fürsten, VO  - denen Matthäus erzählt, sind überaus böse
Buben SECEWCSECN, W1€ WI1Tr 1n den Büchern der Könıge lesen. och Aäfst ( ,Ott S16
hierhin schreiben als die, die würdig sind, dAa{fß CT AUS ihnen geboren werden
S0 Daneben äßt CT eın TOMIMMEeS Weib beschreiben die vlier, die 1er g —-

werden, sind alle Buüubinnen ZECWESECN undVo den Leuten untromm 1 -

achtet,; als da sind Thamar, dıe MI1t ıhrem Schwiegervater uda Perez un GSEeT-
ach ZeUgTtE, wWw1€e (,‚en 38, steht; Rahab wird ine Bübin oder Hure YENANNET
JOS 2, Ruth wWar 1 heidnisches Weih (Ruth 1,4) Obwohl S1€ ehrhar WAar,
denn 11141l liest nıchts OSEes VOomn ihr, ward S1C VO den Juden nicht mehr als
eın und geachtet un VOT der Welt für UuNwEert vehalten, 191584 weil S1e eiıne
Heidin WAdl; Bathseba, Urias Weib, War eiıNe Ehebrecherin, che S1C aVl ZUTXT
Ehe ahm und Salomo mıit ihr ZEUZTE (2 Sam 1,4|}. Das wird ohne Z weitel
es darum erzählt, damit WITr sehen, w1€e ( ,Ott 1er en ündern und SÜN-
derinnen 1Ur einen Spiegel vorhält dafß den ündern esandt 1st und
hat VULL ündern geboren werden wollen da{iß S1E, Je größere Süunder G1E SINd,
desto größere ucC diesem (xOtt, Priester und ÖN1g nehmen sollten,
der Bruder ist In ihm und keinem anderen können WIr das
Pesetz ertfüllen und Ottesna erlangen. 2arum 1St CI VO Hımmel g —-
kommen, un begehrt nmicht mehr V  H u11 als allein dies: da{iß WIr 1n

ÖNI1g, (r,Ott und Priester se1n lassen. SO SO alles recht und SCNUI1IC.
SC1N. Durch den alleın werden wır Kıiınder Gottes und Erben des Himmel-
reichs, W1€E Sankt Paulus 117 Briet die (jalater Sagt „Ihr seid alle UrCcC. den
GClauben Ottes Kınder 1n Christus ESUS« 3,26] Hıer INUusSsen er Sünder
Herzen VL Freuden springen, daßß ihre Sıunden e1Nes olchen Heilands WUT-
dig BCWESCH sind. 1l1er nicht eın Herz 1L geboren werden, WEN1) 5 Sol
ches verniımmt Und CS wird ıngedrängt Au herzlicher Liebe, dalß ö eın

Leben beginnen wWagst Denn iıst angeweht durch den Wind göttli-
cherNa darın, dafß c die Zusage der Vergebung er Sünde ergriffen hat
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getrost. Ich sehe auch, wie hier Fromme und Böse beschrieben sind, von 
denen du hast wollen geboren werden, auf daß du ja die furchtsamen und 
blöden Gewissen trösten möchtest, daß sie frisch in dich vertrauen möch- 
ten, als hättest du unsere Sünde hinweggenommen -  wie er sie denn auch 
hinweggenommen hat.

Damit wir dessen gewiß würden, hat er uns sein Wort hiergelassen, wel- 
ches uns dasselbe gewiß zusagt. Darum haben wir auch das Sakrament der 
Beichte, allein um unsertwillen, daß ein unerfahrenes Herz auch ein gewis- 
ses äußerliches Zeichen habe (welches auch die Sünden gefangen nimmt) 
als, daß Gott gewiß sei in seinen Worten und Zusagen. Davon haben wir an 
anderer Stelle mehr gesagt.

Etliche unter den Fürsten, von denen Matthäus erzählt, sind überaus böse 
Buben gewesen, wie wir in den Büchern der Könige lesen. Doch läßt Gott sie 
hierhin schreiben als die, die würdig sind, daß er aus ihnen geboren werden 
solle. Daneben läßt er kein frommes Weib beschreiben: die vier, die hier ge- 
nannt werden, sind alle Bübinnen gewesen und von den Leuten unfromm er- 
achtet; als da sind Thamar, die m it ihrem Schwiegervater Juda Perez und Ser- 
ach zeugte, wie Gen 38,18 steht; Rahab wird eine Bübin oder Hure genannt 
Jos 2,1; Ruth war ein heidnisches Weib (Ruth 1,4): Obwohl sie ehrbar war, 
denn man liest nichts Böses von ihr, ward sie von den Juden nicht mehr als 
ein Hund geachtet und vor der Welt für unwert gehalten, nur weil sie eine 
Heidin war; Bathseba, Urias Weib, war eine Ehebrecherin, ehe sie David zur 
Ehe nahm und Salomo mit ihr zeugte (2. Sam 11,4). Das wird ohne Zweifel 
alles darum erzählt, damit wir sehen, wie Gott hier allen Sündern und Sün- 
derinnen nur einen Spiegel vorhält: daß er zu den Sündern gesandt ist und 
hat von Sündern geboren werden wollen: daß sie, je größere Sünder sie sind, 
desto größere Zuflucht zu diesem Gott, Priester und König nehmen sollten, 
der unser Bruder ist. In ihm -  und sonst keinem anderen -  können wir das 
Gesetz erfüllen und Gottes Gnade erlangen. Darum ist er vom Himmel ge- 
kommen, und er begehrt nicht mehr von uns als allein dies: daß wir ihn un- 
seren König, Gott und Priester sein lassen. So soll alles recht und schlicht 
sein. Durch den allein werden wir Kinder Gottes und Erben des Himmel- 
reichs, wie Sankt Paulus im Brief an die Galater sagt: »Ihr seid alle durch den 
Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus« (3,26). Hier müssen aller Sünder 
Herzen vor Freuden springen, daß ihre Sünden eines solchen Heilands wür- 
dig gewesen sind. Muß hier nicht ein Herz neu geboren werden, wenn es sol- 
ches vernimmt? Und es wird dahin gedrängt aus herzlicher Liebe, daß es ein 
neues Leben zu beginnen wagt. Denn es ist angeweht durch den Wind göttli- 
eher Gnade darin, daß es die Zusage der Vergebung aller Sünde ergriffen hat.

Bearbeiter: Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Str. 17, 90427 Nürnberg
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ARTIN LUTHER ALS LATEINSCHULER

Von Friedrich Henning

Nnter den Lutherstätten Thüringens hat das Lutherhaus ın Eisenach, der
spatere Reformator Martın Luther während se1iıner Schülerzei zwischen
1498 und SOI bei der amilie Cotta-Schalbe angeblich e1in- und anl-
CIl seın soll, weltweite erühmtheit erlangt, auch WL heute die Proble-
matik der Bezuge dieses auses Lutherplatz ın Eisenach Luther längst
erkannt und erwıiesen ist‘

An die Schule, die Lateinschule St („‚eorgen in Eisenach, die muıt der
Pfarrkirche, der heutigen Sta  ırche (,eorgen, VOIL1 deren Gründung

1190 CHNE verbunden W ar und die Martın Luther e1ns als chüler
zwiıischen 498 und besucht hat, denken I11uUuX die weniıgsten ochon

507/7, 4180 weniıge re ach Luthers Schulzeit 1ın Eisenach, 1st das
gebäude dieser Lateinschule, das hinter der Georgenkirche auft dem Gelände
des kurftürstlichen Residenzhauses Jag, abgerissen worden, weil das Areal
für die Erweılıterung des Residenzhauses benötigt wurde?. uch das Aus-
weichquartier der Schule ach 507 auf dem Gelände des Eisenacher Bar-
ulser- oder Franziskanerklosters ex1istiert heute ebentalls nicht mehr.
Dieses Gebäude wurde ach Einführung der Retormation ın Eisenach aAb
gerissen“.

Was den ater Martın Luthers, Hans Luther, einen Bauernsohn 2ZUS Möhra
bei Salzungen, der Se1t 1484 M1 SC1NETr amıilie ın AaNStE. wohnte und
dort VO eintachen ergmann 1 Kupterbergbau ZU Kleinunternehmer
gebrac. hatte, bewog, selınen Sohn ach dem Besuch der städtischen La-
teinschule ın ansfeld, 1497 eın Jahr ın Magdeburg dann 1498 auf die La-
teinschule ın Fisenach schicken, 1sSt bsoalut einleuchtend: wohnten
1er doch einıge Verwandte der AUS Eisenach gebürtigen Multter Luthers, die
sich den Sohn kümmern konnten, un! zudem genofß die Lateinschule

St Georgen damals einen besonderen Ruft als ausgezeichnete ildungs-
Statte Luther selbst erwähnt schon 1531 einen mütterlicherseits,

Hans erhar:! Matthes: [ )as Eisenacher Lutherhaus mıiıt einem Anhang Das
Geschlecht o  a, Eisenach 19309

Paul Lehteldt/Georg Voiflß Bau- und Kunstdenkmüäler Thüringens Hett 39, Jena
I9ISI I8

Desgl Lehteldt/Vo: aa0U)., 296
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M A R T I N  LU T H E R  ALS L A T E I N S C H Ü L E R  IN EIS E N A C H

Von Friedrich Henning

Unter den Lutherstätten Thüringens hat das Lutherhaus in Eisenach, wo der 
spätere Reformator Martin Luther während seiner Schülerzeit zwischen 
1498 und 1501 bei der Familie Cotta-Schalbe angeblich ein- und ausgegan- 
gen sein soll, weltweite Berühmtheit erlangt, auch wenn heute die Proble- 
matik der Bezüge dieses Hauses am Lutherplatz in Eisenach zu Luther längst 
erkannt und erwiesen ist1.

An die Schule, die Lateinschule zu St. Georgen in Eisenach, die mit der 
Pfarrkirche, der heutigen Stadtkirche zu St. Georgen, von deren Gründung 
um xi 90 an eng verbunden war und die Martin Luther einst als Schüler 
zwischen 1498 und 15 01 besucht hat, denken nur die wenigsten noch. Schon 
1507, also wenige Jahre nach Luthers Schulzeit in Eisenach, ist das Schul- 
gebäude dieser Lateinschule, das hinter der Georgenkirche auf dem Gelände 
des kurfürstlichen Residenzhauses lag, abgerissen worden, weil das Areal 
für die Erweiterung des Residenzhauses benötigt wurde2. Auch das Aus- 
weichquartier der Schule nach 1507 auf dem Gelände des Eisenacher Bar- 
füßer- oder Franziskanerklosters existiert heute ebenfalls nicht mehr. 
Dieses Gebäude wurde nach Einführung der Reformation in Eisenach ab- 
gerissen3.

Was den Vater Martin Luthers, Hans Luther, einen Bauernsohn aus Möhra 
bei Salzungen, der seit 1484 m it seiner Familie in Mansfeld wohnte und es 
dort vom einfachen Bergmann im Kupferbergbau zum Kleinunternehmer 
gebracht hatte, bewog, seinen Sohn nach dem Besuch der städtischen La- 
teinschule in Mansfeld, 1497 ein Jahr in Magdeburg dann 1498 auf die La- 
teinschule in Eisenach zu schicken, ist absolut einleuchtend: wohnten 
hier doch einige Verwandte der aus Eisenach gebürtigen M utter Luthers, die 
sich um den Sohn kümmern konnten, und zudem genoß die Lateinschule 
zu St. Georgen damals einen besonderen Ruf als ausgezeichnete Bildungs- 
Stätte. Luther selbst erwähnt schon 15 31 einen Onkel mütterlicherseits,

1 Hans Eberhard Matthes: Das Eisenacher Lutherhaus mit einem Anhang. Das 
Geschlecht Cotta, Eisenach 1939.

2 Paul Lehfeldt/Georg Voß: Bau- und Kunstdenkmäler Thüringens Heft 39, Jena 
1915 ,186.

3 Desgl. Lehfeldt/Voß aaO., 296.
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Konrad utter, der Küster der Nikolaikirche 1ın Eisenach WAdl, und se1Nne
Frau, die sich SeIiNer während sSeiINer Schulzeit ANLSCHOINIM. haben*

Sein uartıer fand Luther allerdings nicht bei diesen Verwandten, s()I1-

dern zunächst vermutlich iın einer Kammer, die die Schule für ArmMere Schü-
ler Zurxr Verfügung hatte, dann vielleicht 1n einem der Eisenacher pitäle
un!: schließlich bei einer wohlhabenden FEisenacher Bürgerfamilie des KON-
rad unz] C’otta un: dessen Frau Ursula, geb chalbe in der (‚eorgengasse
ın der Nähe des spateren Leihhauses. Möglich 1st auch, dafi Luther bei
seinen Croßeltern Lindemann oder bei anderen Verwandten VOrTr dem (JeOTYF-
gentor eine Bleihbe efunden hat Luther selbst hat später gelegentlich auch
einen wohlhabenden Eisenacher Kaufmann, Heinrich Schalbe, seinen E1-
senacher »„Wirte« genannt®.

Bekannt ıst, Luther als chüler 1n Eisenach sich UrC. Singen VOT den
Hausturen seiınen Unterhalt verdienen muldfißte und da{ß CI w1ıe die anderen
Lateinschüler 1m Chor der Georgenkirche mıtgesungen und dort ULrC. seın
eifriges Singen und andächtiges eten aufgefallen ist‘

Eisenach selbst w äal Ende des 15 Jahrhunderts eine stille, och sechr
mittelalterliche miıt etiw2a2 —40O Einwohnern. WAar Wäar Eisenach
och Hauptstadt der Landgrafschaft Thüringen, aber längst keine Residenz-
stadt mehr. Nur selten kam der Landesherr, der Kurtürst VO Sachsen, der
ın Wittenberg residierte, ach FEisenach. Dominierend Wäal ın der miıt
ihren drei Ptarrkirchen, zanlreıiıchen Klöstern und Weltgeistlichen das
kirchliche Leben®

Wıe bei den eıisten Lateinschulen 1n Thüringen andelte C$S sich bei der
Lateinschule St („eorgen, die Luther besuchte, eine soOgenannte » IT1V1-
alschule«, die ach dem Irıyium der t1ı ıhren amen hatte DIie Fächer
dieser Schule VOI em die lateinische Grammatik, ogl und Rhe
torik Der Schwerpunkt Jag auf dem GCrammatikunterricht. Logik und Rhe-
torik wurden ın den oberen Klassen 11UT nehbenbei gelehrt.

Luther besuchte in Eisenach die drei obersten Klassen der Schule, die VOI

em ın der Abteilung der Alexandristen ach dem ehrbuch, dem »Doctrı-
ale PUCTOTUML « des mittelalterlichen Grammatikers Alexander de Villa 1Del
(1 70—1 die grammatikalischen Regeln und Feinheiten der lateinischen

Willy Quandt, artın Luther als Schüler in Eisenach und das Eisenacher Lu-
therhaus, Berlin 1995,

5  5 uandt, aa0.,7
Hans berhard Matthes, LDas Eisenacher Lutherhaus, aa0U).,
Hermann eIm)! Geschichte der Stadt Eisenach, Eisenach 1936,
Vgl Herman el1m aaQU),,
11y Quandt, aaQ.,
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Konrad Hutter, der Küster an der Nikolaikirche in Eisenach war, und seine 
Frau, die sich seiner während seiner Schulzeit angenommen haben4.

Sein Quartier fand Luther allerdings nicht bei diesen Verwandten, son- 
dern zunächst vermutlich in einer Kammer, die die Schule für ärmere Schü- 
1er zur Verfügung hatte, dann vielleicht in einem der Eisenacher Spitäler5 
und schließlich bei einer wohlhabenden Eisenacher Bürgerfamilie des Kon- 
rad (Kunz) Cotta und dessen Frau Ursula, geb. Schalbe in der Georgengasse 
in der Nähe des späteren Leihhauses. Möglich ist auch, daß Luther zuvor bei 
seinen Großeltern Lindemann oder bei anderen Verwandten vor dem Geor- 
gentor eine Bleibe gefunden hat. Luther selbst hat später gelegentlich auch 
einen wohlhabenden Eisenacher Kaufmann, Heinrich Schalbe, seinen Ei- 
senacher »Wirt« genannt6.

Bekannt ist, daß Luther als Schüler in Eisenach sich durch Singen vor den 
Haustüren seinen Unterhalt verdienen mußte und daß er wie die anderen 
Lateinschüler im Chor der Georgenkirche mitgesungen und dort durch sein 
eifriges Singen und andächtiges Beten aufgefallen ist7.

Eisenach selbst war zu Ende des 15. Jahrhunderts eine stille, noch sehr 
mittelalterliche Stadt mit etwa 3-4000 Einwohnern. Zwar war Eisenach 
noch Hauptstadt der Landgrafschaft Thüringen, aber längst keine Residenz- 
stadt mehr. Nur selten kam der Landesherr, der Kurfürst von Sachsen, der 
in Wittenberg residierte, nach Eisenach. Dominierend war in der Stadt mit 
ihren drei Pfarrkirchen, zahlreichen Klöstern und Weltgeistlichen das 
kirchliche Leben8.

Wie bei den meisten Lateinschulen in Thüringen handelte es sich bei der 
Lateinschule St. Georgen, die Luther besuchte, um eine sogenannte »Trivi- 
alschule«, die nach dem Trivium der Antike ihren Namen hatte. Die Fächer 
dieser Schule waren vor allem die lateinische Grammatik, Logik und Rhe- 
torik. Der Schwerpunkt lag auf dem Grammatikunterricht. Logik und Rhe- 
torik wurden in den oberen Klassen nur nebenbei gelehrt.

Luther besuchte in Eisenach die drei obersten Klassen der Schule, die vor 
allem in der Abteilung der Alexandristen nach dem Lehrbuch, dem »Doctri- 
nale puerorum« des mittelalterlichen Grammatikers Alexander de Villa Dei 
( 1170-1250) die grammatikalischen Regeln und Feinheiten der lateinischen

4 Willy Quandt, Martin Luther als Schüler in Eisenach und das Eisenacher Lu- 
therhaus, Berlin 1995, 7.

5 Quandt, aaO.,7.
6 Hans Eberhard Matthes, Das Eisenacher Lutherhaus, aaO., 10.

Hermann Helmbold, Geschichte der Stadt Eisenach, Eisenach 1936, 49.
7 Vgl. Herman Helmbold, aaO., 7.
8 Willy Quandt, aaO., 7.
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Sprache vermittelt wurden. den schwertfälligen exametern des Alexan-
der de De1 wurde den Schülern der Wissensstofft dieses Lehrbuchs
regelrecht eingepaukt Pauken und Auswendiglernen, nicht selten V On Ru-
tenschlägen begleitet, wWwWäal die Lehrmethode der Schule Luther hat späater
seinen Tischreden sehr harte orte der Kritik ber diese Prügelpädagogik,
die CT 1n der Lateinschule ertahren hatte, geäußert.
en dem Lateinunterricht wurde, gewiß auch 1n Eisenach, 1n breitem

Umfang Musikunterricht erteilt. Die chüler ernten hier VOT em den
Gesang der Liturgie und mußfsten dann 1n den CGottesdiensten ın der (JeOTF-
genkirche 1mM Kirchenchor mitsıngen. Luther verdankte dem Musikunter-
richt ın der Eisenacher Lateinschule wesentlich sSenin musikalisches Wiıssen
un: Se1N später schr Verhältnis ZUT usiık?

amen VOI) irgendwelchen Mitschülern Luthers 1n Eisenach sind unl5

leider nicht uberlieier Bekannt ist I1LULI, da(ß CI 1n e1INemM Jungen Stittsvikar
der Eisenacher Marienkirche, ohannes raun, einen sechr guten Freund

tan  D Mıiıt ihm1€. auch ach SeiINeTr Eisenacher Schulzeit als tudentund
Priester 1n Erfurt in Verbindung. Der 181 Luthers Braum Vom 507
ıst der älteste erhaltene Lutherbrie Zu den weıteren Freunden Luthers ın
Eisenach ählten ferner der Stittsvikar Johannes chalbe und der So  S SC1-
1165 » Wırts« Heinrich Schalbe, Caspar, dessen häusliche und schulische
Betreuung Luther ohl zeıiıtwelse übernommen hatte und der mıiıt Luther
auch späater Verbindung bliebl9.

Von Luthers Lehrern in Eisenach sSıind uns ZwEeI Lehrer namentlich be:
kannt, Wigand Güldenapf auc. Güldennapf oder Guldenapf) und angeb-
ıch Johannes Trebonius. Von Güldenapf 1st a2uch der späatere Lebensweg
ekannt Se1t wal CT plebanus (Pfarrer ın Waltershausen. te CT

1ın Erfurt und Z dann sEeEINEM chwager Hertel ın SE1NE Heimatstadt
Fritzlar, CT 533 starb Mit Güldenapf 1€e€ Luther auch ach sSeiner
Eisenacher eıt och 1 Verbindung. 16 schickte ihm e1ne Predigt, die
CI 1not.Vor dem Kapitel der Augustinermönche gehalten hatte bat
Luther 1ın Wittenberg den Kurfürsten, doch arauf hinzuwirken, da{fß der Rat
der tadt Waltershausen dem alten Mannn eın ege.  t V  - .1 Culden
auszahle, w as ihm laut Vertrag zustehe, damıt seinen alten agen nıicht
betteln gehen müsse!!.

x  O Vgl Quandt, 7—6 778
Vgl Hıntzenstern, Vorspiele ZurLI Retormation 1n Eisenach, Amtsbl der

uth Kirche 1n Thüringen NT. 10/1981, $ T und YTns tto Braasch, LDie Familie
chalbe 172 Eisenach, ebenda (} f

UlLy Quandt, aaQ.,
Herbert Hiıntzenstern, aaU., SI
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Sprache vermittelt wurden. An den schwerfälligen Hexametern des Alexan- 
der de Villa Dei wurde den Schülern der Wissensstoff dieses Lehrbuchs 
regelrecht eingepaukt. Pauken und Auswendiglernen, nicht selten von Ru- 
tenschlägen begleitet, war die Lehrmethode der Schule. Luther hat später in 
seinen Tischreden sehr harte Worte der Kritik über diese Prügelpädagogik, 
die er in der Lateinschule erfahren hatte, geäußert.

Neben dem Lateinunterricht wurde, gewiß auch in Eisenach, in breitem 
Umfang Musikunterricht erteilt. Die Schüler lernten hier vor allem den 
Gesang der Liturgie und mußten dann in den Gottesdiensten in der Geor- 
genkirche im Kirchenchor mitsingen. Luther verdankte dem Musikunter־ 
rieht in der Eisenacher Lateinschule wesentlich sein musikalisches Wissen 
und sein später sehr enges Verhältnis zur Musik9.

Namen von irgendwelchen Mitschülern Luthers in Eisenach sind uns 
leider nicht überliefert. Bekannt ist nur, daß er in einem jungen Stiftsvikar 
an der Eisenacher Marienkirche, Johannes Braun, einen sehr guten Freund 
fand. Mit ihm blieb er auch nach seiner Eisenacher Schulzeit als Student und 
Priester in Erfurt in Verbindung. Der Brief Luthers an Braum vom 22.7.15 07 
ist der älteste erhaltene Lutherbrief. Zu den weiteren Freunden Luthers in 
Eisenach zählten ferner der Stiftsvikar Johannes Schalbe und der Sohn sei- 
nes »Wirts« Heimich Schalbe, Caspar, dessen häusliche und schulische 
Betreuung Luther wohl zeitweise übernommen hatte und der m it Luther 
auch später in Verbindung blieb10.

Von Luthers Lehrern in Eisenach sind uns zwei Lehrer namentlich he- 
kannt, Wigand Güldenapf (auch Güldennapf oder Guidenapf) und -  angeb־ 
lieh -  Johannes Trebonius. Von Güldenapf ist auch der spätere Lebensweg 
bekannt. Seit 1510 war er plebanus (Pfarrer) in Waltershausen. 1523 lebte er 
in Erfurt und zog dann zu seinem Schwager Hertel in seine Heimatstadt 
Fritzlar, wo er 1533 starb. Mit Güldenapf blieb Luther auch nach seiner 
Eisenacher Zeit noch in Verbindung. 1516 schickte er ihm eine Predigt, die 
er in Gotha vor dem Kapitel der Augustinermönche gehalten hatte. 1525 bat 
Luther in Wittenberg den Kurfürsten, doch darauf hinzuwirken, daß der Rat 
der Stadt Waltershausen dem alten Mann ein Ruhegehalt von 30 Gulden 
auszahle, was ihm laut Vertrag zustehe, damit er in seinen alten Tagen nicht 
betteln gehen müsse11.

9 Vgl. Quandt, 2-6 + 7/8.
10 Vgl. v. Hintzenstern, Vorspiele zur Reformation in Eisenach, Amtsbl. der ev. 

luth. Kirche in Thüringen Nr. 10/1981, 81 und Ernst Otto Braasch, Die Familie 
Schalbe in Eisenach, ebenda 85 ff.

11 Willy Quandt, aaO., 10.
Herbert v. Hintzenstern, aaO., 81.



Der zweıte, bisher namentlich bekannte Lehrer ın dieser Schule, Johannes
Trebonius, 1st wWw1€e sich Jetzt herausgestellt hat mehr eiıne legendäre als
tatsacnlıc historisch eX1istente Person y} erwähnte iıhn eINZ1Ig der cehe
malige Leibarzt des Kurftfürsten Johann Friedrich un: Testamentsvoilstrek-
ker Luthers, Matthias Ratzeberger, ın sSe1INer „Geheimen Chronik ber Lu-
ther und Se1INe Zeıit«., Er Trebonius einen ansehnlich gelehrten Mann
und Poeten und berichtet ber ihn, »gewohnt SCWEESENIL, SCINE Schüler,
wenn 1ın die Schule g1INng, mıiıt entblößtem aupte grüßen und seine
Collegen, welche dieses unterließen, m1t den Worten etrafen: ES Sitzen

diesen Knaben eute, AUS welchen (:Ott Bürgermeister, Canzler, Doc-
und Obrigkeitspersonen macht, obwohl ihr JetZOo och nicht seht

168e SO ihr billig ehrenal2
Sicher wird heute mmnıt ec die schöne ekdote als 1Ne der rüheren

Lutherlegenden angesehen und ANSCHNOIMIMMEN, da{fß C5 sich bei diesem chul-
meilster Johannes Trebonius, der bisher auch als Rektor der Schule ANHCSC-
hen wurde, eine Verwechslung mıiıt dem Humanıiısten Hermann Trehe.
lius handelt, der erst 1506/07 ın FEisenach der Lateinschule
St (‚eorgen gewirkt hat!?

Lhe älteste veröffentlichte Nachricht ber Luthers Eisenacher Schulzeit
findet sich neben eınıgen später veröffentlichten Außerungen Luthers
selbst etwa in einem Brief (EOIZ palatin VON y ın einıgen seiner
verschiedenen Tischreden und in Randbemerkungen Melanchthons
»Apologie« VON iın eiıner Publikation Von Luthers rüherem Freund
und späterem egner Johann Cochlaeus 1479-1 2} In seinen »Commen-
arla de ACt1IS et scr1pt1s Lutheri« schreibt Cochlaeus 1549 ach der Erwäh-
I1LUI18 VOo.  - Luthers einjährigem Schulautenthalt ın Magdeburg: „Inde sena-
CU. Thuringlae oppidum, concedens, ubi gratiıorem NACTIUS PraececptOremMm,

mansıt Erfordiam POStECA profectus. Im gleichen Jahr 549
berichtet Philipp Melanchthon 1n seıner »„»Hıstor1i1a de vıta et aACI1S CVOCIC.

dissimi Vırı artını Lutheri« V U1 einem Unterricht 1n Eisenach, der
besser wWar als 1ın den chulen ansie. und Magdeburg: »Deinde 1
schola Isenacenc1ı quadrienni0 audivit PracCceDtOrCcM, ectius ei dexterius
tradentem (‚rammatıcen, (]UaIN alibi tradebatur; 114 hujus ingenı1um

Herbert Hintzenstern, aaQU,, %I tt recht unterschiedliche textliche Wieder-
gabe der Anekdote.

Herbert Hıntzenstern, aaQ).,, K,
Bereıts ın der Edition des Lutherbriefes 28 150O/ Güldenapf in der
Vorbemerkung der Weıimarer Ausgabe Nr auf die Verwechslung hingewiesen
worden. Vgl Rudaolft Hermann, Ihür. Kirchengeschichte, IL, Weliımar 194./,

DiIie exte sind teilweise bei Quandt, aa0., ft wiedergegeben.

I1l

Der zweite, bisher namentlich bekannte Lehrer in dieser Schule, Johannes 
Trebonius, ist -  wie sich jetzt herausgestellt hat -  mehr eine legendäre als 
tatsächlich historisch existente Person. 1555 erwähnte ihn einzig der ehe- 
malige Leibarzt des Kurfürsten Johann Friedrich und Testamentsvollstrek- 
ker Luthers, Matthias Ratzeberger, in seiner »Geheimen Chronik über Lu- 
ther und seine Zeit«. Er nennt Trebonius einen ansehnlich gelehrten Mann 
und Poeten und berichtet über ihn, er »sey gewohnt gewesen, seine Schüler, 
wenn er in die Schule ging, mit entblößtem Haupte zu grüßen und seine 
Collegen, welche dieses unterließen, mit den Worten zu strafen: Es sitzen 
unter diesen Knaben Leute, aus welchen Gott Bürgermeister, Canzler, Doc- 
tores und Obrigkeitspersonen macht, obwohl ihr es jetzo noch nicht seht. 
Diese sollt ihr billig ehren«12.

Sicher wird heute mit Recht die schöne Anekdote als eine der früheren 
Lutherlegenden angesehen und angenommen, daß es sich bei diesem Schul- 
meister Johannes Trebonius, der bisher auch als Rektor der Schule angese- 
hen wurde, um eine Verwechslung mit dem Humanisten Hermann Trebe- 
lius handelt, der erst um 1506/07 in Eisenach an der Lateinschule 
St. Georgen gewirkt hat13.

Die älteste veröffentlichte Nachricht über Luthers Eisenacher Schulzeit 
findet sich neben einigen später veröffentlichten Äußerungen Luthers 
selbst -  etwa in einem Brief an Georg Spalatin von 15 20 -  in einigen seiner 
verschiedenen Tischreden und in Randbemerkungen zu Melanchthons 
»Apologie«14 von 15 31 -  in einer Publikation von Luthers früherem Freund 
und späterem Gegner Johann Cochlaeus (1479-15 52). In seinen »Commen- 
taria de actis et scriptis Lutheri« schreibt Cochlaeus 1549 nach der Erwäh- 
nung von Luthers einjährigem Schulaufenthalt in Magdeburg: »Inde Isena- 
cum, Thuringiae oppidum, concedens, ubi gratiorem nactus praeceptorem, 
quattuor mansit annos. Erfordiam postea profectus.« Im gleichen Jahr 1549 
berichtet Philipp Melanchthon in seiner »Historia de vita et actis reveren- 
dissimi Viri D. Martini Lutheri« von einem Unterricht in Eisenach, der 
besser war als in den Schulen zu Mansfeld und Magdeburg: »Deinde in 
schola Isenacenci quadriennio audivit praeceptorem, rectius et dexterius 
tradentem Grammaticen, quam alibi tradebatur,· nam hujus ingenium me-

12 Herbert v. Hintzenstern, aaO., 81 ff. recht unterschiedliche textliche Wieder- 
gäbe der Anekdote.

13 Herbert v. Hintzenstern, aaO., 82.
Bereits in der Edition des Lutherbriefes v. 28.4. 1507 an Güldenapf war in der 
Vorbemerkung der Weimarer Ausgabe Nr. 4 auf die Verwechslung hingewiesen  
worden. Vgl. Rudolf Hermann, Thür. Kirchengeschichte, Bd. II, Weimar 1947, 2.

14 Die Texte sind teilw eise bei Quandt, aaO., 11 ff. wiedergegeben.
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IN1N1 Luthero audari In C4 urbem mM1SSuUus CST, quod ın 115
locıs honesta e veter1 amılia ata fuerat: Hıc absolvit grammatıcum STU-
dium «>

Im April yOI verlie(ß Luther zweifellos als perfekter ateıner die 1sen-
acher Schule, der Unıiversıität Erturt eın tudium der Jurisprudenz
beginnen. DIe lateinischen Schulkenntnisse, die Luther ın Eisenach erhal-
ten hatte, en ihn spater auch efähigt, die 1 lateinischen ext
lesen SOWI1NEe die Kommentare der Kirchenväter durchzuarbeiten!®.

Dafß Luther auch spater als Protessor und Retormator 1 Wittenberg ach
Einführung der Reformation 1n den kursächsischen Landen mıi1t »SEINET «
Schule ın Eisenach verbunden 1€. ze1g neben den bereits erwähnten
Erinnerungen SE1INe Schulzeit 1ın Eisenach eın Brief Luthers den
Kurfürsten VO 15 Februar ın dem CT sıch sechr für den weıteren
Erhalt der Eisenacher Lateinschule einNsetzte

Vnd ich bitte auch, Ekure Kurftürstliche Cnaden wollten gnediglich hierin sich
erzeigen, dafß die Z W i schulen Isennach vnd (‚Ote erhalten werden. Denn S1€e
selben fallen solten, 1sSts eın exempel kurer Kurtürstlichen Cnaden Banzen
furstenthum schedlich, arnach weni1g Vo Adel tragen; ber Ja solche
Ordnung, werden S1e damit DOLLES reich helten verstoren. Als denn sSınd WITr
Turken vnd S1€e sollen ihr reich vnd adel nıicht lange ehalten 1)as WEI1IS ich tur
wa  ar S1e machens zrobV viel Darumb GOtt, daß kure Kurtürstliche
Cnaden doch bleiben fest A} euangelio. Amen.

Ekurer Kurtürstlichen Cnaden
vynertheniger

Luther

Der Brief, ediert ın der ei1ımarer Ausgabe der Briefe Luthers 1 6I18,
NT 3, 1St eine Nachschrift einem Schreiben der Nıversıta Wıtten-
berg ZUT Bıtte eiıner Versorgung zweıer Stipendiaten.

ach Einführung der Reformation ın den ’kursächsischen Landen
dort nıcht 11Ur die Klöster aufgehoben worden sondern auch viele kırchliche
Lateinschulen. In Eisenach Wr 11U7 die Parochials  ule St („eorgen, die
Luther hbesucht hatte, bestehen geblieben und hatte eın retormatorisches
(Gepräge ach den CGirundsätzen des Sendschreibens Luthers »An die ats-
herren aller Städte deutschen Lands, s$1ie chrıstliche chulen aufrichten
und halten sollen«, erhalten.

Dr. TI1eE:  1C Henning, Heminrich-von-Kleist-Str. 1, OnNnn

Herbert Hıntzenstern, aaQ., 8
Vgl Herbert Hıntzenstern, aa0)., 54 und Willy Quandt, aaQ.,
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mini a Luthero laudari. In earn autem urbem missus est, quod mater in iis 
locis honesta et veteri familia nata fuerat: Hic absolvit grammaticum stu- 
dium«15.

Im April 1501 verließ Luther zweifellos als perfekter Lateiner die Eisen- 
acher Schule, um an der Universität Erfurt ein Studium der Jurisprudenz zu 
beginnen. Die lateinischen Schulkenntnisse, die Luther in Eisenach erhal- 
ten hatte, haben ihn später auch befähigt, die Bibel im lateinischen Text zu 
lesen sowie die Kommentare der Kirchenväter durchzuarbeiten16.

Daß Luther auch später als Professor und Reformator in Wittenberg nach 
Einführung der Reformation in den kursächsischen Landen mit «seiner« 
Schule in Eisenach verbunden blieb, zeigt -  neben den bereits erwähnten 
Erinnerungen an seine Schulzeit in Eisenach -  ein Brief Luthers an den 
Kurfürsten vom 15. Februar 19542, in dem er sich sehr für den weiteren 
Erhalt der Eisenacher Lateinschule einsetzte.

Vnd ich bitte auch, Eure Kurfürstliche Gnaden wollten gnediglich hierin sich  
erzeigen, daß die zwo schulen Isennach vnd Gote erhalten werden. Denn wo sie 
selben fallen solten, so ists ein exempel Eurer Kurfürstlichen Gnaden ganzem  
furstenthum schedlich, darnach wenig vom Adel fragen,· feilt aber ja solche 
Ordnung, so werden sie damit gottes reich helfen verstoren. Als denn sind wir 
Türken vnd sie sollen ihr reich vnd adel nicht lange behalten. Das w eis ich fur 
war. Sie machens zu grob vnd zu viel. Darumb helfe Gott, daß Eure Kurfürstliche 
Gnaden doch bleiben fest am euangelio. Amen.

Eurer Kurfürstlichen Gnaden 
vnertheniger 
M. Luther D

Der Brief, ediert in der Weimarer Ausgabe der Briefe Luthers Bd. IX, 618, 
Nr. 3713, ist eine Nachschrift zu einem Schreiben der Universität Witten- 
berg zur Bitte einer Versorgung zweier Stipendiaten.

Nach Einführung der Reformation in den kursächsischen Landen waren 
dort nicht nur die Klöster aufgehoben worden sondern auch viele kirchliche 
Lateinschulen. In Eisenach war nur die Parochialschule St. Georgen, die 
Luther besucht hatte, bestehen geblieben und hatte ein reformatorisches 
Gepräge nach den Grundsätzen des Sendschreibens Luthers «An die Rats- 
herren aller Städte deutschen Lands, daß sie christliche Schulen aufrichten 
und halten sollen«, erhalten.

Dr. Friedrich Henning, Heminrich-von-Kleist-Str. 21, 53113 Bonn

15 Herbert v. Hintzenstern, aaO., 82.
16 Vgl. Herbert v. Hintzenstern, aaO., 84 und Willy Quandt, aaO., 11.
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ARTIN LUTHERS LEIZTE

Von Helmar Junghans*

Vor 450 Jahren 1st Martın Luther ın ısieben verstorben. Wiıe kam CS,
dieser Wittenberger Theologieprofessor ın ıslileben AUS dem en chied?

YOTZ Wınterwetters und mancherlei körperlicher Gebrechen 1st Luther
der Einladung der Manstelder Graten gefolgt un!‘ hat die beschwerliche
Reise VOINl Wittenberg ach ısleben auf siıchM4 Frl dazu bei-
tragen, ın einNnem Streıit zwischen den Manstelder G'Giraten schlichten, den
die Juristen nicht mehr entwırren können. ESs 1St eiıne Reise seiınem (r6-
burtsort, 1n seın Vaterland, W16e er die G'Grafschaft anste Siıe wird

eiıner e1se mıi1ıt Luther reden 1n das ew1ıge Vaterland.
Luther stirbt 1n seINEM 63 Lebensjahr. Hat ihn eın Leben vorzeıltig VeCI-

braucht? ETr hatte re lang der Theologischen 1n Wittenberg
die Heilige Schrift ausgelegt, gleichzeitig als Prediger der taWittenberg
1n der Stadtkirche gepredigt, aber auch 1n der Schloßkirche un!: außerhalb
VO  - Wittenberg. 082 dieser Predigten sind uns überliefert, gehalten hat
mehr. Während dieser 33 reen etwa 750 Schritten die ruckerpres-

verlassen, die entweder ganz Von ihm Stammen oder Vorreden VOINl ihm
enthalten. 1ele sind ın mehreren Auflagen gedruckt worden, da{iß davon
ber 4 700 TUC. erschienen sind. ugsburg en VoNn I8 hbis 545
ZWanzılg Drucker se1ine Schriften verbreitet. Von 521I bis hat CT die
gesamte Heilige Schrift übersetzt und bis urz VOL seiınem Tode der Ke-
V1S100 seiner Übersetzung gearbeitet. Inzwischen sind außer den oben g -
nannten Drucken ber 500 usgaben sSeEINeEeTr Bibelübersetzung erschienen,
teils enthalten S1e vollständige Bibeln, teils das Neue Jlestament, teils das
Alte lestament oder auch den Psalter, die Propheten oder einzelne
biblische Bücher

Nachdem Cc1 den Ablaßhandel se1inereıtY Thesen verötftent-
1C. hat, 1st das Heer se1ıner Feinde angeschwollen. Zuerst bekämpten ihn
die Dominikaner, dann die römische Kurıe, bis iıhaps LeOo Januar

521 1n den Kirchenbann LUurL, also 4dus der Kirche ausschließt, und Kaıser

Vortrag auf der Gemeinschaftsveranstalitung Augustana-Forum, Evang.-Luth.
Gesamtkirchengemeinde, Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilig Kreuz, Kulturbü-

der Stadt Augsburg und Luthergesellschaft Augsburg ZUI Eröffnung des Luther-
ahres 1m Kleinen Goldenen Saal 1n Augsburg 15 Februar 1996

114 Luther 67/ 4—130, ISSN 0-6
Vandenhoeck Ruprecht 1996

M A R T IN  L UTH ERS L ETZTE JAHRE

Von Helmar Junghans*

Vor 450Jahren ist Martin Luther in Eisleben verstorben. Wie kam es, daß 
dieser Wittenberger Theologieprofessor in Eisleben aus dem Leben schied?

Trotz Winterwetters und mancherlei körperlicher Gebrechen ist Luther 
der Einladung der Mansfelder Grafen gefolgt und hat die beschwerliche 
Reise von Wittenberg nach Eisleben auf sich genommen. Er will dazu bei- 
tragen, in einem Streit zwischen den Mansfelder Grafen zu schlichten, den 
die Juristen nicht mehr entwirren können. Es ist eine Reise zu seinem Ge- 
burtsort, in sein Vaterland, wie er die Grafschaft Mansfeld nennt. Sie wird 
zu einer Reise -  um m it Luther zu reden -  in das ewige Vaterland.

Luther stirbt in seinem 63. Lebensjahr. Hat ihn sein Leben vorzeitig ver- 
braucht? Er hatte 3 3 Jahre lang an der Theologischen Fakultät in Wittenberg 
die Heilige Schrift ausgelegt, gleichzeitig als Prediger der Stadt Wittenberg 
in der Stadtkirche gepredigt, aber auch in der Schloßkirche und außerhalb 
von Wittenberg. 2082 dieser Predigten sind uns überliefert, gehalten hat er 
mehr. Während dieser 33 Jahre haben etwa 750 Schriften die Druckerpres- 
sen verlassen, die entweder ganz von ihm stammen oder Vorreden von ihm 
enthalten. Viele sind in mehreren Auflagen gedruckt worden, so daß davon 
über 3700 Drucke erschienen sind. In Augsburg haben von 1518 bis 1545 
zwanzig Drucker seine Schriften verbreitet. Von 1521 bis 1534 hat er die 
gesamte Heilige Schrift übersetzt und bis kurz vor seinem Tode an der Re- 
vision seiner Übersetzung gearbeitet. Inzwischen sind außer den oben ge־ 
nannten Drucken über 500 Ausgaben seiner Bibelübersetzung erschienen, 
teils enthalten sie vollständige Bibeln, teils das Neue Testament, teils das 
Alte Testament oder auch nur den Psalter, die Propheten oder einzelne 
biblische Bücher.

Nachdem er 1517 gegen den Ablaßhandel seiner Zeit 9 5 Thesen veröffent- 
licht hat, ist das Heer seiner Feinde angeschwollen. Zuerst bekämpfen ihn 
die Dominikaner, dann die römische Kurie, bis ihn Papst Leo X. am 3. Januar 
15 21 in den Kirchenbann tut, also aus der Kirche ausschließt, und Kaiser

* Vortrag auf der Gemeinschaftsveranstaltung -  Augustana-Forum, Evang. -Luth. 
Gesamtkirchengemeinde, Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilig Kreuz, Kulturbü- 
ro der Stadt Augsburg und Luthergesellschaft Augsburg -  zur Eröffnung des Luther- 
Jahres im Kleinen Goldenen Saal in Augsburg am 18. Februar 1996.

Luther 67, S. 114-130, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck 8t Ruprecht 1996
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Karl 6 Maı 521 die Reichsacht über ihn verhängt. Neben den Ver-
teidigern der Scholastik und des apsttums, die ihn WIie die kaiserliche
Reichspolitik SC1IN BPanZcCS en1NAUTC bekämpfen, mu{fß 6I sich auch mi1t
Männern auseinandersetzen, die sich V(€( Rom abgewendet aben, aber
ach sSeINeEeTr Überzeugung iıhre eigenen edanken 172 die Heilige chrift hin-
einlesen.

Luther annn sich nicht auftf seıne theologische eıt beschränken Er
berät zahlreiche Besucher, nımmt Glaubensflüchtlinge auf und verhnilift
ihnen e1INeTr Ex1istenz Er beantwortet Anifragen, erstellt Cutach-
tcNn, vermittelt rediger, rTe1s eratungen und Öördert den Aufbau eıner
Kirche des Evangeliums. Seine 1C. Hinterlassenschaftft ber

stattliche Bände ın der eimarer Lutherausgabe. Niemand könnte sıch
darüber wundern, WE diese Arbeitslast frühzeitig überwältigt hätte

Wer aber auf das Lebensalter Sse1Ner Zeıtgenossen schaut, steilt test Lu:
ther hat eın durchaus respektables Alter erreicht. Kalser Karl n 500— I
starbh 1n seinem 58 Lebensjahr. Kurtfürst Friedrich der €e1se 11463-1I 525]),
der Luther VOI der päpstlichen Verfolgung schützte, starb mi1t 67 Jahren, sein
Bruder und Nachtolger ın der Kurwürde, annder Beständige I 468-— ),
1n seinem 65. Lebensjahr. Sein Sochn, Johann TIE:  1C der Großmütige

503-—I1 54), Luthers Landesherr seit 22, starhb VOI sSeiInem Geburtstag.
ber nicht 11UT Fürsten, die ZzU Teil eın unmäßiges Leben führten, starben

früh
Philipp Melanchthon (1497-1I 60], Luthers Freund un!: eNgster Mitarbei-

terT, wurde 1U eın knappes Jahr älter als ©1. Justus onas (1493-1 5}, der
viele ıften Luthers und Melanchthons ın eın einprägsames und
SchHhaulıches Deutsch übertragen hatte und AIl Luthers Totenbett stand, starb
eDenIalils ach Vollendung Se1INeESs 62, Lebensjahres. Georg palatin 11484-

S45), der als ekretär Friedrichs des Weilisen kursächsischen Hof für
Luther gewirkt hatte, starbh lage VOI seinem 61 Geburtstag. Es ließen
sich och viele bekannte Zeıtgenossen Luthers ufführen, die VOI ihrem

Geburtstag starben. ohannes ugenhage 1148y 58], der Freund und
Beichtvater Luthers, der ın Dänemark und norddeutschen Gebieten Dei der
Einführung der Reformation mitwirkte, gehörte mi1t seınen vollendeten
Lebensjahren den Ausnahmen. aher rklärt die ungeheuerliche Ar-
beitslast nicht, Luther 1N seinem 63 Lebensijahr starb, sondern CS

entsteht eher die rage Wiıe konnte Luther diese riesige geistige und psychi-
sche Belastung lange bewältigen?

Luthers letzte Jahre finden wen1g Beachtung. | hies ist Urc.| die Festschrift
ZU. Lutherjahr 98 „Leben und Werk Martın Luthers VO  - 76 bis 46«1

Leben undWerk Martın Luthers VONMN 26 bis 46 Festgabe seiInem yOO. (:e-
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Karl V. am 26. Mai 1521 die Reichsacht über ihn verhängt. Neben den Ver- 
teidigern der Scholastik und des Papsttums, die ihn wie die kaiserliche 
Reichspolitik sein ganzes Leben hindurch bekämpfen, muß er sich auch mit 
Männern auseinandersetzen, die sich von Rom abgewendet haben, aber 
nach seiner Überzeugung ihre eigenen Gedanken in die Heilige Schrift hin- 
einiesen.

Luther kann sich nicht auf seine theologische Arbeit beschränken. Er 
berät zahlreiche Besucher, nim m t Glaubensflüchtlinge auf und verhilft 
ihnen zu einer neuen Existenz. Er beantwortet Anfragen, erstellt Gutach- 
ten, vermittelt Prediger, reist zu Beratungen und fördert den Aufbau einer 
Kirche des Evangeliums. Seine schriftliche Hinterlassenschaft füllt über 
100 stattliche Bände in der Weimarer Lutherausgabe. Niemand könnte sich 
darüber wundern, wenn diese Arbeitslast ihn frühzeitig überwältigt hätte.

Wer aber auf das Lebensalter seiner Zeitgenossen schaut, stellt fest: Lu־ 
ther hat ein durchaus respektables Alter erreicht. Kaiser Karl V. ( 15 00-1558) 
starb in seinem 58. Lebensjahr. Kurfürst Friedrich der Weise (1463-1525), 
der Luther vor der päpstlichen Verfolgung schützte, starb m it 62 Jahren, sein 
Bruder und Nachfolger in der Kurwürde, Johann der Beständige (1468-1532), 
in seinem 65. Lebensjahr. Sein Sohn, Johann Friedrich der Großmütige 
( 15 03-15 5 4), Luthers Landesherr seit 1532, starb vor seinem 51. Geburtstag. 
Aber nicht nur Fürsten, die zum Teil ein unmäßiges Leben führten, starben 
so früh.

Philipp Melanchthon (1497-15 60), Luthers Freund und engster Mitarbei- 
ter, wurde nur ein knappes Jahr älter als er. Justus Jonas (1493-15 5 5), der 
viele Schriften Luthers und Melanchthons in ein einprägsames und an- 
schauliches Deutsch übertragen hatte und an Luthers Totenbett stand, starb 
ebenfalls nach Vollendung seines 62. Lebensjahres. Georg Spalatin (1484- 
1545), der als Sekretär Friedrichs des Weisen am kursächsischen Hof für 
Luther gewirkt hatte, starb am Tage vor seinem 61. Geburtstag. Es ließen 
sich noch viele bekannte Zeitgenossen Luthers aufführen, die vor ihrem 
65. Geburtstag starben. Johannes Bugenhagen (1485-15 58), der Freund und 
Beichtvater Luthers, der in Dänemark und norddeutschen Gebieten bei der 
Einführung der Reformation mitwirkte, gehörte m it seinen 72 vollendeten 
Lebensjahren zu den Ausnahmen. Daher erklärt die ungeheuerliche Ar- 
beitslast nicht, warum Luther in seinem 63. Lebensjahr starb, sondern es 
entsteht eher die Frage: Wie konnte Luther diese riesige geistige und psychi- 
sehe Belastung so lange bewältigen?

Luthers letzte Jahre finden wenig Beachtung. Dies ist durch die Festschrift 
zum Lutherjahr 1983 »Leben und Werk Martin Luthers von 15 26 bis 15 46«1

1 Leben und Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546: Festgabe zu seinem 5 00. Ge-
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ZWal besser geworden, aber trotzdem herrscht die Meınung VOTL, die
der nordamerikaniısche Lutherbiograph Roland Baınton tormulierte
und die och L950 1n der siebenten Auflage der deutschen Übersetzung
veröffentlicht wurde: »DIie etzten sechzehn re VOoO  - Luthers Leben, VO

Augsburger Bekenntnis 1530 his seinem Tode 1546, werden VOINl den
Biographen gewöhnlich rascher durchlauftfen als die rüheren Zeıten, wenn

S$1e nicht geradezu übergangen werden. Man annn diese Vernachlässigung
einigermaßen rechtfertigen, da das letzte Viertel VO  - Luthers Leben weder
tür se1ne Ideen bestimmend och für seine Leistungen entscheidend Warc«“.
EKiniıge nordamerikanısche Retormationshistoriker erzählen, Baınton ware
CS lieber BECWESCI, Luther ware 1530 gestorben und hätte nıiıcht och die
spateren polemischen Schritten veröffentlich: Ekıne medizinische Betrach-
e(ung VO  - Luthers etzten Jahren, die 199 erschien, stellt auch bei Erwäh-
NUNsS anderer Faktoren das Nachlassen se1INer Leistungsfähigkeit und eın
Anwachsen SEINeETr Gereiztheit heraus, die maßloser Polemik geführt
hätten®.

In Luthers etzten Jahren spielten SeCe1NE polemischen Schritten un SE1INE
Krankheiten ıne bedeutende Beide beherrschen melst das Urteil
ber seINeEN etzten Lebensabschnitt. Daher csollen Polemik, Krankheit und
Tod 1M Mittelpunkt der folgenden Ausführungen estehen.

Luthers Polemik

Luther veröffentlicht 1n seInem etzten Jahrfüntt mehrere polemische
Schritten Ich kann 1er 11UT auf e1ne urz eingehen, auf »Wider Hans OrSt«
VOo  ‘ 1541

arum vertaßt Luther die Streitschrift „Wider Hans Worst«® Der erzog
Heinrich VOIl Braunschweig-Woltenbüttel 11489, 4-— 1 68} T1 35
dem die Protestanten gerichteten Nürnberger Bund bei er » Lerr1to-
rien-Ploetz« 480  ‘ 1964 charakterisiert ıhn als einen „echten Renalissance-
menschen voll Tatkrait, Machtsucht un Bedenkenlosigkeit«*. Ne1in Kampf
burtstag/im Auftrag des Theologischen Arbeitskreises tür Reformationsgeschicht-
liche Forschung hrsg. \'40)  — Helmar Junghans. Bde Berlin; (r-Öttingen 1983
ufl Berlin 98

Roland Baiınton Martın Luther (Here stand lıte f artın Luther <dt.>]/
übers. Y  - Hermann Örrles. f überarb Autl./hrsg V  - Bernhard Lohse (;Ott1n-
BCHM L980, 3385

Hans-Joachim eumann: Luthers Leiden: die Krankheitsgeschichte des Retor-
IN AatOrsS. Berlin 19095, 168-176.

Geschichte der Deutschen Länder „ Territorien-Ploetz«. Bd Le Jerritorien
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zwar etwas besser geworden, aber trotzdem herrscht die Meinung vor, die 
der nordamerikanische Lutherbiograph Roland H. Bainton 1950 formulierte 
und die noch 1980 in der siebenten Auflage der deutschen Übersetzung 
veröffentlicht wurde: »Die letzten sechzehn Jahre von Luthers Leben, vom 
Augsburger Bekenntnis 1530 bis zu seinem Tode 1546, werden von den 
Biographen gewöhnlich rascher durchlaufen als die früheren Zeiten, wenn 
sie nicht geradezu übergangen werden. Man kann diese Vernachlässigung 
einigermaßen rechtfertigen, da das letzte Viertel von Luthers Leben weder 
für seine Ideen bestimmend noch für seine Leistungen entscheidend war«2. 
Einige nordamerikanische Reformationshistoriker erzählen, Bainton wäre 
es lieber gewesen, Luther wäre 1530 gestorben und hätte nicht noch die 
späteren polemischen Schriften veröffentlicht. Eine medizinische Betrach- 
tung von Luthers letzten Jahren, die 1995 erschien, stellt auch bei Erwäh- 
nung anderer Faktoren das Nachlassen seiner Leistungsfähigkeit und ein 
Anwachsen seiner Gereiztheit heraus, die zu maßloser Polemik geführt 
hätten3.

In Luthers letzten Jahren spielten seine polemischen Schriften und seine 
Krankheiten eine bedeutende Rolle. Beide beherrschen meist das Urteil 
über seinen letzten Lebensabschnitt. Daher sollen Polemik, Krankheit und 
Tod im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen stehen.

I  Luthers Polemik

Luther veröffentlicht in seinem letzten Jahrfünft mehrere polemische 
Schriften. Ich kann hier nur auf eine kurz eingehen, auf »Wider Hans Worst« 
von 1541.

Warum verfaßt Luther die Streitschrift »Wider Hans Worst« ? Der Herzog 
Heinrich d. J. von Braunschweig־Wolfenbüttel ( 1489,1514-1568) tritt 1538 
dem gegen die Protestanten gerichteten Nürnberger Bund bei. Der »Territo- 
rien-Ploetz« von 1964 charakterisiert ihn als einen »echten Renaissance- 
menschen voll Tatkraft, Machtsucht und Bedenkenlosigkeit«4. Sein Kampf

burtstag/im Auftrag des Theologischen Arbeitskreises für Reformationsgeschicht- 
liehe Forschung hrsg. von Helmar Junghans. 2 Bde. Berlin; Göttingen 1983. -  
2. Aufl. Berlin 1985.

2 Roland H. Bainton: Martin Luther (Here I stand: a life of Martin Luther <dt.>)/ 
übers, von Hermann Dörries. 7., überarb. Aufl./hrsg. von Bernhard Lohse. Göttin- 
gen 1980, 338.

3 Hans-Joachim Neumann: Luthers Leiden: die Krankheitsgeschichte des Refor- 
mators. Berlin 1995, 168-176.

4 Geschichte der Deutschen Länder = »Territorien-Ploetz«. Bd. 1 : Die Territorien
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die Macht ber die Städte Braunschweig und Goslar wird eiınNnem Krıeg
e1iNes altgläubigen Fürsten evangelische Bürger. 1539 eröffnen die
Protestanten einen Streitschriftenkrieg, 1n dem Reichstürsten als Autoren
VON Flugschriften auftreten und el Seliten auf hötische Diplomatie VCI-

zichten. Luther beteiligt sich nicht daran. Denn E1 1st keineswegs streit-
süchtig, auch 1er nicht Er aßt sich vielmehr Oft VOIN dem Gesichts-
pun. leiten, daiß 61 durch Schweigen manchen (Gegner schneller ın Verges-
senheit geraten läßt> Als Herzog Heinrich aber versucht, den Kurfürsten
Johann Friedrich VON achsen als „»Trunkenbold VOoNn Sachsen« und damit
regierungsunfähig hinzustellen und sSeın Urteil gleichsam mM1t Berutfung auf
Luther bekräftigt, der seinen Landesfürsten als Hanswurst hingestellt habe,
bricht Luther seıin Schweigen. Luther schleudert dem Herzog
»Teufel, du lügst, Hanswurst, w1e lügst du.« Er we1s5 die Anschuldigungen
des Herzogs gegenüber dem Kurfürsten ım einzelnen zurück und verfährt
ach der Melodie selbst Hanswurst®. Dabei estellt Luther das unantechthbare
enelıche Leben des Kurfürsten dem des Herzogs Dieser hat sSeiINeEe
atresse FEva VOo  3 TO 1ın erForm miıt kirchlichen Zeremonien angeblich
bestatten lassen. In Wirklichkei halt CT Q16 1n einem Teil SEe1NES Schlosses
verborgen. Für Luther treibt CT SOM schändliche Hurerei un: Ehebruch

CcChmahen und CcChanden VON (iottes Namen!‘. Luthers Verteidigung
Se1NES Kurtürsten greift den erzog heftig »„Denn du speist nichts als
Teufel au deinem HANZCMN Leib 1nen deinen erken und Treiben mıt Ciott
Lästern, Fluchen, Lügen, Ehebrechen, üten, chinden, orden, Mord-
brennen uSW. «S

Angesichts olcher Anschuldigungen überrascht 6S auf den ersten 1C
nicht, wWeN11 eıne Verötftentlichung VOI1 1995 diese Streitschrift als »eine
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« charakterisiert?. Hıer 1st aber
och eıne Forschungsaufgabe anzupacken. FS mü{fite einmal verfoligt WCC1-

den, WECI VO:  o W welche Charakterisierung bestimmter Lutherschriften
abgeschrieben und w1e verändert hat, ohne sich mıiıt dem Inhalt der jeweili-
SCH1 chrift ernsthatt befassen. Dabei würde 11all wahrscheinlic auf
ein1ıge Autoren stoßen, deren Urteil davon epräagt wurde, dafß $1e rigkei-
bis ZU. Ende des alten Reiches/ hrsg. VOINl eorg Wilhelm ante und Plötz/
Würzburg 1964, 363

VO  a} Amsdortt.
Vgl 4, 32N, 18f.; 3:24, i1o0f 28-—30 5 1, 4 / 4, 15 (ins euhochdeutsche

übertragen]; 4 /
CI 4, 364, 19—36 51, 548, 6—977 (1nNs Neuhochdeutsche übertragen!.
C] 4, 364, 25-28 51, 548, 12—14 (1ns Neuhochdeutsche übertragen).
eumann: AaU., 173

Br9, 366, 190-—22 3597)
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um die Macht über die Städte Braunschweig und Goslar wird zu einem Krieg 
eines altgläubigen Fürsten gegen evangelische Bürger. 1539 eröffnen die 
Protestanten einen Streitschriftenkrieg, in dem Reichsfürsten als Autoren 
von Flugschriften auftreten und beide Seiten auf höfische Diplomatie ver- 
zichten. Luther beteiligt sich nicht daran. Denn er ist keineswegs streit- 
süchtig, auch im Alter nicht. Er läßt sich vielmehr oft von dem Gesichts- 
punkt leiten, daß er durch Schweigen manchen Gegner schneller in Verges- 
senheit geraten läßt5. Als Herzog Heinrich aber versucht, den Kurfürsten 
Johann Friedrich von Sachsen als Trunkenbold von Sachsen« und damit 
regierungsunfähig hinzustellen und sein Urteil gleichsam mit Berufung auf 
Luther bekräftigt, der seinen Landesfürsten als Hanswurst hingestellt habe, 
bricht Luther sein Schweigen. Luther schleudert dem Herzog entgegen: 
»Teufel, du lügst, Hanswurst, wie lügst du.« Er weist die Anschuldigungen 
des Herzogs gegenüber dem Kurfürsten im einzelnen zurück und verfährt 
nach der Melodie: selbst Hanswurst6. Dabei stellt Luther das unanfechtbare 
eheliche Leben des Kurfürsten dem des Herzogs entgegen. Dieser hat seine 
Mätresse Eva von Trott in aller Form mit kirchlichen Zeremonien angeblich 
bestatten lassen. In Wirklichkeit hält er sie in einem Teil seines Schlosses 
verborgen. Für Luther treibt er somit schändliche Hurerei und Ehebruch 
unter Schmähen und Schänden von Gottes Namen7. Luthers Verteidigung 
seines Kurfürsten greift den Herzog heftig an: »Denn du speist nichts als 
Teufel aus deinem ganzen Leib in allen deinen Werken und Treiben mit Gott 
Lästern, Fluchen, Lügen, Ehebrechen, Wüten, Schinden, Morden, Mord- 
brennen usw.«8.

Angesichts solcher Anschuldigungen überrascht es auf den ersten Blick 
nicht, wenn eine Veröffentlichung von 1995 diese Streitschrift als »eine 
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« charakterisiert9. Hier ist aber 
noch eine Forschungsaufgabe anzupacken. Es müßte einmal verfolgt wer- 
den, wer von wem welche Charakterisierung bestimmter Lutherschriften 
abgeschrieben und wie verändert hat, ohne sich mit dem Inhalt der jeweili- 
gen Schrift ernsthaft zu befassen. Dabei würde man wahrscheinlich auf 
einige Autoren stoßen, deren Urteil davon geprägt wurde, daß sie Obrigkei-

bis zum Ende des alten Reiches/ hrsg. von Georg Wilhelm Sante und A. G. Plötz/ 
Würzburg 1964, 363.

5 1534 an von Amsdorff.
6 Vgl. CI 4, 325, 18f.; 324, ιο ί. 28-30 =W A 5i , 472, 15!. (ins Neuhochdeutsche 

übertragen); 471, 23-25.
7 CI4, 364, 19-36 = WA 51, 548, 6-22 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
8 Gl 4, 364, 25-28 = WA 51, 548, 12-14 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
9 Neumann: AaO., 173.
10 WA Br 9, 366, 19-22 (3597)·
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ten mehr Ehrerbietun: als Luther vielleicht SUSaI untertänıg ‚gE-
gengebracht en

Luther sieht se1Ne Streitsc. »Wider Hans Worst« keineswegs als »e1ne
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« Nachdem CT die gedruckte
Schrift überlesen hat, wundert CI sich vielmehr, da{(ß CT ma{vollOTI-
tet hat Er schreibt 65 Koptbeschwerden Z dafß er nicht ungestumer g -
schrieben hat!9 Während also heute s$eC1Ne Polemik mMe1s als Ausbruch GE1-
1168 schlechten Gesundheitszustandes bewertet Wird, tindet Luther darin
den rund fÜr eine eher Polemik Eın olches Urteil wird verständ-
lich, WE INan beachtet, da die gewissermaßen amtlıche Antwort des
Kurtürsten Johann Friedrich auf dieselbe chrift des Herzogs Heinrich fol
genden Titel rag „Warhafftige, Beständige, Wolgegründte, Christliche,
vnnd auffrichtige Verantwortung wider des verstockten, Gottlosen,a-

ledeieten, verfluchten Ehrenschänders, böstätigen Barabas, auch huren-
süchtigen Holofernes VON Braunschweig, sich Hertzog Heinrich der Jün
DCIC nennet, unverschämtes, Calphurnisches!! Schand- vnd Lügenbuch«.

Luther beteiligt sich 41lso einem Streitschrifttenkampf, der siıch eıner
ihm eigentümlichen etor1ı bedient arum C1 sich aber über-
haupt auf diese e1se ein? Er teilt dies Februar 41 dem Kurfürsten
oachim I1 VO  —; Brandenburg (1 505, 5—J1 1} mı1ıt „Darauf ich eın kurzes
und santtes uchleiın VO  ! unNnsetrer aC. schreibe, nıicht daß S ihm getallen
soll och den apısten, sondern da{fß ftromme gute| eute ihre und
unsere ahrheı sehen können, und S$1e auch, S1e wollen«12. Luther 1l
Herzog Heinrich entlarven, nicht für sich gewıinnen. Damlıt spricht die
Zielstellung der ın der etor1ı gelehrten Polemik Sie soll entlarven,
den egne: 1ın der öffentlichen einung herabsetzen, seınen Anhang ihm
abspenstig machen. Es iıst das Verdienst der schwedischen (‚ermanıiıstin
Bırgıt Stolt und des nordamerikanischen Reftformationshistorikers Mark

Edwards, auf die Polemik als rhetorische Lıteraturgattung des 16 Jahr-
hunderts auftmerksam gemacht haben!® Nur 1ın diesem Kontext können
Luthers polemische Schritten sachgemäfß analysiert un beurteilt werden.

I1 Wohl Anspielung auf LUC1US Calpurnius P1iso (CCaesonius (nachgewiesen 70-4 3
Chr.), den Marcus Tulius ( 1cero 1 106-43 Chr.| 1m Jahre 56 CN seiner Pro-

vinzverwaltung tadelte. Calpurnius antwortiete muit einer Schmährede und mit
einer Flugschrift; vgl Der Kleine Pauly Lexikon der Antike. Bd ünchen v/0,
1020

Br U, 330, 7— 10 3576]
13 Bırgıt Stolt Wortkampft: trühneuhochdeutsche Beispiele ZUT rhetorischen Pra-

X15 Frankfurt/M 109 /4; Mark Edwards, Jr Luther’s last attles politics and
polemics, L 31-46 Ithaca; London 1983
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ten mehr Ehrerbietung als Luther -  vielleicht sogar zu untertänig -  entge- 
gengebracht haben.

Luther sieht seine Streitschrift »Wider Hans Worst« keineswegs als »eine 
Spitzenleistung gröbster Verunglimpfung« an. Nachdem er die gedruckte 
Schrift überlesen hat, wundert er sich vielmehr, daß er so maßvoll geantwor- 
tet hat. Er schreibt es Kopfbeschwerden zu, daß er nicht ungestümer ge- 
schrieben hat10. Während also heute seine Polemik meist als Ausbruch sei- 
nes schlechten Gesundheitszustandes bewertet wird, findet Luther darin 
den Grund für eine eher zu matte Polemik. Ein solches Urteil wird verständ- 
lieh, wenn man beachtet, daß die gewissermaßen amtliche Antwort des 
Kurfürsten Johann Friedrich auf dieselbe Schrift des Herzogs Heimich fol- 
genden Titel trägt: »Warhafftige, Beständige, Wolgegründte, Christliche, 
vnnd auffrichtige Verantwortung wider des verstockten, Gottlosen, vorma- 
ledeieten, verfluchten Ehrenschänders, böstätigen Barabas, auch huren- 
süchtigen Holofernes von Braunschweig, so sich Hertzog Heinrich der Jün- 
gere nennet, unverschämtes, Calphurnisches11 Schand- vnd Lügenbuch«.

Luther beteiligt sich also an einem Streitschriftenkampf, der sich einer 
ihm eigentümlichen Rhetorik bedient. Warum mengt er sich aber über- 
haupt auf diese Weise ein? Er teilt dies am 13. Februar 1541 dem Kurfürsten 
Joachim II. von Brandenburg (1505,153 5-1571) mit: »Darauf ich ein kurzes 
und sanftes Büchlein von unserer Sache schreibe, nicht daß es ihm gefallen 
soll noch den Papisten, sondern daß fromme [gute] Leute ihre Lügen und 
unsere Wahrheit sehen können, und sie auch, so sie wollen«12. Luther will 
Herzog Heinrich entlarven, nicht für sich gewinnen. Damit spricht er die 
Zielstellung der in der Rhetorik gelehrten Polemik an: Sie soll entlarven, 
den Gegner in der öffentlichen Meinung herabsetzen, seinen Anhang ihm 
abspenstig machen. Es ist das Verdienst der schwedischen Germanistin 
Birgit Stolt und des nordamerikanischen Reformationshistorikers Mark 
U. Edwards, auf die Polemik als rhetorische Literaturgattung des 16. Jahr- 
hunderts aufmerksam gemacht zu haben13. Nur in diesem Kontext können 
Luthers polemische Schriften sachgemäß analysiert und beurteilt werden.

11 Wohl Anspielung auf Lucius Calpurnius Piso Caesonius (nachgewiesen 70-43  
v.Chr.), den Marcus Tulius Cicero (106-43 v.Chr.) im  Jahre 56 wegen seiner Pro- 
vinzverwaltung tadelte. Calpurnius antwortete m it einer Schmährede und mit 
einer Flugschrift; vgl. Der Kleine Pauly: Lexikon der Antike. Bd. 1. München 1979, 
1020 f.

12 WA Br 9, 330, 7-10(3576).
13 Birgit Stolt: Wortkampf: frühneuhochdeutsche Beispiele zur rhetorischen Pra- 

xis. Frankfurt/M. 1974,· Mark U. Edwards, Jr.: Luther's last battles: politics and 
polemics, 1531-46. Ithaca; London 1983.
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E1ıne psychologische Deutung dieser Schriften, die das Umiteld übergeht,
nicht anf die Herausforderungen der Angriffe auf Luther achtet, sich nicht

die ywartung politischer afte kümmert die VOIl Luther polemische
Schriften oder ihn dazu auffordern und che sich wenI1g
Ooder überhaupt nıcht die vernandelteaCmüht, kann wenig
dazu beitragen, Luther verstehen. ınem verantwortlichen Urteilen muß
aber das rechte Verstehen vorausgehen, ohne daß dann 1ımmMmMer eiıne allseitige
illigung folgen mMu:

Wer sich der sachlichen Mitteilung Luthers Kurtfürst oachim ber
seINe beabsichtigte Entgegnung erinnert, gewıinnt eher den Eindruck,
Luther überlegt vorgeht und nicht n{iolge psychischer und physischer Bela-
Sstungen ausbricht. Luther empfindet CS auch Hd nicht als belastend oder
niederdrückend, Chrıtten ıh: angreiten. Er versichert vielmehr
Antang seiner Entgegnung » Fr mich WAaNriıc reden, habe ich 6S sehr
D  / da solche Bücher wider mich geschrieben werden. Denn 5 tut M1r
nıiıcht 1Ur 111 Herzen, sondern auch 1n der 1ekenle und und 1ın der erse
wohl, WE ich merke, daß UrrC. mich geringen Menschen (:ott der
Herr sowohl die höllischen als auch die weltlichen Fürsten erbittert und
unsinn1g macht, da{ß S$1e€ VOT Bosheit sich Zerreißen und zerbersten wollen
Und ich sıtze unterdessen dem Schatten des Glaubens und unseres
aters und aCcC ber den Teufel und seınen Anhang ın ihrem großen ZOorn,
Plärren und Zerren. amı richten S1e doch nichts dus, abgesehen davon,
da{ßs s1e ihre aC. täglich arger und meıne das ist C:ottes aCcC. Öördern
und besser machen. Und wenn S1e sich gefallen lassen oder verstehen
könnten, WO ich ihnen Aaifur danken und S1€E bitten, dafßß sS1€E ohne Unterlafß
solche Bücher wider mich schrieben, olches Zerren und Plärren trieben
ıtsamt en Teuteln ın der Wiıe könnte ich 1E besser plagen, denn
davon werde ich Jung und frisch, stark un: röhlich« L engestanden, das
klingt nıiıcht ausgesprochen depressiv.

Hıer wird deutlich, w1e Luther diese Angrifte bewältigt: Er sieht sich iın
einen Kampt zwischen der Kirche Christi und des Teutels Kirche hineinge-
stellt Er greift für diese Geschichtstheologie usdrückli auf den Kirchen-

Aurelius ugust1inus .  n 4-430] zurück. Luther hat diese Betrachtung
des Weltgeschehens 1n seinem Lied »E1N feste Burg 1st (rOtt« 1n e1N-
praägsamer Form verdichtet. Zu dieser Betrachtung gehört CS, auf
che Kirche Christi als BallzZ natürlich anzusehen, worüber e1n CHhrist sıch
nicht wundern, schon CM nicht klagen braucht Und BEeNAUSO gehört
die Gewißheit dazu, auft der e1ıte des Siegers stehen.

C] 4, 122, E 5323, yl, 469, (1nNs Neuhochdeutsche übertragen).

119

Eine psychologische Deutung dieser Schriften, die das Umfeld übergeht, 
nicht auf die Herausforderungen der Angriffe auf Luther achtet, sich nicht 
um die Erwartung politischer Kräfte kümmert -  die von Luther polemische 
Schriften erwarten oder ihn sogar dazu auffordern -  und die sich zu wenig 
oder sogar überhaupt nicht um die verhandelte Sache müht, kann nur wenig 
dazu beitragen, Luther zu verstehen. Einem verantwortlichen Urteilen muß 
aber das rechte Verstehen vorausgehen, ohne daß dann immer eine allseitige 
Billigung folgen muß.

Wer sich der sachlichen Mitteilung Luthers an Kurfürst Joachim II. über 
seine beabsichtigte Entgegnung erinnert, gewinnt eher den Eindruck, daß 
Luther überlegt vorgeht und nicht infolge psychischer und physischer Bela- 
stungen ausbricht. Luther empfindet es auch gar nicht als belastend oder 
niederdrückend, daß Schriften ihn angreifen. Er versichert vielmehr am 
Anfang seiner Entgegnung: «Für mich wahrlich zu reden, habe ich es sehr 
gerne, daß solche Bücher wider mich geschrieben werden. Denn es tut mir 
nicht nur im Herzen, sondern auch in der Kniekehle und und in der Ferse 
wohl, wenn ich merke, daß durch mich armen, geringen Menschen Gott der 
Herr sowohl die höllischen als auch die weltlichen Fürsten so erbittert und 
unsinnig macht, daß sie vor Bosheit sich zerreißen und zerbersten wollen. 
Und ich sitze unterdessen unter dem Schatten des Glaubens und unseres 
Vaters und lache über den Teufel und seinen Anhang in ihrem großen Zorn, 
Plärren und Zerren. Damit richten sie doch nichts aus, abgesehen davon, 
daß sie ihre Sache täglich ärger und meine -  das ist Gottes -  Sache fördern 
und besser machen. Und wenn sie es sich gefallen lassen oder verstehen 
könnten, wollt ich ihnen dafür danken und sie bitten, daß sie ohne Unterlaß 
solche Bücher wider mich schrieben, solches Zerren und Plärren trieben 
m itsamt allen Teufeln in der Hölle. Wie könnte ich sie besser plagen, denn 
davon werde ich jung und frisch, stark und fröhlich« 14. Offen gestanden, das 
klingt nicht ausgesprochen depressiv.

Hier wird deutlich, wie Luther diese Angriffe bewältigt: Er sieht sich in 
einen Kampf zwischen der Kirche Christi und des Teufels Kirche hineinge- 
stellt. Er greift für diese Geschichtstheologie ausdrücklich auf den Kirchen- 
vater Aurelius Augustinus (354-430) zurück. Luther hat diese Betrachtung 
des Weltgeschehens in seinem Lied »Ein feste Burg ist unser Gott« in ein- 
prägsamer Form verdichtet. Zu dieser Betrachtung gehört es, Angriffe auf 
die Kirche Christi als ganz natürlich anzusehen, worüber ein Christ sich 
nicht zu wundern, schon gar nicht zu klagen braucht. Und genauso gehört 
die Gewißheit dazu, auf der Seite des Siegers zu stehen.

14 CI 4, 322, 14 -  323, 6 = WA 51, 469, 17-30 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
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Dıiese Geschichtstheologie gewıinnt ın Luthers Leben zunehmend Be-
deutung, dafßi der Niederländer Heiko Oberman se1iNer 1982 erschiene-
11CIH Lutherbiographie m1t gutem Grund den Untertitel „Mensch zwischen
(:oOtt und Teufel« geben konnte Sle motiviıert Luther eftigen Angriffen

apısten, Sakramentierer, uden, Türken un:‘ Epikuräer, prakti-
sche Gottesleugner, FEınsatz polemischer Rhetorik, die verbunden
mıt der Verwendung kräftiger er, derber usarucke un: rhetorischer
Übertreibungen bei den Zeıtgenossen auf eiıne geteilte Meınung stößt,
denn nicht jeder VOon ihnen ist rhetorisch ausreichend geschult, Streit-
schritten als polemische Lıteratur beurteilen. ber das annn auch heute
geschehen, dafß jemand eine Parodie auf einen Kriminaltilm als eiınen KT1MN1-
naltilm ansıieht.

Luthers Vorgehen irg die etahr sich, Gruppen verteufeln,
Verdächtigungen als Tatsachen iınzustelien Und Luther 1st dieser Getahr
auch manchmal erlegen. Trotzdem nt CS sich, se1ine Schritten auch ın
dieser Beziehung sorgfältig analysieren. SO betätigen sich die Türken für
ihn eindeutig als Feinde Christi für das Reich des Teutels Er erlebt S1e als
Repräsentanten e1ines osmanischen Imperialismus, der das Deutsche e1icCc
angreift un: die Christenheit bedroht Trotzdem Öördert Luther ıne sachli-
che Intormation ber den Islam und den ruck einer lateinischen Überset-
ZUNg des Korans‘>-. Damıt unterscheidet CI sich wohltuend VO  - Flugschrif-
ten patriotischer Humanıisten, die die Deutschen oder SdaIl ermanen mi1t
vielen Tugenden und Fähigkeiten ausstatten und den Türken [1UT Laster und
Untähigkeit zuerkennen. Der Intention ach 111 Luther konkret benen-
NCN, wodurch die jeweilige Gruppe das Reich Christı edroht Uun! ekämptt,
aber ın der 1ftze des efifechts tließt auch manches ungeprüfte Klischee
1n die er.

Mehr Beachtung verdient der informative un:' theologische Inhalt se1ner
polemischen Schriften, denn darinübertriftt CT die zeitgenössische Polemik
Das trıtit auch für die Streitschrift »Wider Hans OrSt« (‚anz EWNL:
geht VOIN der Polemik Z.UuI theologischen Argumentatıon über, die Cc1 für
wichtiger hält „Auf da{fß WI1T! aber nicht die eıt Sallz zubringen mM1t des
Heılinzen Teufelsdreck, sondern auch ZUT EeSserUNg Nützliches dem
Leser vorlegen..., wollen WIT die AC. selbst vornehmen, nämlich

uns die Papısten UurCc. ihren Heınz Ketzer schelten. Und C555 1st dies,
da{fß S1€e geltend machen, WIr selen VO  z der heilgen Kırche abgefallen und
hätten eine andere Cu«c Kirche errichtet« Um dem Vorwurt gnen,
die Evangelischen seijen VO  w} der eiligen Kirche abgetallen un! hätten eiıne

15 Vgl Rudaolft Mau Luthers Stellung den Tuüurken. In Leben und Werk Martın
Luthers VYOIN 1526 bis 1546, 656-661I1

{2  C

Diese Geschichtstheologie gewinnt in Luthers Leben zunehmend an Be- 
deutung, so daß der Niederländer Heiko A. Oberman seiner 1982 erschiene- 
nen Lutherbiographie mit gutem Grund den Untertitel >יMensch zwischen 
Gott und Teufel« geben konnte. Sie motiviert Luther zu heftigen Angriffen 
gegen Papisten, Sakramentierer, Juden, Türken und Epikuräer, d. h. prakti- 
sehe Gottesleugner, unter Einsatz polemischer Rhetorik, die -  verbunden 
mit der Verwendung kräftiger Bilder, derber Ausdrücke und rhetorischer 
Übertreibungen -  bei den Zeitgenossen auf eine geteilte Meinung stößt, 
denn nicht jeder von ihnen ist rhetorisch ausreichend geschult, um Streit- 
Schriften als polemische Literatur zu beurteilen. Aber das kann auch heute 
geschehen, daß jemand eine Parodie auf einen Kriminalfilm als einen Krimi- 
nalfilm ansieht.

Luthers Vorgehen birgt die Gefahr in sich, ganze Gruppen zu verteufeln, 
Verdächtigungen als Tatsachen hinzustellen. Und Luther ist dieser Gefahr 
auch manchmal erlegen. Trotzdem lohnt es sich, seine Schriften auch in 
dieser Beziehung sorgfältig zu analysieren. So betätigen sich die Türken für 
ihn eindeutig als Feinde Christi für das Reich des Teufels. Er erlebt sie als 
Repräsentanten eines osmanischen Imperialismus, der das Deutsche Reich 
angreift und die Christenheit bedroht. Trotzdem fördert Luther eine sachli- 
che Information über den Islam und den Druck einer lateinischen Überset- 
zung des Korans15. Damit unterscheidet er sich wohltuend von Flugschrif- 
ten patriotischer Humanisten, die die Deutschen oder gar Germanen mit 
vielen Tugenden und Fähigkeiten ausstatten und den Türken nur Laster und 
Unfähigkeit zuerkennen. Der Intention nach will Luther konkret benen- 
nen, wodurch die jeweilige Gruppe das Reich Christi bedroht und bekämpft, 
aber in der Hitze des Gefechts fließt ihm auch manches ungeprüfte Klischee 
in die Feder.

Mehr Beachtung verdient der informative und theologische Inhalt seiner 
polemischen Schriften, denn darin übertriff t er die zeitgenössische Polemik. 
Das trifft auch für die Streitschrift »Wider Hans Worst« zu. Ganz bewußt 
geht er von der Polemik zur theologischen Argumentation über, die er für 
wichtiger hält: »Auf daß wir aber nicht die Zeit ganz zubringen mit des 
Heinzen Teufelsdreck, sondern auch etwas zur Besserung Nützliches dem 
Leser vorlegen..., wollen wir uns die Sache selbst vornehmen, nämlich 
warum uns die Papisten durch ihren Heinz Ketzer schelten. Und es ist dies, 
daß sie geltend machen, wir seien von der heilgen Kirche abgefallen und 
hätten eine andere neue Kirche errichtet« 16. Um dem Vorwurf zu entgegnen, 
die Evangelischen seien von der heiligen Kirche abgefallen und hätten eine

15 Vgl. Rudolf Mau: Luthers Stellung zu den Türken. In: Leben und Werk Martin
Luthers von 1526 bis 1546, 656-661.

120



Cu«c Kirche aufgerichtet, umschreibt Luther die wahre Kirche Er gründet
sSe1nNe Aussagen auft das Jesu Christi 1ın Mt 18,I ES geht dort darum,
einen er ZUT Buße führen. Zuerst csoll derjenige, den jemand
gesündigt hat, den Schuldigen aufsuchen und zurechtweisen. eht dieser
nicht 1n sich, soil ß uUurc. Zzwe1 oder drei Gemeindeglieder ermahnt werden:
»„HOÖört auf die nicht, Sasc Cc5 der Gemeinde. Hört CT auch auf die £eMMEC1N-
de nicht, Se1 für dich w1e e1in Heide und Zöllner CC Luther sieht 1er eiıne
Beschreibung der Kirche Uurc. EeSUSs Christus, die nicht danach fragt, WeI
ZUT Kirche gehört, S1€e sich geographisc. ausbreitet Ooder w as S1€e ihrem
Wesen ach 1St, sondern ihr Handeln erkennbar wird!”.

L_Luther chiebt damit viele Darstellungen der Kirche auf die Seite 1 He
Kirche ist für iıh: nicht der aps und die römische Kurile, nicht die £esamt-
eıt der Kleriker wI1e viele seinereıt dachten aber auch nicht einfach
die Gemeinschaft der Getauften oder die Gemeinschaft derer, die
Abendmahl teilnehmen, auch nicht eine Gemeinschaft VO  - Christen mnıt
einem besonders TOMMeEeNnN Lebenswandel, wWw1e die Aauter lehrten, un g Kn
wiß auch nicht die Gemeinschaft derer, die Kirchensteuern zahlen, ware
heute hinzuzufügen. Die Kirche älßt sich für Luther nicht mıt einem be.
Stimmten Personenkreis beschreiben, auch nicht als eine Institution Es
äfßt sich vielmehr 11UTr Handlungen wahrnehmen, die Kirche vorhan-
den 1st, h., der Heilige €e15s5 wirkt

Luther listet Kennzeichen auf, denen sichtbar wird, da{ß Kirche ıst
getaulft, das Abendmahl gemäfß der Einsetzung Jesu Christi gefeiert,
Schuld Ta der Schlüsselgewalt vergeben oder ehalten, Ottes Wort

unverfälscht und reichlich gepredigt, das Apostolische Glaubensbekennt
115 geglaubt und bekannt, das Vaterunser gebetet, die weltliche Herrschaft
geachtet, der estan: gelobt und geprlesen, Verfolgung Jesu Christi
willen erduldet und auf Anwendung VOÜU.  - Gewalt für die chrıstliıche Verkün-
digung verzichtet wirdl®.

Luther beweist an: dieser Krıterien, diese ursprüngliche IC
den Evangelischen vorhanden lst, während die römische IC1

Geifolge menschlicher Zusätze davon abgewichen 1St, da{ß S1e das
Urteil a 1ne 1LICUC und damıit die falsche, VO  — der alten und rechten
abtrünnige Kirche se1n!”.

14, 320, 15—21 1, 476, — 477, I
Vgl 4, 330, 4—J 51, 478, 1—726 Ke1 der Wendung „nıchtVnamen/

sondern VO fragen WIL« 1st nicht das Wesen 1ın eiınem metaphysischen
1nn denken, sondern berücksichtigen, das tftrühneuhochdeutsche Wort
» WESCTI1« auf die Bedeutung »treiben«, uch » Jasein« zielt

15 14, 330, 333 5 1, 479, 485,
4, 333/ 39 334, i > 51, 487, 18523
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neue Kirche aufgerichtet, umschreibt Luther die wahre Kirche. Er gründet 
seine Aussagen auf das Gebot Jesu Christi in Mt 18,17. Es geht dort darum, 
einen Sünder zur Buße zu führen. Zuerst soll derjenige, gegen den jemand 
gesündigt hat, den Schuldigen aufsuchen und zurechtweisen. Geht dieser 
nicht in sich, soll er durch zwei oder drei Gemeindeglieder ermahnt werden: 
»Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er auch auf die Gemein- 
de nicht, so sei er für dich wie ein Heide und Zöllner. « Luther sieht hier eine 
Beschreibung der Kirche durch Jesus Christus, die nicht danach fragt, wer 
zur Kirche gehört, wo sie sich geographisch ausbreitet oder was sie ihrem 
Wesen nach ist, sondern wo ihr Handeln erkennbar wird17.

Luther schiebt damit viele Darstellungen der Kirche auf die Seite. Die 
Kirche ist für ihn nicht der Papst und die römische Kurie, nicht die Gesamt- 
heit der Kleriker -  wie viele zu seiner Zeit dachten -, aber auch nicht einfach 
die Gemeinschaft der Getauften oder die Gemeinschaft derer, die am 
Abendmahl teilnehmen, auch nicht eine Gemeinschaft von Christen mit 
einem besonders frommen Lebenswandel, wie die Täufer lehrten, und ge- 
wiß auch nicht die Gemeinschaft derer, die Kirchensteuern zahlen, wäre 
heute hinzuzufügen. Die Kirche läßt sich für Luther nicht mit einem he- 
stimmten Personenkreis beschreiben, auch nicht als eine Institution. Es 
läßt sich vielmehr nur an Handlungen wahrnehmen, wo die Kirche vorhan- 
den ist, d. h., wo der Heilige Geist wirkt.

Luther listet Kennzeichen auf, an denen sichtbar wird, daß da Kirche ist: 
wo getauft, wo das Abendmahl gemäß der Einsetzung Jesu Christi gefeiert, 
wo Schuld kraft der Schlüsselgewalt vergeben oder behalten, Gottes Wort 
unverfälscht und reichlich gepredigt, das Apostolische Glaubensbekennt- 
nis geglaubt und bekannt, das Vaterunser gebetet, die weltliche Herrschaft 
geachtet, der Ehestand gelobt und gepriesen, Verfolgung um Jesu Christi 
willen erduldet und auf Anwendung von Gewalt für die christliche Verkün- 
digung verzichtet wird18.

Luther beweist anhand dieser Kriterien, daß diese ursprüngliche Kirche 
unter den Evangelischen vorhanden ist, während die römische Kirche im 
Gefolge menschlicher Zusätze davon abgewichen ist, so daß sie unter das 
Urteil fällt, eine neue und damit die falsche, von der alten und rechten 
abtrünnige Kirche zu sein19.

16 CI 4, 329, 15-21 = WA 51, 476, 26 -  477, 19.
17 Vgl. Cl 4, 330, 4-9 = WA 51, 478, 21-26. Bei der Wendung »nicht vom  namen/ 

sondern vom wesen fragen wir« ist nicht an das Wesen in einem metaphysischen 
Sinn zu denken, sondern zu berücksichtigen, daß das frühneuhochdeutsche Wort 
»wesen« auf die Bedeutung »treiben«, auch »Dasein« zielt.

18 CI4, 330, 22 -  333, 10 = WA 51, 479, 2 0 -4 8 5 , 24.
19 Cl 4, 333, 3 9 - 334, 4 = WA 51, 487, 18-23.
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Luthers ussagen en aber nıcht LLUX Bedeutung für die polemische
Argumentatıon, sondern sind grundlegend fÜür die Beschreibung der Kirche.
Denn S1e bedeuten, da{fi überall, ın jeder christlichen Gemeinschatt,
diese Kennzeichen sichtbar werden, wahre IC vorhanden ist Und Lu-
ther bestreitet auch Sar nicht, ja bekräftigt 6C5 5SUSal, dafß diese Kirche auch
in der spätmittelalterlichen IC vorhanden War und auch unfer apst-
treuen vorhanden 1Sst Er 1st allerdings fest davon überzeugt, dafß die wahre
Kirche den Evangelischen reichlıcher un!‘ eindeutiger vorhanden 1sSt

Aus dem »Veranstaltungskalender ZU. Luther-Gedenken 996 der baye-
rischen Luther-Städte« habe ich erfahren, da{f ich 1eT ber „Luthers Bilanz
der Retormation Ende sSE1INES Lebens« sprechen werde. Im Zeitalter der
Banken drängt sich SOLIC. eın Thema wahrscheinlich auf. och auft Luther
angewendet würde dies bedeuten, VOI em darüber berichten, w1e Lu-
ther das Handeln des barmherzigen CGiottes 1n Seiner eit gerühmt und die
Undankbarkeit sSse1INeTr Zeıiıtgenossen gerügt hat Luther hat gewiß auch
manche Enttäuschung hinnehmen IiMUsSsSen und besonders in SEeEiNEN Predig-
ten den Unglauben un unchristlichen Lebenswande!l seıner Orer schart
getadelt, w1e alle verantwortungsbewußten Prediger. Es ist aber talsch, mıiıt
ilte entsprechender Aussagen eine fortschreitende Verbitterung kkon-
Struieren und Se1INeE posıtıven Aussagen übergehen. Luther hat 541I
WE«e INa 11l selbst Bilanz SCZUBCN., „Ich habe aber oben bekannt und
mu{ leider bekennen: Obwohl WIr die reine Lehre des göttlichen Wortes und
eiıne feine, reine, heilige Kirche aben, wıe S1e ZUXf eıt der Apostel BCWESCH
1St, ın en Stücken, die Z.UIX Seligkeit nützlich und notwendig sind, sind
WIr doch nicht heiliger und besser als Jerusalem, die heilige, (iottes eigene
tadt, darin viele OSse Leute miıtunter doch allezeit das Wort
(iottes uUrC die Propheten reın erhalten wurde «20

IT Luthers Krankheiten

Viele Kran  eıten haben Luther geplagt, die sich aum auf eiıne als Ursache
zurücktühren lassen?!. seınen etzten Lebensjahren belasten ihn beson-
ders „Schwac  eıt des Kopfes« und Harnsteinleiden.

Am Juli 1527 erleidet Luther einen schrecklichen Antall Zunächst
hlt C_ sich niedergeschlagen und Glauben angefochten. Darum sucht
er seinen Freund und Beichtvater Bugenhagen auf. Später CTr sich
schwach und legt sich 1Ns ett Als CI wieder aufsteht, bedrängt iıhn eın

4I 356, 1/—2% SL, 536, L1LO—1 $ 1ns Neuhochdeutsche übertragen).
71 Neumann: AaQ.,
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Luthers Aussagen haben aber nicht nur Bedeutung für die polemische 
Argumentation, sondern sind grundlegend für die Beschreibung der Kirche. 
Denn sie bedeuten, daß überall, in jeder christlichen Gemeinschaft, wo 
diese Kennzeichen sichtbar werden, wahre Kirche vorhanden ist. Und Lu- 
ther bestreitet auch gar nicht, ja bekräftigt es sogar, daß diese Kirche auch 
in der spätmittelalterlichen Kirche vorhanden war und auch unter Papst- 
treuen vorhanden ist. Er ist allerdings fest davon überzeugt, daß die wahre 
Kirche unter den Evangelischen reichlicher und eindeutiger vorhanden ist.

Aus dem »Veranstaltungskalender zum Luther-Gedenken 1996 der baye- 
rischen Luther-Städte« habe ich erfahren, daß ich hier über »Luthers Bilanz 
der Reformation am Ende seines Lebens« sprechen werde. Im Zeitalter der 
Banken drängt sich solch ein Thema wahrscheinlich auf. Doch auf Luther 
angewendet würde dies bedeuten, vor allem darüber zu berichten, wie Lu- 
ther das Handeln des barmherzigen Gottes in seiner Zeit gerühmt und die 
Undankbarkeit seiner Zeitgenossen gerügt hat. Luther hat gewiß auch 
manche Enttäuschung hinnehmen müssen und besonders in seinen Predig- 
ten den Unglauben und unchristlichen Lebenswandel seiner Hörer scharf 
getadelt, wie alle verantwortungsbewußten Prediger. Es ist aber falsch, mit 
Hilfe entsprechender Aussagen eine fortschreitende Verbitterung zu kon- 
struieren und seine positiven Aussagen zu übergehen. Luther hat 1541 -  
wenn man so will -  selbst Bilanz gezogen: »Ich habe aber oben bekannt und 
muß leider bekennen: Obwohl wir die reine Lehre des göttlichen Wortes und 
eine feine, reine, heilige Kirche haben, wie sie zur Zeit der Apostel gewesen 
ist, in allen Stücken, die zur Seligkeit nützlich und notwendig sind, so sind 
wir doch nicht heiliger und besser als Jerusalem, die heilige, Gottes eigene 
Stadt, darin so viele böse Leute mitunter waren, doch allezeit das Wort 
Gottes durch die Propheten rein erhalten wurde«20.

II. Luthers Krankheiten

Viele Krankheiten haben Luther geplagt, die sich kaum auf eine als Ursache 
zurückführen lassen21. In seinen letzten Lebensjahren belasten ihn beson- 
ders »Schwachheit des Kopfes« und Harnsteinleiden.

Am 6. Juli 1527 erleidet Luther einen schrecklichen Anfall. Zunächst 
fühlt er sich niedergeschlagen und im Glauben angefochten. Darum sucht 
er seinen Freund und Beichtvater Bugenhagen auf. Später fühlt er sich 
schwach und legt sich ins Bett. Als er wieder aufsteht, bedrängt ihn ein

20 CI 4, 356, 17-23 = WA 51, 536, 10-15 (ins Neuhochdeutsche übertragen).
21 Neumann: AaO., 8.
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starkes Brausen wi1ie rauschende Meereswellen1 linken Ohr, da{fß CT sich
wieder niederlegt. \A spürt sich ohnmächtig werden und ruft onas „()
Herr Jona, MI1r wird übel Wasser her oder W ds ihr habt, oder ich vergehe.«
oNnas erwischt einen Topf Wasser, den Luther ber das Gesicht und den
Rücken schüttet. Luther rechnet mıiıt seINeMmM Tod Er N1mMm VO seiner Frau
Katharina 1499-1I1 2} und sEeEINEM einjährigen Sohn Johannes (1 6—71 5}
SCHIE| 1 er herbeigeholte ÄArzt, IIr Augustin churff (1495-1548), C171 -

warm ihn mıiı1ıt WarImnen Tüchern und Kıssen, die nmacht schwindet, die
Krätte kehren zurück??

elche an  eıt hatte Luther übertallen? Die Mediziner konnten Lu-
ther darauft keine Antwort geben. YSt hat der tranzösische Ohrenarzt
Frosper Meniere 11799-1862) Ursache und Verlauf dieses Anfalleidens be
schrieben. Es handelt sich ıne Erkrankung des Innenohres, bei der CS

eıner Vermischung der beiden getrennten Innenohrflüssigkeiten
kommt 1)as hrt Ohrensausen, Schwächeantällen, Schwindelgefühlen,
(Jbelkeit Umständen his ZU. Erbrechen, Schweifßausbrüchen, auch
NMaAaC Todesängste bedrängen den anken, ohne soliche
ZU Tode führen. ach eINEM tieten Schlafensich die Kranken efreit
und erlöst. Eın vermindertes Ohrensausen bleibt, 1InNe1s stellt sich auf die:
SC IN auch Schwerhörigkeit ein® YTSt 988 hat der Direktor der Unıver-
sitäts-Hals-Nasen-Ohren-Klini Münster, Harald eldmann, Luthers An-
falleiden als Meniöerische Krankheit diagnostiziert. ıne Krankheitsge-
schichte Luthers, welche alle Berichte ber se1ine Beschwerden Be-
rücksichtigung der Menierischen an  el aufarbeitet, steht och qus?*

Luther hat W  Varl ach (1UT och weniıge starke Antfälle erlebt, aber
ber Rauschen 1m Kopft, Schwindelgefühle und chwachheit se1nes Kopfes
berichtet CI mehrfach, auch gerade 1n sSeEINEN etzten Lebensjahren. iIim SOM-
9908 41 tühlt CI sich zw el Jage lang sehr VOU.  - einer Nnmacht bedroht,
dafß CT äglich mi1t seinem Tod rechnet®. Den kursächsischen Kanzler (:re-
50OT Brück (148 5—J1 57 intormiert CI, dafß CT „allzu ungeschickt 1 aupt«

Hiarald| artın Luthers Anfallsleiden, VOoNn der theologischen ZUI

medizinischen Diagnose HNO-Intormation 1988], f.; ders artın Luthers
Krankheiten. in Aller Knecht und Christ) ntertan der Mensch Luther und se1in
Umtfteld; Katalog der Ausstellungen ZU. 450 Todesjahr 1996, hrsg. VU:  - der Wart-
burg-Stiftung. Eisenach, Fisenach 1996, 93—-98

Feldmann: AaQU,
Vgl Neumann: Aa  / 74 der betont, C  CS gehe ihm »nicht allein darum« ıne NECUEC

und vollständige Krankheitsgeschichte vorzulegen. 1 e Lektüre ze1gt, daß aut
1Ne sorgfältige und vollstandıge Neuıninterpretation der überlieterten Nachrich:
ten verzichtet hat

25 Br I 345, 6—9 3891), 14. Juli 1543
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starkes Brausen wie rauschende Meereswellen im linken Ohr, so daß er sich 
wieder niederlegt. Er spürt sich ohnmächtig werden und ruft Jonas zu: »O 
Herr D. Jona, mir wird übel. Wasser her oder was ihr habt, oder ich vergehe. « 
Jonas erwischt einen Topf Wasser, den er Luther über das Gesicht und den 
Rücken schüttet. Luther rechnet mit seinem Tod. Er nimmt von seiner Frau 
Katharina ( 1499-1552) und seinem einjährigen Sohn Johannes ( 1526-1575) 
Abschied. Der herbeigeholte Arzt, Dr. Augustin Schurff (1495-1548), er- 
wärmt ihn mit warmen Tüchern und Kissen, die Ohnmacht schwindet, die 
Kräfte kehren zurück22.

Welche Krankheit hatte Luther überfallen? Die Mediziner konnten Lu- 
ther darauf keine Antwort geben. Erst 1861 hat der französische Ohrenarzt 
Prosper Menière (1799-1862) Ursache und Verlauf dieses Anfalleidens he- 
schrieben. Es handelt sich um eine Erkrankung des Innenohres, bei der es zu 
einer Vermischung der beiden sonst getrennten Innenohrflüssigkeiten 
kommt. Das führt zu Ohrensausen, Schwächeanfällen, Schwindelgefühlen, 
Übelkeit unter Umständen bis zum Erbrechen, Schweißausbrüchen, auch 
Ohnmacht. Todesängste bedrängen den Kranken, ohne daß solche Anfälle 
zum Tode führen. Nach einem tiefen Schlaf fühlen sich die Kranken befreit 
und erlöst. Ein vermindertes Ohrensausen bleibt, meist stellt sich auf die- 
sem Ohr auch Schwerhörigkeit ein23. Erst 1988 hat der Direktor der Univer- 
sitäts־Hals־Nasen־Ohren־Klinik Münster, Harald Feldmann, Luthers An- 
falleiden als Menièrische Krankheit diagnostiziert. Eine Krankheitsge- 
schichte Luthers, welche alle Berichte über seine Beschwerden unter Be- 
rücksichtigung der Menièrischen Krankheit aufarbeitet, steht noch aus24.

Luther hat zwar nach 1527 nur noch wenige so starke Anfälle erlebt, aber 
über Rauschen im Kopf, Schwindelgefühle und Schwachheit seines Kopfes 
berichtet er mehrfach, auch gerade in seinen letzten Lebensjahren. Im Som- 
mer 1543 fühlt er sich zwei Tage lang so sehr von einer Ohnmacht bedroht, 
daß er täglich mit seinem Tod rechnet25. Den kursächsischen Kanzler Gre- 
gor Brück (1485-1557) informiert er, daß er »allzu ungeschickt im Haupt«

22 H[arald] Feldmann: Martin Luthers Anfallsleiden, von der theologischen zur 
medizinischen Diagnose. HNO-Information 3 (1988), 42 f.; ders.: Martin Luthers 
Krankheiten. In: Aller Knecht und Christi Untertan: der Mensch Luther und sein 
Umfeld; Katalog der Ausstellungen zum 450. Todesjahr 1996, hrsg. von der Wart- 
burg-Stiftung. Eisenach, Eisenach 1996, 93-98.

23 Feldmann: AaO, 44.
24 Vgl. Neumann: AaO, 7, der betont, es gehe ihm  »nicht allein darum« eine neue 

und vollständige Krankheitsgeschichte vorzulegen. D ie Lektüre zeigt, daß er auf 
eine sorgfältige und gar vollständige Neuinterpretation der überlieferten Nachrich- 
ten verzichtet hat.

25 WA Br 10, 345, 6-9 (3891), !4· Juli !543·
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Wäl, vorher antworten?®. Anfang 43 siecht CT sich nicht ın der Lage,
eine lateinische Übersetzung SEC1iNer chrift » Von den Juden und ihren LUü-

durchzusehen?. Manchmal kann CI weder lesen och schreiben??. Er
diktiert einen Brief, weil ihm sSeıin Kopf Not bereitet”, oder afst sich eshalb
kurz®® er sich UurCcC den Cesundheitszustand se1nes Hauptes gehin-
dert, eine CUu«cC chrift das Papsttum abzutassen?!.

Wır ertahren W äar AUS Brieten VOIN Luther un!: anderen manches ber
seinen Gesundheitszustand, aber sicher nıcht es AaNCAMa finden WITr
1n welse, dafß Beschwerden nachgelassen aben, WEenNnn CI z.B S$EINEM
Freund Nikolaus VO Amsdort (1483-1I 565 mitteilt, S$E1INE Beine und seıin
Kopf selen für seın er kräftig iıhn ın e1ıtz besuchen‘?.

Da{iß Luther VOoO  - Krankheiten geplagt wird, 1st se1iner Umwelt bekannt
IDie GCirätin Dorothea Von Manstfeld (148 2-157 1sSt davon unterrichtet
und sendet ihm e1ne Lebensessenz Z  J die nmacht un Mattigkeit
helten soll, un: 11 ıhm 1n SEeINEM Steinleiden raten®®. erZogTrecC VONN

Preußen (1480, —J1 68) chickt ıhm seinen Bernstein als Medizin
se1ine Harnsteine®*.

Wer die Nachrichten ber Luthers Leiden auflistet, gelangt leicht der
Vorstellung, dafß Luther ftortschreitend immer stärker unter seınen Krank-
heiten litt, sSe1Ne Arbeitsleistung tortwährend zurückging un! eine zunenN-
mende Verbitterung damit verbunden WAaärfl, die iıh: Zu ungerechten, ma
CIl und unflätigen Urteilen ber seINeE Umwelt verführte. ber trifft das
WITrKUIC. zuß ebte Luther se1ine etzten re als griesgraämi1ger und mißge-
launter, ber den Verlauf der Retormation frustrierter Kranker?

Luther predigt mindestens seıit 15 14 als Prädikant des Rates VOoONn Witten-
berg 1n der Sta  irche, außerdem vertr! dort oft den Stadtpfarrer
Bugenhagen während seiıner Abwesenheit. Se1it Maı 1540 kann Luther 1Ur

och selten predigen. en Reisen hindern ihn Krankheiten. Das en
bereitet ihm große Schwierigkeiten, da{ß CI sich ZUI Stadtkirche tahren
lassen mu{$$>

Br 8 237, 6t 3836|J], Januar 1543; vgl uch Dietrich VO:  _ Maliltzan
1563) 368, 3901), 16. August 1543

27 Br E 251, 3f 3843|), 2  . Januar 15423
Br I 259, 3f 3846), 9. Februar 1543
Br L 3449, 46 3894]), Juli 1543

30 Br z 388, 3909]J, September 1543
Br L UL, i7t 4105), 7. Maı 1545

3A2 Br L 482, of 3952}
Br L 3/74, 25—30 3905|1, 76 ugus 1543; 306, 2—13 3913]
Br L 562, I1—-1I9 3988), 8& Maı 1544

35 Die handschrittliche Geschichte Ratzebergers über Luther und seine Zeılt, mM1
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war, um vorher zu antworten26. Anfang 1543 sieht er sich nicht in der Lage, 
eine lateinische Übersetzung seiner Schrift »Von den Juden und ihren Lü- 
gen« durchzusehen27. Manchmal kann er weder lesen noch schreiben28. Er 
diktiert einen Brief, weil ihm sein Kopf Not bereitet29, oder faßt sich deshalb 
kurz30. Er fühlt sich durch den Gesundheitszustand seines Hauptes gehin- 
dert, eine neue Schrift gegen das Papsttum abzufassen31.

Wir erfahren zwar aus Briefen von Luther und anderen manches über 
seinen Gesundheitszustand, aber sicher nicht alles. Manchmal finden wir 
Hinweise, daß Beschwerden nachgelassen haben, wenn er z.B. seinem 
Freund Nikolaus von Amsdorf (1483-1565) mitteilt, seine Beine und sein 
Kopf seien für sein Alter kräftig genug, um ihn in Zeitz zu besuchen32.

Daß Luther von Krankheiten geplagt wird, ist seiner Umwelt bekannt. 
Die Gräfin Dorothea von Mansfeld (1481/82-1578) ist davon unterrichtet 
und sendet ihm eine Lebensessenz zu, die gegen Ohnmacht und Mattigkeit 
helfen soll, und will ihm in seinem Steinleiden raten33. Herzog Albrecht von 
Preußen (1480,1525-1568) schickt ihm seinen Bernstein als Medizin gegen 
seine Harnsteine34.

Wer die Nachrichten über Luthers Leiden auflistet, gelangt leicht zu der 
Vorstellung, daß Luther fortschreitend immer stärker unter seinen Krank- 
heiten litt, seine Arbeitsleistung fortwährend zurückging und eine zuneh- 
mende Verbitterung damit verbunden war, die ihn zu ungerechten, maßlo- 
sen und unflätigen Urteilen über seine Umwelt verführte. Aber trifft das 
wirklich zu? Lebte Luther seine letzten Jahre als griesgrämiger und mißge- 
launter, über den Verlauf der Reformation frustrierter Kranker?

Luther predigt mindestens seit 1514 als Prädikant des Rates von Witten- 
berg in der Stadtkirche, außerdem vertritt er dort oft den Stadtpfarrer 
Bugenhagen während seiner Abwesenheit. Seit Mai 1540 kann Luther nur 
noch selten predigen. Neben Reisen hindern ihn Krankheiten. Das Gehen 
bereitet ihm so große Schwierigkeiten, daß er sich zur Stadtkirche fahren 
lassen muß35.

26 WA Br 10, 237, 6 f. (3836), 6. Januar 1543; vgl. auch an Dietrich von Maltzan 
(> 1563) 368, 4 (3901), 16. August 1543.

27 WA Br 10, 251, 3 f. (3843), 26. Januar 1543.
28 WA Br 10, 259, 3 f. (3846), 9. Februar 1543.
29 WA Br 10, 349, 46 f. (3894), 20. Juli 1543.
30 WA Br 10, 388, i  f. (3909), um 1. September 1543)
31 WA Br i ! ,  91, 17!. (4105), 7. Mai 1545.
32 WA Br 10, 482, 9 f. (3952).
33 WA Br 10, 374, 28-30 (3905), 26. August 1543; 396, 2-13 (3913)·
34 WA Br 10, 562, 11-19 (3988), 8. Mai 1544.
35 Die handschriftliche Geschichte Ratzebergers über Luther und seine Zeit, m it
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Auf Anraten des kurtürstlichen Leibarztes Matthäus Ratzeberger I yü1—
59} wird Luther November 543 eiıne Fontanelle, eın „künstliches

Hautgeschwür«, eın gESECTZT, das Luther mı1t einem Atzstift offenhält
Dadurch ollten böse Körpersäfte aAuStreten können“®. ach diesem ingri
I1 eine Besserung VO  M Luthers Gesundheitszustand eın Nachdem Luther
ZU folgenden Weihnachtstest gepredigt hat, teilt Dezember 543
Nikolaus edler I O2-—1 1 | 1n aumburg mMI1t 5}  > 1n diesen agen bin ich
als Oter wieder zurück 1S Leben gekommen und habe zweimal ohne jede
Beschwerde gepredigt, W as beinah für eın Wunder gehalten wird « Am sel
ben lag schreiht CT sSEeINEM Freund VOIN Amsdort „In diesen Festtagen habe
ich zweimal ohne jede Schwierigkeit Uun! Beschwerde C(iott sSe1 ank
wider meı1ner uner yrwartung gepredigt. «/ Seine Predigthörer sind tief
beeindruckt Hiıeronymus Besold (um 5 20—I 562), der se1ıt 542 1n Luthers
Haus wohnt un: Tischreden aufzeichnet, berichtet 78 Dezember Veıit
Dietrich (1 506-1 549l, dem ehemaligen Haus- und Tischgenossen Luthers,
der 1U  . als Prediger St eDaldus ın Nürnberg tätıg 1St, Luther habe ın csechr
treudiger Stimmung gepredigt. Die Wittenberger rleben Luthers Weih-
nachtspredigten offenbar als Anfang e1inNes Abschnittes, denn Bugen-
hagen teilt 3 Januar 544 dem erzog recht VON Preußen ( 1490

568]) mıit, da{ß Luther Weihnachten wieder predigen angefangen hat°8
Es Walr tatsächlich eın Anfang, Luther annn wieder 1NSs Neue
g1um seiıner Vorlesung ber das Buch Mose und 1n die Stadtkirche zZu

redigen gehen Er steht ın Wittenberg 1U}  - wıeder auf der Kanzel bis zZu

Januar 546, folgenden Sonntag bricht CI ZUX eise ach ısleben auf,
dort halt C! Februar, drei Tage VOT seiınem Tod, seine letzte Predigt
Angesichts dieser Tatsachen 1St uNangeMESSCH, Luthers letzte Jahre UT

dem Gesichtspunkt eines tortlaufenden ertalls sehen un!: daraus
abzuleiten, da{iß ohne ausreichende TUn ımmer verhärteter un:! uUuNngC-
rechter geworden se1°””.

literarischen, kritischen und historischen AnmerkungenAersten Mal hrsg. VO  .

Chrlistian| Gott{hold: Neudecker. Jena 1850,
Ratzeberger tührte die nachfolgenden Besserungen auf diese Fontanelle

rück; Lhe handschrittliche Geschichte Ratzeberger’s..., 36
A/ Br L 451, iı7t 3951]; 482, of (3952|.
35 Vgl Br I 48 L, AÄAnm Johannes Bugenhagen: Brietwechsel, 5CS5 und hrsg.

V  - tto Vogt Nachdruck der Ausgaben Stettin 1888/89 und Gotha 1910, mıiıt
einem Vorwort und Nachträgen hrsg. VO.  - Eike Wolgast Mitarbeit VU  - Hans
olz Hildesheim 1966, 28Ö

Vgl eumann: AaQU, nachdem vorher ehr schnell über ıne mögliche
Wirkung der Fontanelle hinweggegangen 1st „{)a Luther ber His seiınem Tode,
letztlich mM1t un hne Fontanellile.
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Auf Anraten des kurfürstlichen Leibarztes Matthäus Ratzeberger (1501- 
1559) wird Luther am 23. November 1543 eine Fontanelle, ein »künstliches 
Hautgeschwür«, am Bein gesetzt, das Luther mit einem Ätzstift offenhält. 
Dadurch sollten böse Körpersäfte austreten können36. Nach diesem Eingriff 
tritt eine Besserung von Luthers Gesundheitszustand ein. Nachdem Luther 
zum folgenden Weihnachtsfest gepredigt hat, teilt er am 27. Dezember 1543 
Nikolaus Medler ( 15 02-15 51 ) in Naumburg mit: »... in diesen Tagen bin ich 
als Toter wieder zurück ins Leben gekommen und habe zweimal ohne jede 
Beschwerde gepredigt, was beinah für ein Wunder gehalten wird.« Am sei- 
ben Tag schreibt er seinem Freund von Amsdorf: »In diesen Festtagen habe 
ich zweimal ohne jede Schwierigkeit und Beschwerde -  Gott sei Dank -  
wider meiner und aller Erwartung gepredigt.«37 Seine Predigthörer sind tief 
beeindruckt. Hieronymus Besold (um 1520-1562), der seit 1542 in Luthers 
Haus wohnt und Tischreden auf zeichnet, berichtet am 28. Dezember Veit 
Dietrich (1506-1549), dem ehemaligen Haus- und Tischgenossen Luthers, 
der nun als Prediger an St. Sebaldus in Nürnberg tätig ist, Luther habe in sehr 
freudiger Stimmung gepredigt. Die Wittenberger erleben Luthers Weih- 
nachtspredigten offenbar als Anfang eines neuen Abschnittes, denn Bugen- 
hagen teilt am 30. Januar 1544 dem Herzog Albrecht von Preußen (1490- 
1568) mit, daß Luther zu Weihnachten wieder zu predigen angefangen hat38. 
Es war tatsächlich ein neuer Anfang, Luther kann wieder ins Neue Kolle- 
gium zu seiner Vorlesung über das 1. Buch Mose und in die Stadtkirche zum 
Predigen gehen. Er steht in Wittenberg nun wieder auf der Kanzel bis zum 
17. Januar 15 46, am folgenden Sonntag bricht er zur Reise nach Eisleben auf, 
dort hält er am 15. Februar, drei Tage vor seinem Tod, seine letzte Predigt. 
Angesichts dieser Tatsachen ist es unangemessen, Luthers letzte Jahre nur 
unter dem Gesichtspunkt eines fortlaufenden Verfalls zu sehen und daraus 
abzuleiten, daß er ohne ausreichende Gründe immer verhärteter und unge- 
rechter geworden sei39.

literarischen, kritischen und historischen Anmerkungen zum ersten Mal hrsg. von 
Christian] Gott[hold] Neudecker. Jena 1850, 137.

36 Ratzeberger führte die nachfolgenden Besserungen auf diese Fontanelle zu- 
rück; D ie handschriftliche Geschichte Ratzeberger's..., 136!.

37 WABr 10, 481, 17 f. (3951); 482, 9 f. (3952).
38 Vgl. WABr 10,481, Anm. 3; JohannesBugenhagen:Briefwechsel, ges. undhrsg. 

von Otto Vogt. Nachdruck der Ausgaben Stettin 1888/89 und Gotha 1910, mit 
einem Vorwort und Nachträgen hrsg. von Eike Wolgast unter Mitarbeit von Hans 
Volz. Hildesheim 1966, 280 (132).

39 Vgl. Neumann: AaO, 139, nachdem er vorher sehr schnell über eine mögliche 
Wirkung der Fontanelle hinweggegangen ist: »Da Luther aber bis zu seinem Tode, 
letztlich mit und ohne Fontanelle.
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| S 1St auch nicht sachgemäß, wWEenNnn AUS Luthers etzten Jahren 1LiUT bedrük-
en! achrichten aufgenommen werden. SO TUC. CT Maı 545
1ın einem Briet den Rat VO:  - alle der gale Seine Freude darüber aus,
w1e sehr bei ihnen die IC unter dem Segen des eiligen (se1listes steht
und WwI1e der Rat das Evangelium Öördert“*® Aus konkretem Anlaß freut 61 sich

Juntı 45 bergute Beziehungen 7zwischen Pfarrer und Gemeinde*!. ESs
ware eın eıgenes Thema, ber Luthers Freuden 1 seinen etzten ahren
reden.

Wle ewälti Luther se1Ne Krankheiten? e1s unterrichtet T NUurTr Sanz
kurz arüber, sich entschuldigen, daß CI nicht chnell oder
ausführlich erledigt hat. Wenn CI eingehender berichtet, been-
det CI die Intormation MmM1t eINeEM: „EsS ist genug.«* ETr ann aber auch ber
se1ine Beschwerden scherzen. So stellt CT fest, da{f C! des Rauschens 1n
seinem Kopf SchHlaien und SCI1 kann, Uun:F da{iß der atan sich
zwischendurch ın seiınem Bad ält®

Luther betrachtet auch se1ine körperlichen Beschwerden im Lichte der
Zweireichelehre. Nach dem schweren VO Sommer 527 beginnt
Luther, während ihn och die chwac|  eıt Se1NeSs Koptes geistigen ÄAT-
beiten hindert, seın körperliches und psychisches Befinden 1 Licht VO  }

1 sehen: damıit 1C. mich deren Offtenbarung nıcht
überhebe, 1sSt I1r gegeben eın Pf:  S 1Ns Fleisch, nämlich des Satans Nngel,
der mich M1t Fäusten schlagen soll, damıt ich mich nicht uDerhebe €< Luther
sieht sich also 1n derselben Lage w1e der Apostel Paulus. Und weil CT sich In
den Kampf der beiden Reiche hineingestelltu. 1n dem der atan ihn auch
UrCcC. körperliche Beschwerdenern wiall, für das Reich Ottes STtre1-
ten, hat e auch keinen Zweitelber den Ausgang dieses Kamptes: „Deshalb
befehle ich mich 1n CU€eI eDbet undbin gewiß, daiß der Herr euch erhören und
den Satan u1lnsScTe Füße treten WITr

Br 1 02, 1—7 4106)
Br L 113, —II 1545}

42 Br 1 168, 3-—6 4146), 19. August 1545
Br U, 390, 241 3610), ı. Maı I541; vgl. hierzu 6, 277; I9f 1913), 28 Maärz

3 J Luther als Ursache für eıne Koptbeschwerden anglbt, daß der teind a.  CS
Zutes VnN! gesundheit« durch eın Hırn reite; vgl Deutsches Wörterbuch/begr. VOn

Jacob un Wilhelm (1 MmMmM. Le1ipz1ıg 1893 Fotomech. Nachdruck. Bd L
Muünchen 199 776 »„der te: reitet einen menschen, verblendet ihn, quält
ihn mit Anfechtungen«.

Br I 228, —229, (1 128), ugus 1527/, die letzte Wendung R 16,
ninomMmMeEn ıst; weıtere Verwendung dieser Bibelstelle1Brietwechsel siehe 117

Bibelstellenregister Br 16, 172 C
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Es ist auch nicht sachgemäß, wenn aus Luthers letzten Jahren nur bedrük- 
kende Nachrichten aufgenommen werden. So drückt er z. B. am 7. Mai 1545 
in einem Brief an den Rat von Halle an der Saale seine Freude darüber aus, 
wie sehr bei ihnen die Kirche unter dem Segen des Heiligen Geistes steht 
und wie der Rat das Evangelium fördert40. Aus konkretem Anlaß freut er sich 
am 2. Juni 1545 über gute Beziehungen zwischen Pfarrer und Gemeinde41. Es 
wäre ein eigenes Thema, über Luthers Freuden in seinen letzten Jahren zu 
reden.

Wie bewältigt Luther seine Krankheiten? Meist unterrichtet er nur ganz 
kurz darüber, um sich zu entschuldigen, daß er etwas nicht schnell oder 
ausführlich genug erledigt hat. Wenn er etwas eingehender berichtet, been- 
det er die Information mit einem: »Es ist genug.«42 Er kann aber auch über 
seine Beschwerden scherzen. So stellt er fest, daß er trotz des Rauschens in 
seinem Kopf schlafen und essen kann, und vermutet, daß der Satan sich 
zwischendurch in seinem Bad aufhält43.

Luther betrachtet auch seine körperlichen Beschwerden im Lichte der 
Zweireichelehre. Nach dem schweren Anfall vom Sommer 1527 beginnt 
Luther, während ihn noch die Schwachheit seines Kopfes am geistigen Ar- 
beiten hindert, sein körperliches und psychisches Befinden im Licht von 
2 K 12, 7 zu sehen: »... damit ich mich wegen der hohen Offenbarung nicht 
überhebe, ist mir gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, 
der mich mit Fäusten schlagen soll, damit ich mich nicht überhebe. « Luther 
sieht sich also in derselben Lage wie der Apostel Paulus. Und weil er sich in 
den Kampf der beiden Reiche hineingestellt fühlt, in dem der Satan ihn auch 
durch körperliche Beschwerden hindern will, für das Reich Gottes zu strei- 
ten, hat er auch keinen Zweifel über den Ausgang dieses Kampfes: »Deshalb 
befehle ich mich in euer Gebet und bin gewiß, daß der Herr euch erhören und 
den Satan unter unsere Füße treten wird.«44

40 WA Br 10, 92, 1-7 (4106).
41 WA Br i ! ,  113, 8-11 (1545).
42 WA Br i ! ,  168, 3-6 (4146), 19. August 1545.
43 WA Br 9, 390, 24!. (3610), !.M ai 1541; vgl. hierzu 6, 277, 19Í. (1913), 28. März 

15 32, wo Luther als Ursache für seine Kopfbeschwerden angibt, daß der »feind alles 
gutes vnd gesundheit« durch sein Hirn reite; vgl. Deutsches Wörterbuch/begr. von 
Jacob und Wilhelm Grimm. Bd. 8. Leipzig 1893 -  Fotomech. Nachdruck. Bd. 14. 
München 1991-, 776d: »der teufel reitet einen menschen, er verblendet ihn, quält 
ihn m it Anfechtungen«.

44 WA Br 10,228, 5 -2 2 9 ,1 1  (1128), 12. August 1527, wo die letzte Wendung R 16, 
20 entnommen ist; weitere Verwendung dieser Bibelstelle im  Briefwechsel siehe im  
Bibelstellenregister WA Br 16, 172 c.
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In sSeINeN etzten Lebensjahren C! als Ursachen seiner Erkrankun-
SCHI Se1n fortgeschrittenes er, se1ın intens!ıves Arbeiten und Nachdenken
SOW1e VOIL em die Fäauste des Satans. egen diese erscheint ihm die
Heilkunst machtlos. Er nımmt aber trotzdem ärztliche . nıcht
als sich selbst feindlich erscheinen“. er sSe1in Erwarten macht ihm Ja
dann die Fontanelle Sse1Ne beiden etzten Lebensjahre erträglicher.

Wiıe stark SCE1INE Grundhaltung in SEe1INeM Cliauben verankert 1St, ze1ig! die
uskunit VU Marz 544 ber seınen Gesundheitszustand die Kur-
Üürstin Sibylle Von achsen „EsS geht Uun1sS, (,‚ott lob, gut und besser, als WITr
CS VOI C(ioOtt verdienen «46 1ese Aussage 1st für Luther nicht eintach e1ınNne
fromme Floskel, uCcC damıit vielmehr das Tiefste aUS, w 245 eın Christ
ber e1n Betinden aussprechen annn 1ese Lebenshaltung allerdings
eın gründliches Wissen das Sündersein des Menschen VOIQUS, das nicht
schon 1 Vergleich mıt ethischen Ma{ißstäben W wird, sondern
weiß, w1e€e sehr der eigene sich dem illen (:rottes un damıit dem
1enst für se1ne Liebe VeErSagt.

HIL Der Tod

„Ich glaube, da{(i Du inzwischen ertahren hast, meline allerliebste Toch-
ter Magdalena ZU ewıgen e1cCc Christi wiedergeboren ist. Und obgleic.
ich und me1ine Frau nichts anderes als tröhlich danken ollten für einen
glücklichen Übergang und eın seliges Ende, uUurc den 61€ AUSs der aC
des Fleisches, der Welt, der Türken und des Teutels entkommen 1St, 1st
doch die Macht der natürlichen Liebe groß, WIr C555 ohne Schluchzen
und eutzen des Herzens, Ja ohne großes Abtöten nıcht können. Denn
die Blicke, orte un esten der eDenden und sterbenden, überaus gehOT-

und ehrerbietigen Tochter hatften tiet in UuUNsecerenNn erzen, da(ß
selbst der Tod Christi w 48 1st der Tod er 1m Vergleich SC1INem Tod?
dies nicht Sd1lZ inwegnehmen kann, wI1e RS sollte DankeerDu (,‚Ott
u1lNiscIcI Stelle Denn CI hat ın Wirklichkeit eın grofßes Werk uns der
uUNSCICI Leib verherrlicht hat SJ1e hatte w1e Du weißt einen sanften
und lieblichen Charakter und wWal en 5a1lZ jeh Gelobt S€1 der Herr ESUS
Christus, der S1e berufen, auserwählt un! verherrlicht hat Hoffentlic wird
M1r und en den Meınigen und en den Unseren eın olicher Tod zuteil,
das 1st das CeINZIEE, w 4S ich VOM („Ott, dem ater en Airostes und er
Barmherzigkeit, erbitte«+.

45 Br I 442, 13—-19 39034|), November 1543
Br I s45, of 3978] ins Neuhochdeutsche übertragen).

47 Br ı 149, 20- 3794)
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In seinen letzten Lebensjahren nennt er als Ursachen seiner Erkrankun־ 
gen sein fortgeschrittenes Alter, sein intensives Arbeiten und Nachdenken 
sowie vor allem die Fäuste des Satans. Gegen diese erscheint ihm die ganze 
Heilkunst machtlos. Er nim mt aber trotzdem ärztliche Hilfe an, um nicht 
als sich selbst feindlich zu erscheinen45. Wider sein Erwarten macht ihm ja 
dann die Fontanelle seine beiden letzten Lebensjahre erträglicher.

Wie stark seine Grundhaltung in seinem Glauben verankert ist, zeigt die 
Auskunft vom 30. März 1544 über seinen Gesundheitszustand an die Kur- 
fürstin Sibylle von Sachsen: »Es geht uns, Gott lob, gut und besser, als wir 
es vor Gott verdienen«46. Diese Aussage ist für Luther nicht einfach eine 
fromme Floskel, er drückt damit vielmehr das Tiefste aus, was ein Christ 
über sein Befinden aussprechen kann. Diese Lebenshaltung setzt allerdings 
ein gründliches Wissen um das Sündersein des Menschen voraus, das nicht 
schon im Vergleich m it ethischen Maßstäben gewonnen wird, sondern 
weiß, wie sehr der eigene Wille sich dem Willen Gottes und damit dem 
Dienst für seine Liebe versagt.

III. Der Tod

»Ich glaube, daß Du inzwischen erfahren hast, daß meine allerliebste Toch- 
ter Magdalena zum ewigen Reich Christi wiedergeboren ist. Und obgleich 
ich und meine Frau nichts anderes als fröhlich danken sollten für einen so 
glücklichen Übergang und ein so seliges Ende, durch den sie aus der Macht 
des Fleisches, der Welt, der Türken und des Teufels entkommen ist, so ist 
doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne Schluchzen 
und Seufzen des Herzens, ja sogar ohne großes Abtöten nicht können. Denn 
die Blicke, Worte und Gesten der lebenden und sterbenden, überaus gehör- 
samen und ehrerbietigen Tochter haften tief in unseren Herzen, so daß 
selbst der Tod Christi -  was ist der Tod aller im Vergleich zu seinem Tod? -  
dies nicht ganz hinwegnehmen kann, wie es sollte. Danke daher Du Gott an 
unserer Stelle. Denn er hat in Wirklichkeit ein großes Werk an uns getan, der 
unseren Leib so verherrlicht hat. Sie hatte -  wie Du weißt -  einen sanften 
und lieblichen Charakter und war allen ganz lieb. Gelobt sei der Herr Jesus 
Christus, der sie berufen, auserwählt und verherrlicht hat. Hoffentlich wird 
mir und allen den Meinigen und allen den Unseren ein solcher Tod zuteil, 
das ist das einzige, was ich von Gott, dem Vater allen Trostes und aller 
Barmherzigkeit, erbitte«47.

45 WA Br 10, 442, 13-19 (3934), 7. November 1543.
46 WA Br 10, 548, 9 f. (3978) -  (ins Neuhochdeutsche übertragen).
47 WA Br 10, 149, 20- 150, 34 (3794).
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Miıt diesen Worten teilt Luther September 542 den Tod Se1INer
dreizehnjährigen Tochter Magdalena SEe1INEM Freund Justus 0ONnas (1493-
1555) mit.

Seın Gesundheitszustand äfist Luther auch Oft selinen eigenen Tod
denken Am Januar 1543 bittet den Altkanzler regor Brück (1485-
15 57} „ Bete auch für mich zuweilen eın gutes Stündlein! Ich habe
ausgearbeitet un!: ausgelebt, der Kopf 1sSt nichts mehr nutze, ich begehre
Na und Barmherzigkeit. Dıiese habe ich un werde S1e och mehr Yie-
DCI, Amen«4 ber das terben hat CI eiıne allZ Jebendige Anschauung, die
sSeın Denken und Fühlen präagt: Wer 1m Clauben stirbt, geht dem wahren
ater 1 Himmel*. eıine darniederliegende Tochter Magdalena fragt CT

„»Magdalenchen, Me1IN Töchterlein, du liebst bei mıir, bei deinem
ater, un! du gehst auch jenem Vater‘ C{d Er erhält Zur AÄAntwort: „ Ja,
herzer ater, W1€E (‚oOtt will. «9 1ese Ergebenheit ın Ottes ıllen ist auch
für die Wittenberger des Jahres keineswegs selbstverständlich. arum
berichtet der Rektor der UnıLıversıität Wittenberg, Matthäus Aurogallus (um
O-—I 41 }, 1in seINeEM Anschlag darüber, urc den die Angehörigen der
ECeUCOTEA auffordert, der Beerdigung V}  — Luthers Tochter teilzuneh-
men>!

[)as Wiıssen das himmlische Vaterland 1st ZwW al tröstend, aber hebt
die Traurigkeit ber den Verlust liehber Menschen nicht auf ESs 1st bewegend,
w1ıie Luther ın dem zıtlierten Brief weiß, wievie]l rund CT hat, Ciott tür
Magdalenas en und terben denken, aber der chmerz ber diesen
Verlust ih: trotzdem Danken hindert, dafß CX seiınen Freund onas
bittet, diesen ank für Magdalenas Eltern sprechen®?, wel ochen spa
ter behauptet CL, CI habe die Se1INES väterlichen Herzens besiegt,
allerdings mMi1t einem ziemlich rohen Murren den Tod”» ber fast wel
re Sspäater gesteht CI dem Nürnberger Reformator Andreas Osiander
(1 498-1 52} „ EsS ı1st sonderbar, WI1Ee sehr mich der Tod meıner Tochter Mag-
dalena quält, die ich his heute och nicht VEISESSCH annn ber ich weiiß
HallZ gewilß, da{iß S1e (Ort der Erquickung un! des ewıgen Lebens 1st un
da{fß INır (,Ott mıt ihr eın Zeichen seiner grofßen 1€ gegeben hat, da{fß CI

meın Jeisch während meılnes Lebens 1n seinen aufgenommen hat«e«>+

45 Br I 238, 134—23 / 3836]
Vgl Br 1 147, 3792]), (?) September 1542

‚v 189, 25-286 5494
ö5l Br 1 353, 12-—-14 4291]), September 1542

Br 1 15 78 f 3794)
53 Br L I156, I8  H— 3797]), Oktober 1542
54 Br L 114, —12 4122), 3. Junı 1545
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Mit diesen Worten teilt Luther am 23. September 1542 den Tod seiner 
dreizehnjährigen Tochter Magdalena seinem Freund Justus Jonas (1493- 
1555) mit.

Sein Gesundheitszustand läßt Luther auch oft an seinen eigenen Tod 
denken. Am 6. Januar 1543 bittet er den Altkanzler Gregor Brück (1485- 
1557): »Betet auch für mich zuweilen um ein gutes Stündlein! Ich habe 
ausgearbeitet und ausgelebt, der Kopf ist zu nichts mehr nütze, ich begehre 
Gnade und Barmherzigkeit. Diese habe ich und werde sie noch mehr krie- 
gen, Amen«48. Über das Sterben hat er eine ganz lebendige Anschauung, die 
sein Denken und Fühlen prägt: Wer im Glauben stirbt, geht zu dem wahren 
Vater im Himmel49. Seine darniederliegende Tochter Magdalena fragt er: 
»Magdalenchen, mein Töchterlein, du bliebst gerne bei mir, bei deinem 
Vater, und du gehst auch gerne zu jenem Vater? « Er erhält zur Antwort: »Ja, 
herzer Vater, wie Gott will.«50 Diese Ergebenheit in Gottes Willen ist auch 
für die Wittenberger des Jahres 1542 keineswegs selbstverständlich. Darum 
berichtet der Rektor der Universität Wittenberg, Matthäus Aurogallus (um 
1490-15 43), in seinem Anschlag darüber, durch den er die Angehörigen der 
Leucorea auffordert, an der Beerdigung von Luthers Tochter teilzuneh- 
men51.

Das Wissen um das himmlische Vaterland ist zwar tröstend, aber es hebt 
die Traurigkeit über den Verlust lieber Menschen nicht auf. Es ist bewegend, 
wie Luther in dem zitierten Brief weiß, wieviel Grund er hat, Gott für 
Magdalenas Leben und Sterben zu denken, aber der Schmerz über diesen 
Verlust ihn trotzdem am Danken hindert, so daß er seinen Freund Jonas 
bittet, diesen Dank für Magdalenas Eltern zu sprechen52. Zwei Wochen spä- 
ter behauptet er, er habe die Bewegung seines väterlichen Herzens besiegt, 
allerdings mit einem ziemlich rohen Murren gegen den Tod53. Aber fast zwei 
Jahre später gesteht er dem Nürnberger Reformator Andreas Osiander 
( 1498-15 52): »Es ist sonderbar, wie sehr mich der Tod meiner Tochter Mag- 
dalena quält, die ich bis heute noch nicht vergessen kann. Aber ich weiß 
ganz gewiß, daß sie am Ort der Erquickung und des ewigen Lebens ist und 
daß mir Gott mit ihr ein Zeichen seiner großen Liebe gegeben hat, daß er 
mein Fleisch während meines Lebens in seinen Schoß aufgenommen hat«54.

48 WA Br 10, 238, 34-37 (3836).
49 Vgl. WA Br 10, 147, 3 (3792), 16.(?) September 1542.
50 WA TR 5, 189, 25-28 (5494).
51 WA Br 12, 353, 12-14 (4291), 20. September 1542.
52 WA Br 10, 150, 281(3794).
53 WA Br 10, 156, 18 f. (3797), 9. Oktober 1542.
54 WA Br i ! ,  114, 9-12 (4122), 3. Juni 1545.
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Wer CIINAS AUS dieser 1C. TOS ber den Verlust e1ines Sse1inNner er
gewınnen‘ och 11U1 der Glaubende, für den das ew1ige Vaterland die Voll
endung en Lebens ıst Irotz dieser Sehweise scheut sich Luther nicht,
seiınem Freund 1KOLauUs VOIL Amsdort (148 —J1 56 5} mitzuteilen, da{ß SC1INE
Frau Katharina ın Eriınnerung Magdalena och weınt>.

Luther unterdrückt die Traurigkeit nicht, die ber den Tod eiINeEes Men
schen AU5 dernatürlichen 1€e€ erwächst. Er verheimlicht diese Irauer auch
nicht, weil S1€e etiwa als Mangel echtem Glauben gedeutet werden könnte,
aber CI bleibt 1n dieser Irauer auch nıcht getangen. Er empfängt YTOSt A2US

dem Wiıssen, da{fß SE1INE Tochter 1n ihrem himmlischen Vaterland angekom-
TLIECIN ı1st Als die est 17 Herbst der Saale erreicht, treut CT sich,
da{s Magdalena AUS dieser Welt nerausgerissen 1st, obgleic CI 1E miıt großer
Irauer verloren hat>©

Aus se1lner Jtahrung un: ihrer Bewältigung heraus VEIINAS Luther andere
TrTösten Am Dezember 544 mu{( dem Bergschreiber eorg Ose

1ın Marienberg mitteilen, da{f(ß SC1N Sohn ın Wittenberg verstorben 1sSt Luther
schreibt ihm da{fiß AuUS$S eıgener Ertahrung W1SSe, dafiß dies wehe iut » Wır
sollen aber dem Schmerzen widerstehen un: U115 mit der Erkenntnis der
ew1gen Seligkeit TOSten (:ott will, dafß WI1r Uu1llSCIEC Kinder ıeb en un!:
dAa{fß WI1Tr LTauUEIN, WE S1e VO uUuUNs hinweggenommen werden. och die
Traurigkeit soll ma{fSvoll und nıcht heftig se1n, sondern der G laube die
ewige Seligkeit so11 1n uns YTOSt wirken«?/.

In 1sSieDen sSind die Verhandlungen zwischen den Manstelder Ciraten 546
schwierig. Immerhin kommt Februar Luthers Einfluß eın Ver-
gleich zustande, 1n dem Kirchen, Schulen, erecht un! der geistliche annn
eiıne TICUC Ordnung erhalten un: gleichzeitig die dazugehörigen Rechte un!:
Pftlichten der Manstelder Crafen geregelt werden> Luther hat sSe1Ne letzte
e1se nicht INSONST auft sich E  3900001 FÜr die übrigen strıttıigen Punkte

sich eın Kompromi(ß Am I Fehbruar legen die Ciraten Luther AUS

Rücksicht auft Se1Ne CAHhWwWAacC.  eıt nahe, sich den Verhandlungen nicht
beteiligen. Trotzdem erscheint ZU gemeinsamen Abendessen. Das e
spräch berührt die rage, ob sich die Menschen ın der »ew1igen Versammlung
un Kirche« erkennen werden. Luther ıst davon überzeugt,

Br I I7I 341 3805|], Oktober 1542; 196, 15 3816J, 2 November
1542

56 Br I 401I, 16-15 3916), September 1543
5 / Br I 699, 5— I 4049), 13 Dezember 1544; vgl uch den Trostbrieft

Andreas Osjander 1, 4122
55 Br I 367374 4300)

488, 459, 15
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Wer vermag aus dieser Sicht Trost über den Verlust eines seiner Kinder zu 
gewinnen? Doch nur der Glaubende, für den das ewige Vaterland die Voll- 
endung allen Lebens ist. Trotz dieser Sehweise scheut sich Luther nicht, 
seinem Freund Nikolaus von Amsdorf (1483-1565) mitzuteilen, daß seine 
Frau Katharina in Erinnerung an Magdalena noch weint55.

Luther unterdrückt die Traurigkeit nicht, die über den Tod eines Men- 
sehen aus der natürlichen Liebe erwächst. Er verheimlicht diese Trauer auch 
nicht, weil sie etwa als Mangel an echtem Glauben gedeutet werden könnte, 
aber er bleibt in dieser Trauer auch nicht gefangen. Er empfängt Trost aus 
dem Wissen, daß seine Tochter in ihrem himmlischen Vaterland angekom- 
men ist. Als die Pest im Herbst 1543 Halle an der Saale erreicht, freut er sich, 
daß Magdalena aus dieser Welt herausgerissen ist, obgleich er sie mit großer 
Trauer verloren hat56.

Aus seiner Erfahrung und ihrer Bewältigung heraus vermag Luther andere 
zu trösten. Am 13. Dezember 1544 muß er dem Bergschreiber Georg Hösel 
in Marienberg mitteilen, daß sein Sohn in Wittenberg verstorben ist. Luther 
schreibt ihm, daß er aus eigener Erfahrung wisse, daß dies wehe tut: »Wir 
sollen aber dem Schmerzen widerstehen und uns mit der Erkenntnis der 
ewigen Seligkeit trösten. Gott will, daß wir unsere Kinder lieb haben und 
daß wir trauern, wenn sie von uns hinweggenommen werden. Doch die 
Traurigkeit soll maßvoll und nicht zu heftig sein, sondern der Glaube an die 
ewige Seligkeit soll in uns Trost wirken«57.

In Eisleben sind die Verhandlungen zwischen den Mansfelder Grafen 1546 
schwierig. Immerhin kommt am 16. Februar unter Luthers Einfluß ein Ver- 
gleich zustande, in dem Kirchen, Schulen, Eherecht und der geistliche Bann 
eine neue Ordnung erhalten und gleichzeitig die dazugehörigen Rechte und 
Pflichten der Mansfelder Grafen geregelt werden58. Luther hat seine letzte 
Reise nicht umsonst auf sich genommen. Für die übrigen strittigen Punkte 
bahnt sich ein Kompromiß an. Am 17. Februar legen die Grafen Luther aus 
Rücksicht auf seine Schwachheit nahe, sich an den Verhandlungen nicht zu 
beteiligen. Trotzdem erscheint er zum gemeinsamen Abendessen. Das Ge- 
spräch berührt die Frage, ob sich die Menschen in der »ewigen Versammlung 
und Kirche« erkennen werden. Luther ist davon überzeugt59.

55 WA Br 10, 170, 34L (3805), 29. Oktober 1542,· 196, 15 f. (3816), 23. November 
1542.

56 WA Br 10, 401, 16-18 (3916), 30. September 1543.
57 WA Br 10, 699, 15-19 (4049), 13. Dezember 1544; vgl. auch den Trostbrief an 

Andreas Osiander 11, 113 f. (4122)
58 WA Br 12, 367-374 I4300).
59 WA 54, 488, 24 -  489, 15.
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Als CT 1 Laufte deraC. spürt, da( sSein Leben Ende gehen wird, betet
C1. »O meın himmlischer ater, (,Ott und ater uNseres errn ESUS Chri-
StUS, Du (:Ott en Jrostes, ich an dir, daßß Du IMIr einen lieben Sohn
EeSsus Christus offenbart hast, den ich glaube, den ich gepredigt und be.
kannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, welchen der widerwärtige Papst
und alle Gottlosen schmähen, verfolgen und verleumden. Ich bitte Dich,
meın Herr ESUS Christus, laß Dır meın Seelchen® eioNlen sSeıin imm-
ischer ater, WE ich auch schon diesen Leib verlassen und AUSs diesem
Leben hinweggerissen werden muß, weiß ich doch gewilß, da ich bei Dır
ew1g2 Jeiben und mich niemand A2US deinen Händen reißen kann«l

Was Luther sich ach dem Tod Se1INer Tochter Magdalena gewünscht hat,
gewährt ihm Clott In Gegenwart sSe1INer ne Martın un: Paul SOWI1E 1
€1se Seiner Freunde entschläft Luther 158 Februar nachts Uhr
TIEALLC. und sanft, nachdem sich ZU CGClauben CHhristus SOWIle
SCe1INeEeTr Lehre und Predigt m1t e1INeM klaren Ja bekannt hat.©

Luther rlehbte keinen geruhsamen Lebensabend Krankheit, Leid, Bedro-
hung der evangelischen Verkündigung, Ja des Christentums überhaupt,
bestimmen SE1INEe etzten re Er rtährt TE11LLC. auch manches, W äas iıhn
mi1t ankbarkeıt ertüllt. DDas MU: fÜür uns etrst och zusammenNngetragen
werden. Von besonderem Interesse ist aber: Wiıe Kı Luther mıt en diesen
Belastungen umgegangen! Viele Betrachter neigen dazu, die ihnen Vertrau-
ten Verhaltensmuster auf Luther übertragen. Nun soll nıiıcht bestritten
werden, da{fß diese Belastungen Luther auch behindert, vielleicht auch
manchmal miismutig und ungeduldig gemacht en indrücklicher aber
1St, wWwie sich diesen Heraustiorderungen geste hat Er hat nicht geklagt
und 1st nicht VCIZAßgT, sondern That den ampaufgenommen, 1ın den CT sich
hineingestellt fühlte Und CI hat ıhn 1 festen Vertrauen auftf (:ottes Be1l-
stand und Sieg geführt. Das hat ih: VOI Verbitterung bewahrt, UmMOor
ber sich selbst un!: Ironıe sSe1Nne Feinde, Ja selbst ın harten Ausein-
andersetzungen Glaubenseinsichten befähigt, die och heute Au(f-
merksamkeit verdienen. 1eses Vertrauen auft Ottes barmherziges Han-
deln hat iıh bis unmittelbar VUuzI SeINem Tode ın die Lage VerSELtZT, (:Ott
en un!: danken, und schließlich CII ın das ew1ige Vaterland CINZUZLE-
hen, wohin SE1NE Tochter Magdalena VOLAU:  AMNSCI Wäar.

Anmerkung der Berichterstatter: „»Seelchen: ohne Zweitel ausdrück:
lich, sich VUOI (:oOtt demütigen, als ob N wollte: ‚Was für 1ne IIC

Kreatur bın ich 1 Vergleich mıt Dir, Du große, unendliche, ewıge ajestät..«
40 L1, 21—30

G2 54;, 402, —12 20—25%
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Als er im Laufe der Nacht spürt, daß sein Leben zu Ende gehen wird, betet 
er: »O mein himmlischer Vater, Gott und Vater unseres Herrn Jesus Chri- 
stus, Du Gott allen Trostes, ich danke dir, daß Du mir Deinen lieben Sohn 
Jesus Christus offenbart hast, an den ich glaube, den ich gepredigt und he- 
kannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, welchen der widerwärtige Papst 
und alle Gottlosen schmähen, verfolgen und verleumden. Ich bitte Dich, 
mein Herr Jesus Christus, laß Dir mein Seelchen60 befohlen sein. O himm- 
lischer Vater, wenn ich auch schon diesen Leib verlassen und aus diesem 
Leben hinweggerissen werden muß, so weiß ich doch gewiß, daß ich bei Dir 
ewig bleiben und mich niemand aus deinen Händen reißen kann«61.

Was Luther sich nach dem Tod seiner Tochter Magdalena gewünscht hat, 
gewährt ihm Gott. In Gegenwart seiner Söhne Martin und Paul sowie im 
Kreise seiner Freunde entschläft Luther am 18. Februar nachts gegen 3 Uhr 
friedlich und sanft, nachdem er sich zum Glauben an Christus sowie zu 
seiner Lehre und Predigt mit einem klaren Ja bekannt hat.62

Luther erlebte keinen geruhsamen Lebensabend. Krankheit, Leid, Bedro- 
hung der evangelischen Verkündigung, ja des Christentums überhaupt, 
bestimmen seine letzten Jahre. Er erfährt freilich auch manches, was ihn 
m it Dankbarkeit erfüllt. Das muß für uns erst noch zusammengetragen 
werden. Von besonderem Interesse ist aber: Wie ist Luther mit allen diesen 
Belastungen umgegangen? Viele Betrachter neigen dazu, die ihnen vertrau- 
ten Verhaltensmuster auf Luther zu übertragen. Nun soll nicht bestritten 
werden, daß diese Belastungen Luther auch behindert, vielleicht auch 
manchmal mißmutig und ungeduldig gemacht haben. Eindrücklicher aber 
ist, wie er sich diesen Herausforderungen gestellt hat. Er hat nicht geklagt 
und ist nicht verzagt, sondern er hat den Kampf aufgenommen, in den er sich 
hineingestellt fühlte. Und er hat ihn im festen Vertrauen auf Gottes Bei- 
stand und Sieg geführt. Das hat ihn vor Verbitterung bewahrt, zu Humor 
über sich selbst und zu Ironie gegen seine Feinde, ja selbst in harten Ausein- 
andersetzungen sogar zu Glaubenseinsichten befähigt, die noch heute Auf- 
merksamkeit verdienen. Dieses Vertrauen auf Gottes barmherziges Han- 
dein hat ihn bis unmittelbar vor seinem Tode in die Lage versetzt, Gott zu 
loben und zu danken, und schließlich gern in das ewige Vaterland einzuge- 
hen, wohin seine Tochter Magdalena vorausgegangen war.

60 Anmerkung der Berichterstatter: »»Seelchen« sagte er ohne Zweifel ausdrück- 
lieh, um sich vor Gott zu demütigen, als ob er sagen wollte: »Was für eine arme 
Kreatur bin ich im  Vergleich m it Dir, Du große, unendliche, ewige Majestät.««

61 WA 54, 491, 21-30.
62 WA 54, 492, 9-12. 20-23.
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E1ın edenken Luthers Tod 1st er VOI em e1iıne Erinnerung die
Kraft (Gottes, die den Glaubenden etark macht, viele Belastungen 671 -

Zagt bewältigen.

Prot Dr Helmar Junghans, Ludolt-Colditz-Str. 2 Le1ipzig

LUTLIHER ALS ARGUME  ATIONSFI
DE FORMPADACOG

Von Ralf oerrenz

Einleitung

„Reform« gehört den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago-
gyik ın regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur en Andreas litner
hatte 1ın diesem Kontext daraut hingewiesen, dafß „Retorm« tatsächlıc.
»nicht LUFX5 ennwort, sondern Signatur einer Pädagogik ist), welche egri
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg ın die säkulare Industriegesell-
schaft die Schwellen der alten ‚Lebenswelten: überschritten hat und dafß 6c$S
keine Umkehr mehr gibt«). Retform 1St deswegen notwendig eın Dauerthe-

der Moderne insbesondere auft dem Gebiet, auft dem die Weiıter-
gabe VOINl kulturellen Standards die nachfolgenden (‚enerationen geht
der Erziehung. Be1 einer Analyse der rundstruktur des Reform-Begritfs
wird eutlich, daiß diesem die Grunddiftferenz VOINl schon-jetzt und och-
nıcht zugrunde liegt?. Es 1St das treben ach Verbesserung theologisc.
übersetzt: ıne Art UOrientierung Reich (r,ottes das Motivatıon und
Maisstab pädagogischen Denkens und andelns zugleic ist.

Zweitelsohne dominierte 1n der pädagogischen Zeıtströmung der ersten

Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die etorm-Themati stark, daß CS be
rechtigt erscheint, diesen Kontext 1n besonderem Maßfe als »Reformpädago-

Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des Jahrhunderts, München
19092, 25

Vgl hierzu ausführlicher meıne rwäagungen ‚Reformpädagogik: als Systembe-
gri In Zeitschrift tür Pädagogik 1994), 449-— 64, bes 554

Luther 67, 131—14»5, ISSN 0-62 131
Vandenhoeck uprecht 1996

Ein Gedenken an Luthers Tod ist daher vor allem eine Erinnerung an die 
Kraft Gottes, die den Glaubenden stark macht, so viele Belastungen unver- 
zagt zu bewältigen.

Prof. Dr. Helmar Junghans, Ludolf-Colditz-Str. 22, 04299 Leipzig

L U T H E R  ALS A R G U M E N T A T I O N S F I G U R  
DER R E F O R M P Ä D A G O G I K

Von Ralf Koerrenz

Einleitung

»Reform« gehört zu den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago- 
gik in regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur haben. Andreas Flitner 
hatte in diesem Kontext darauf hingewiesen, daß »Reform«« tatsächlich 
»nicht nur Kennwort, sondern Signatur einer Pädagogik (ist), welche begrif־ 
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg in die säkulare Industriegesell־ 
schaft die Schwellen der alten *Lebenswelten« überschritten hat und daß es 
keine Umkehr mehr gibt««1. Reform ist deswegen notwendig ein Dauerthe- 
ma der Moderne -  insbesondere auf dem Gebiet, auf dem es um die Weiter- 
gäbe von kulturellen Standards an die nachfolgenden Generationen geht: 
der Erziehung. Bei einer Analyse der Grundstruktur des Reform-Begriffs 
wird deutlich, daß diesem die Grunddifferenz von schon-jetzt und noch- 
nicht zugrunde liegt2. Es ist das Streben nach Verbesserung -  theologisch 
übersetzt: eine Art Orientierung am Reich Gottes -, das Motivation und 
Maßstab pädagogischen Denkens und Handelns zugleich ist.

Zweifelsohne dominierte in der pädagogischen Zeitströmung der ersten 
Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die Reform-Thematik so stark, daß es he- 
rechtigt erscheint, diesen Kontext in besonderem Maße als »Reformpädago­

1 Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des 20. Jahrhunderts, München 
1992,25.

2 Vgl. hierzu ausführlicher meine Erwägungen: *Reformpädagogik« als Systembe- 
griff. In: Zeitschrift für Pädagogik 40 (1994), 449-564, bes. 554ff.
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gik« kennzeichnen. Dabei mu{ jedoch berücksichtigt werden, dies
keineswegs die oder al einzıge Phase WAaTr, 1n der das „Retorm«-Motiv
die pädagogischen Diskussionen estimmte erinnert E1 beispielsweise
das Werk VO  — ( omen1ıus 1MM I Jahrhundert. iIie Reformpädagogik Be-
giInn des Jahrhunderts hatte verschiedene Vorläuter und verwelst über-
dies auf Reform-Herausforderungen der (‚egenwart.

Cierade 17 dem VON der Erziehungswissenschaft vieltfaCc. als ‚reformpäd-
agogische Epoche: gekennzeichneten eiıtraum VOoO  = 1890 bis 19323 gab
11U.  - zahlreiche Konzeptionen, die C115 miı1ıt religiösen Denkstrukturen VCI-

bunden waren?. Beispielhaft annn darauf verwiesen werden, da en Key
und arıa Montessor1 ohne ihren religiösen Hintergrund kaum verständ-
ich SiNd. Die Reformpädagogen thematisierten un! rezıplerten Religion als
Themenperspektiven allgemein-pädagogischer Fragestellungen w1ıe 7 B
der national-sittlichen Erziehung Ooder der vgenerellen Schulreform eligion
un: religiöse Traditionen sind Aspekte der „Reformpädagogik«, die bislang
viel wen1g beachtet wurden. hne diese Aspekte leiben jedoch viele
Motivationen pädagogischer Onzepte 11 Dunkeln

SO gibt 1n der Liıteratur der Reformpädagogen Begınn des ahrhun
derts auch bemerkenswerte Rezeptionsansätze der christlichen Tradition.
eut1ic erkennbar 1Sst beispielsweise, daf(ß Martın Luther sowochl 11 Hın-
1C auft se1ine Biographie wWwWI1e 1m 1NDII1C auf zentrale edanken seiner
Theologie einen Reibungspunkt besonderer Art geboten hat Luther als Per-
5( bzw. ‚Jutherische:« Theologie wurden ın teilweise originellen Rezept1-
ONSAansatzen Argumentationsfiguren stilisiert, die eine heutige Betrach-
tung ohnend erscheinen lassen. kın utzen dieser Betrachtung jegt
(a) zunächst ın der Wahrnehmung VO  - Luther-Rezeptionen aqaufßerhalb des
theologischen bzw. binnenkirchlichen Spektrums 1mm CLLSCICIL Sinne.
Gleichzeitig spielt sich (D) diese Bezugnahme auf Luther iın dem Ööffentlichen
unpublikumswirksame: Bereich VO  . Erziehungs- un! Schulfragen ab, der
ZU Teil wiederum Rückwirkungen auf die Diskussion innerhalb der kon
tessionellen Religionspädagogik hatte und hat?* Daran schlie{(st sich (C] die
generelle rage ach dem Verhältnis V  — theologischem Erbe un allgemei-
1CI Pädagogik . das 1ın etzter eıt zunehmend Beachtung gefunden hat>

Wesentliche Quellentexte diesem Bereich sind VOIl Ralt Koerrenz und NOr-
bert Collmar 11 dem Band ediert worden: Die Religion der Reformpädagogen. kın
Arbeitsbuch, Weinheim 1994

Zu den Aufnahmen der reformpädagogischen Diskussionen in der konfessio-
nellen Religionspädagogik vgl die Einleitung ın dem gENANNIECN Band über »DDie
Religion der Retormpädagogen«.
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gik« zu kennzeichnen. Dabei muß jedoch berücksichtigt werden, daß dies 
keineswegs die erste oder gar einzige Phase war, in der das »Reform«־Motiv 
die pädagogischen Diskussionen bestimmte -  erinnert sei beispielsweise an 
das Werk von Comenius im 17. Jahrhundert. Die Reformpädagogik zu Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts hatte verschiedene Vorläufer und verweist über- 
dies auf Reform-Herausforderungen der Gegenwart.

Gerade in dem von der Erziehungswissenschaft vielfach als >reformpäd- 
agogische Epoche« gekennzeichneten Zeitraum von 1890 bis 1933 gab es 
nun zahlreiche Konzeptionen, die eng mit religiösen Denkstrukturen ver- 
hunden waren3. Beispielhaft kann darauf verwiesen werden, daß Ellen Key 
und Maria Montessori ohne ihren religiösen Hintergrund kaum verständ- 
lieh sind. Die Reformpädagogen thematisierten und rezipierten Religion als 
Themenperspektiven allgemein-pädagogischer Fragestellungen wie z.B. 
der national-sittlichen Erziehung oder der generellen Schulreform. Religion 
und religiöse Traditionen sind Aspekte der »Reformpädagogik«, die bislang 
viel zu wenig beachtet wurden. Ohne diese Aspekte bleiben jedoch viele 
Motivationen pädagogischer Konzepte im Dunkeln.

So gibt es in der Literatur der Reformpädagogen zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts auch bemerkenswerte Rezeptionsansätze der christlichen Tradition. 
Deutlich erkennbar ist beispielsweise, daß Martin Luther sowohl im Hin- 
blick auf seine Biographie wie im Hinblick auf zentrale Gedanken seiner 
Theologie einen Reibungspunkt besonderer Art geboten hat. Luther als Per- 
son bzw. »lutherische« Theologie wurden in teilweise originellen Rezepti- 
onsansätzen zu Argumentationsfiguren stilisiert, die eine heutige Betrach- 
tung lohnend erscheinen lassen. Ein Nutzen dieser Betrachtung liegt 
(a) zunächst in der Wahrnehmung von Luther-Rezeptionen außerhalb des 
theologischen bzw. binnenkirchlichen Spektrums im engeren Sinne. 
Gleichzeitig spielt sich (b) diese Bezugnahme auf Luther in dem öffentlichen 
und publikumswirksamen Bereich von Erziehungs- und Schulfragen ab, der 
zum Teil wiederum Rückwirkungen auf die Diskussion innerhalb der kon- 
fessionellen Religionspädagogik hatte und hat4. Daran schließt sich (c)die 
generelle Frage nach dem Verhältnis von theologischem Erbe und allgemei- 
ner Pädagogik an, das in letzter Zeit zunehmend Beachtung gefunden hat5.

3 Wesentliche Quellentexte zu diesem Bereich sind von Ralf Koerrenz und Nor- 
bert Colimar in dem Band ediert worden: D ie Religion der Reformpädagogen. Ein 
Arbeitsbuch, Weinheim 1994

4 Zu den Aufnahmen der reformpädagogischen Diskussionen in der konfessio- 
nellen Religionspädagogik vgl. die Einleitung in dem genannten Band über »Die 
Religion der Reformpädagogen««.
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Vielleicht annn gerade die Analyse der Rezeption Luthers eiınen kleinen
austeiın ZUT Vertietung der Diskussion 1 den geNANNLEN drei Perspektiven
beitragen.

Martın Luther als sittlich-religiöse Persönlichkeit
deutscher Geschichte das Luther-Bild hei Hermann Lietz

Eıne ethisch-historisierende Version der Luther-Rezeption tindet sich be1i
Hermann Liletz (1 X6S8—TI , dem Ciründer der ersten Deutschen Landerzlie-
hungsheime 1n Isenburg 1898], aubında 1901I] und Bieberstein 1904|
1etz konzipierte se1in Schulkonzept auf dem Hintergrund des pädagogi-
schen oONnzepts »religiös-sittlicher Erziehung«®. 1)as entsprechende ea
der religiös-sittlichen Persönlichkeit tellte ftür 1etz auch den Maißstab für
SsSe1INe Geschichtsbetrachtung dar

] heseme2 konnte die Gegenwart 900 iın den ugen VOIN 1et7z nicht
genugen. 1et7 sah 1n se1lıner eıt zugleic eiINeNn Vertall der Sıtten w1ıe der
eligion. 1 heser Siıtuation hatte sıch ach Lietz insbesondere che Pädagogik

tellen un: tolgern „Neben der religiösen Welt die Welt der sittlichen
Gefühle, edanken und Bestrebungen entwickeln, iıst höchste Aufgabe
er Erzieher und jedes Gebildes, das Anspruch ayft den amen aa
macht«/. Den Zusammenhang VO Religion un! Sittlichkeit sieht
111a ach Lietz VOI em Vorbild Jesu, der die etonung einselt1g auf
„das Thun des Willens OtteS« und die Nachtfolge der Jünger gelegt hat er
Glaube se1ne (göttliche] Personalität steht dagegen völlig 1M ınter-
grun In Jesu Lebenshaltung tallen für 1etz idealistische Religiosität und
Sittlichkeit 1ine1ns. ESuS 1st damıit auch das pädagogische e1tbi schlechnht-
hin Ausgangspunkt und Ziel zugleic. der ın Landerziehungsheimen

Vel hierzu T117 Osterwalder: Die Geburt der deutschsprachigen Pädagogik
AUS dem £15 des evangelischen ogmas, ın Vierteljahresschrift fÜür wissenschatt-
liche Pädagogik (1 992), 426-454, oder Jürgen Oelkers Voliendung. Theologische
puren 1 pädagogischen Denken, ın Luhmann, Niklas/Schorr, Karl erNar:
\Hg.) Zwischen Antfang und Ende Fragen die Pädagogik, Frankturt V90,

Vgl dem Aspekt der Religion bei Hermann 1etz die Studie VOo  3 Ralft Oer-
1C112 ermann 1etz Grenzgänger zwischen Theologie und Pädagogik, Frankturt
1989

ermann 1etfz Gedanken ZUuU! Trage der Religion und Sıttlichkeit. In Leben
und Arbeit 1923, Heft 1, T6

ermann 1etz Die Erziehung in der Religion Jesu 1m Unterschiede der 1
dogmatischen Christentume, 1ın ÄAus dem Pädagogischen Universitats-Seminar
jena, Siebentes Heft Langensalza 1897, 1285
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Vielleicht kann gerade die Analyse der Rezeption Luthers einen kleinen 
Baustein zur Vertiefung der Diskussion in den genannten drei Perspektiven 
beitragen.

1. Martin Luther als sittlich-religiöse Persönlichkeit 
deutscher Geschichte -  das Luther-Bild bei Hermann Lietz

Eine ethisch-historisierende Version der Luther-Rezeption findet sich bei 
Hermann Lietz (1868-1919), dem Gründer der ersten Deutschen Landerzie- 
hungsheime in Ilsenburg (1898), Haubinda (1901) und Bieberstein (1904). 
Lietz konzipierte sein Schulkonzept auf dem Hintergrund des pädagogi- 
sehen Konzepts »religiös-sittlicher Erziehung«6. Das entsprechende Ideal 
der religiös-sittlichen Persönlichkeit stellte für Lietz auch den Maßstab für 
seine Geschichtsbetrachtung dar.

Diesem Ideal konnte die Gegenwart um 1900 in den Augen von Lietz nicht 
genügen. Lietz sah in seiner Zeit zugleich einen Verfall der Sitten wie der 
Religion. Dieser Situation hatte sich nach Lietz insbesondere die Pädagogik 
zu stellen und zu folgern: »Neben der religiösen Welt die Welt der sittlichen 
Gefühle, Gedanken und Bestrebungen zu entwickeln, ist höchste Aufgabe 
aller Erzieher und jedes Gebildes, das Anspruch auf den Namen Staat 
macht«7. Den engen Zusammenhang von Religion und Sittlichkeit sieht 
man -  nach Lietz -  vor allem am Vorbild Jesu, der die Betonung einseitig auf 
»das Thun des Willens Gottes« und die Nachfolge der Jünger gelegt hat. Der 
Glaube an seine (göttliche) Personalität steht dagegen völlig im Hinter- 
grund8. In Jesu Lebenshaltung fallen für Lietz idealistische Religiosität und 
Sittlichkeit ineins. Jesus ist damit auch das pädagogische Leitbild schlecht- 
hin. Ausgangspunkt und Ziel zugleich der in Landerziehungsheimen zu

5 Vgl. hierzu u. a. Fritz Osterwalder: D ie Geburt der deutschsprachigen Pädagogik 
aus dem Geist des evangelischen Dogmas, in: Vierteljahresschrift für Wissenschaft- 
liehe Pädagogik 68 (1992), 426-454, oder Jürgen Oelkers: Vollendung. Theologische 
Spuren im pädagogischen Denken, in: Luhmann, Niklas/Schorr, Karl Eberhard 
(Hg.): Zwischen Anfang und Ende. Fragen an die Pädagogik, Frankfurt 1990, 24-72.

6 Vgl. zu dem Aspekt der Religion bei Hermann Lietz die Studie von Ralf Koer- 
renz: Hermann Lietz. Grenzgänger zwischen Theologie und Pädagogik, Frankfurt 
1989.

7 Hermann Lietz: Gedanken zur Frage der Religion und Sittlichkeit. In: Leben 
und Arbeit 1923, H efti, 16.

8 Hermann Lietz: D ie Erziehung in der Religion Jesu im  Unterschiede zu der im  
dogmatischen Christentume, in: Aus dem Pädagogischen Universitäts-Seminar zu 
Jena, Siebentes Heft. Langensalza 1897, 128.

1 3 3



realisierenden Erziehung bleibt die (} qualifizierte religiös-sittliche Persön-
lic.  eit, die sich 1n eıner bestimmten Form der Lebensgestaltung z B
ohne Alkohol und Nikotinkonsum gesellschaftlich bewähren hat Es
geht insbesondere ach der Erzielung faktisch Gesellschafts
retorm durch die Rückbesinnung U auf das, » W. Martın Luther 1n der
Notlage Se1INES Volkes durchzusetzen versucht hat FKıne Retormation
Haupt und iedern«?

Wıe annn I1U:  — aber eine dem Ideal des Religiös-Sittlichen ANSCIMMESSCHNC
ıdaktı Gestalt ewınnen? 1ese entscheidende methodische rage wird
bei 1et7z miı1t dem ädoyer für 1n€e Vorbild-Pädagogik beantwortet. Reli-
giös-sittliche Persönlichkeiten der säkularen und religiösen Geschichte sol-
len den Kindern 1n Beispielerzählungen und mittels Merksprüchen VOT

Augen geführt werden, auf solche Weise eine Motivation für die Ausbil
dung e1nNes vergleichbaren Lebensstils wecken. Orte dieser geradezu C71-

wecklichen Pädagogik sind ZU einen der Religionsunterricht, VOT em
jedoch religiöse en 1mM Rahmen VO:  - Morgen- oder Abendandachten, den
sSog!  en „Kapellen«. In se1ıinen exten ber religiöse Erziehung
Lietz Sanzc Ahnenreihen religiös-sittlicher Vorbilder d} denen her-
vorgehobener Stelle auch artın Luther gehört.

Martın Luther als Vorbildgestalt wird el erst auf der Oberstufte rele-
vant Be1 den 6-9jäihrigen sollen zunächst Märchen, agen, eintache TYZa
lungen, Kkleine edichte als didaktisches Material geENUtZL werden. Be1i den
9-12)]ährigen werden dann agen dem ten Testament Von den Pat-
riarchen und die Erzählstoffe der Evangelien SOWI1LE weıitere profane Literatur
(Andersen, Gehbhrüder 1ımm, Hebel) eingesetzt. der ıttelstuife wird die
Auswahl erweıtert, und der Oberstufe schließlich rückt neben die Aus-
ahl religionsgeschichtlicher Lıteratur (den eden, den budahistischen
Quellen, 4AUS Aschylos, Sophokles, Platon, der Edda, der Weisheitsliteratur
des en JTestamentes, Psalmen SOWIleEe der Verkündigung esu) das Vorbild
der „Helden der christlichen Kirche«!0 Z7u diesen za neben Franz VO  -

SS1S1, Jan Jus, Ulrich VO  - utten, ugus Hermann Francke und
Schleiermacher eben Martın Luther. en die Helden der hristli-

chen IC treten dann och die »Welt- und Lebensanschauung unNnseIrielI

großen Dichter und Denker (Lessing, Herder, Goethe, Schiller}«!!.

Y  ‘ Hermann 1etz Das deutsche Volksschulheim. Warum und w1e werden INU:
(1 9}, 1ın Lassahn, Rudolt (Hg.} Hermann 1etz Schulretorm UrC. Neugründung,
Paderborn 197/0, 148

Hermann letz GCutachten der Anfrage der Bremischen Lehrerschaftt. In
Koerrenz/Collmar (Hg Die Religion der Reformpädagogen, Ü., 3‘46/ hier

12 Ebd
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realisierenden Erziehung bleibt die so qualifizierte religiös-sittliche Person- 
lichkeit, die sich in einer bestimmten Form der Lebensgestaltung -  z. B. 
ohne Alkohol- und Nikotinkonsum -  gesellschaftlich zu bewähren hat. Es 
geht -  insbesondere nach 1918 -  in der Erzielung faktisch um Gesellschafts- 
reform durch die Rückbesinnung u. a. auf das, »was Martin Luther in der 
Notlage seines Volkes durchzusetzen versucht hat: Eine Reformation an 
Haupt und Gliedern«9.

Wie kann nun aber eine dem Ideal des Religiös-Sittlichen angemessene 
Didaktik Gestalt gewinnen? Diese entscheidende methodische Frage wird 
bei Lietz mit dem Plädoyer für eine Vorbild-Pädagogik beantwortet. Reli- 
giös-sittliche Persönlichkeiten der säkularen und religiösen Geschichte sol- 
len den Kindern in Beispielerzählungen und mittels Merksprüchen vor 
Augen geführt werden, um auf solche Weise eine Motivation für die Ausbil- 
dung eines vergleichbaren Lebensstils zu wecken. Orte dieser geradezu er- 
wecklichen Pädagogik sind zum einen der Religionsunterricht, vor allem 
jedoch religiöse Reden im Rahmen von Morgen- oder Abendandachten, den 
sogenannten »Kapellen«. In seinen Texten über religiöse Erziehung führt 
Lietz ganze Ahnenreihen religiös-sittlicher Vorbilder an, zu denen an her- 
vorgehobener Stelle auch Martin Luther gehört.

Martin Luther als Vorbildgestalt wird dabei erst auf der Oberstufe rele- 
vant. Bei den 6 9 ־ jährigen sollen zunächst Märchen, Sagen, einfache Erzäh- 
lungen, kleine Gedichte als didaktisches Material genutzt werden. Bei den 
9-12jährigen werden dann Sagen aus dem Alten Testament von den Pat- 
riarchen und die Erzählstoffe der Evangelien sowie weitere profane Literatur 
(Andersen, Gebrüder Grimm, Hebel) eingesetzt. In der Mittelstufe wird die 
Auswahl erweitert, und in der Oberstufe schließlich rückt neben die Aus- 
wähl religionsgeschichtlicher Literatur (den Veden, den buddhistischen 
Quellen, aus Äschylos, Sophokles, Platon, der Edda, der Weisheitsliteratur 
des Alten Testamentes, Psalmen sowie der Verkündigung Jesu) das Vorbild 
der »Helden der christlichen Kirche«10. Zu diesen zählt neben Franz von 
Assisi, Jan Jus, Ulrich von Hutten, August Hermann Francke und 
F. D. E. Schleiermacher eben Martin Luther. Neben die Helden der christli- 
chen Kirche treten dann noch die »Welt- und Lebensanschauung unserer 
großen Dichter und Denker (Lessing, Herder, Goethe, Schiller)«11.

9 Hermann Lietz: Das deutsche Volksschulheim. Warum und w ie es werden muß 
(1919), in: Lassahn, Rudolf (Hg.): Hermann Lietz. Schulreform durch Neugründung, 
Paderborn 1970, 148.

10 Hermann Lietz: Gutachten zu der Anfrage der Bremischen Lehrerschaft. In: 
Koerrenz/Collmar (Hg.): Die Religion der Reformpädagogen, a. a. O., 43-46, hier 45.

11 Ebd.
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diesem Lehrplan wird die kulturprotestantische Vereinnahmung Lu-
thers als religiös-sittliche Vorbildgestalt deutlich Die TE Luthers spielt
als Unterrichtsgegenstand gallz offensichtlich keine große Die Lehre
Wal insofern VO  - Bedeutung, als S1€e eben den relig1iös-sittlichen Stan-
dard Luthers spiegeln vermochte. Der afsstabh des Religiös-Sittlichen
bestimmt letztlich die Wahrnehmung der Lehre nıcht umgekehrt: » Volks-
religion, Paulinismus, außerliche Auffassung der Rechtfertigungslehre siınd
6S SOMULt, die Sar viele verhindern, CETNSTET, sittlicher E1 sich und
andern, ZUX Geburt ottes ın ihrer eele gelangen« 1 hie Gestalt Luthers
steht für Lietz insgesamt 1n einer die gESAMTE Weltgeschichte prägenden
»Aufstiegsentwicklung VO Primitiven ZU Höherentwickelten«. Ja, LUu:
ther 1st indirekt geradezu eın Beleg tür die ese der kontinuierlich 1Ns
Osıtıve tortschreitenden Menschheitsentwicklung. ersonen w1ıe Lu-
ther und ihrem 419SLtADe setzenden Verhalten gilt CS sich auch 1ın der (r1e
gCeNWaIt Orilentlieren „Werden WI1r in der Menschheitsentwicklung VOTI-

warts kommen, solange WITr den Paragraphen u15 beugen, cdie wır falsch
halten? aten das EeSus, Luther, Carlyle, Bismarck?«2$

Luther wird insgesamt als e1tD1 eingeführt, das Je eigenem eligiös-
sittlichem Eiter ANSDOINCIIL soll Diıies gilt sowohl 1n personaler. wie ın
(inter)nationaler Hinsicht. >> Persönlichkeiten w1e Zarathustra, Buddha, Pla-
CON, eSus, eıster Eckehart, ante, Michelangelo, Luther, Goethe, Beetho-
Ven und ihre Werke gehören nicht blofß eiınem Volk, S1€e gehören der ensch-
elt Eın Volk, das nicht daran teiilnimmt, w as Jjene und viele andere
Croßen geschaften aben, das eraubt sich celbst wertvollster (:,üter und
Ört auf, der Kulturentwicklung der Menschheit mitzuarbeiten«!4. LU-
ther wird bei Hedem eıner Argumentationstigur stilisiert, die neben
zahnlreichen anderen ersonen klischee dem letztlich ideologisch VOCI-

wendeten ea der religiös-sittlichen Persönlic.  eıt konkretere Gestalt
verleihen sollte Historisch als „Held der christlichen Kirche« rezıplert,

die Eigenheiten sSe1INeEeTr theologischen Te völlig ohne Belang.
diese Os1t107 VO  - ermann Lietz keineswegs singulär WAaäl, belegt

eın Seitenblic auft das Cutachten VOIlNl Hans Fischer, das dieser auf eine
Anfrage der Bremischen Lehrersc 1905° tormulijert hatte In diesem
Cutachten!® forderte Fischer, da{fiß die KenntnısSse VO Christentum 1ın der

ermann 1et7z: (,‚oOtt und Welt Stimmen VOoOoNrNn Führern der Menschheit, Vek-
kenstedt 1919, 356

Hermann Jletz Schulretorm und Schulprüfung 1907) In Lassahn, Rudolf
(Hg.) ermann 1et7z siehe 9}

ermann 1ı1etz (,oOtt und Welt, ÜO., 361
15 In Koerrenz/Collmar siehe 3} 20—5 1

a.Ö., 38
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An diesem Lehrplan wird die kulturprotestantische Vereinnahmung Lu- 
thers als religiös-sittliche Vorbildgestalt deutlich. Die Lehre Luthers spielt 
als Unterrichtsgegenstand ganz offensichtlich keine große Rolle. Die Lehre 
war nur insofern von Bedeutung, als sie eben den religiös-sittlichen Stan- 
dard Luthers zu spiegeln vermochte. Der Maßstab des Religiös-Sittlichen 
bestimmt letztlich die Wahrnehmung der Lehre -  nicht umgekehrt: »Volks- 
religion, Paulinismus, äußerliche Auffassung der Rechtfertigungslehre sind 
es somit, die gar viele verhindern, zu ernster, sittlicher Arbeit an sich und 
ändern, zur Geburt Gottes in ihrer Seele zu gelangen«‘ 12. Die Gestalt Luthers 
steht für Lietz insgesamt in einer die gesamte Weltgeschichte prägenden 
»Aufstiegsentwicklung vom Primitiven zum Höherentwickelten«. Ja, Lu- 
ther ist indirekt geradezu ein Beleg für die These der kontinuierlich ins 
Positive fortschreitenden Menschheitsentwicklung. An Personen wie Lu- 
ther und ihrem Maßstäbe setzenden Verhalten gilt es sich auch in der Ge- 
genwart zu orientieren. »Werden wir in der Menschheitsentwicklung vor- 
wärts kommen, solange wir den Paragraphen uns beugen, die wir für falsch 
halten? Taten das Jesus, Luther, Carlyle, Bismarck?«13

Luther wird insgesamt als Leitbild eingeführt, das zu je eigenem religiös- 
sittlichem Eifer anspornen soll. Dies gilt sowohl in personaler, wie in 
(inter)nationaler Hinsicht. »Persönlichkeiten wie Zarathustra, Buddha, Pia- 
ton, Jesus, Meister Eckehart, Dante, Michelangelo, Luther, Goethe, Beetho- 
ven und ihre Werke gehören nicht bloß einem Volk, sie gehören der Mensch- 
heit an. Ein Volk, das nicht daran teilnimmt, was jene und viele andere 
Großen geschaffen haben, das beraubt sich selbst wertvollster Güter und 
hört auf, an der Kulturentwicklung der Menschheit mitzuarbeiten«14. Lu- 
ther wird bei alledem zu einer Argumentationsfigur stilisiert, die -  neben 
zahlreichen anderen Personen -  klischeehaft dem letztlich ideologisch ver- 
wendeten Ideal der religiös-sittlichen Persönlichkeit konkretere Gestalt 
verleihen sollte. Historisch als »Held der christlichen Kirche« rezipiert, 
waren die Eigenheiten seiner theologischen Lehre völlig ohne Belang.

Daß diese Position von Hermann Lietz keineswegs singulär war, belegt 
ein Seitenblick auf das Gutachten von Hans Fischer, das dieser auf eine 
Anfrage der Bremischen Lehrerschaft 190515 formuliert hatte. In diesem 
Gutachten16 forderte Fischer, daß die Kenntnisse vom Christentum in der

12 Hermann Lietz: Gott und Welt. Stimmen von Führern der Menschheit, Vek- 
kenstedt 1919, 356.

13 Hermann Lietz: Schulreform und Schulprüfung (1907). In: Lassahn, Rudolf 
(Hg.): Hermann Lietz (siehe 9) 51.

14 Hermann Lietz: Gott und Welt, a. a. O., 361.
15 In: Koerrenz/Collmar (siehe 3) 20-51.
16A .a.O ., 38.
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Schule 11U1I historisch VO  - Interesse seien und diese historische enntn1Ss-
vermittlung wiederum 1m Geschichtsunterricht anzusiedeln ware Und
Fischer olgert »Was die chüler VO Christentum gut w1ıe VON jeder
wichtigen Kulturerscheinung w1ıssen mussen, gehört ın den Geschichtsun-
terricht. TE11C muüßte der Geschichtsunterricht dann EerSsSt einmal Heroen-
betrachtung werden. In ihm wuürden neben Männern Ww1e Napoleon un
Bismarck, Luther un: Kant, auch OSses und Jesus ihre Stelle tinden und
gerade in ihrer religiösen Besonderheit neben andern Heroen WIrTrKU1C VOCI-

ständlich werden«l Luther der eld der christlichen Kirche, das paradig-
matische Beispiel höchster Religiosität und Sittlichkeit, e1in Gegenstand
nıstorischer Heroenbetrachtung. Für diese pielart der Luther-Rezeption
bildet die Biographie Luthers den entscheidenden Anknüpfungspunkt.

Rechtfertigungslehre als Grundlage der Schulfgestaltung
die Transformationsansätze eter Petersens un ernNAarı

kıne 5allzZ andere, mittelbare Rezeption Luthers Liegt hingegen bei den bei-
den Schulgründern eter etersen und ernhar: ell VO  S In beiden Fällen
tellte nicht die Person, sondern eın estimmter Aspekt der Theologie den
ezug Martın Luther dar

eter etersen (1884-1952) War se1lt 909 Lehrer amburger chulen
und tTrat 1n der Folgezeit VOT em UrCc. seine Mitwirkung 1n der chulre
formbewegung hervor. ach eıner Tätigkeit als Leiter der Lichtwark-Ober-
schule iın Hamburg folgte etersen 1923 dem Ruf als Protessur für TZ1e-
hungswissenschaft die Universiıtät Jena 1)ort gründete C1 die weltweit
beachtete Jena-Plan-Schule, die sich insbesondere durch eiıne estimmte
Schulstruktur auszeichnete. Von Antang hatte sich etersen in seiINenNn
Publikationen kontinuierlich, WC) auch miıt unterschiedlicher Intensität,
religiösen Fragen und auch der Retorm des bestehenden SCHhULlıschen Religi-
Oonsunterrichts gewidmet. In mehreren Einzelschritten beschäftigte sich
eter Petersen explizit auch mıiıt der Gestalt Martın Luthers'!8 endieser
unmittelbaren ezugnahme auf die Retormation scheinen VOIIl eiıner sehr

1/ Ebd
15 Vgl den Autsatz: Luther, der Auf-Rührer. In: Die Literarische Gesellschaft

1917, 2-34 Petersen entfaltet 1n diesem Beıtrag die These VOIl der »Tragik des
Luthertums« (3 )I die ın der Abwendung der Kırche VO »Jungen Luther« besteht.
Der »Junge Luther« hatte sıch »7Z.U) Kıirche des Herzens, wahren Gemeinde der
Gläubigen« 342) hingewandt. Daran gelte 171 Jahrhundert ErNEuTLT anzuknüp-
fen
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Schule nur historisch von Interesse seien und diese historische Kenntnis- 
Vermittlung wiederum im Geschichtsunterricht anzusiedeln wäre. Und 
Fischer folgert: »Was die Schüler vom Christentum so gut wie von jeder 
wichtigen Kulturerscheinung wissen müssen, gehört in den Geschichtsun- 
terricht. Freilich müßte der Geschichtsunterricht dann erst einmal Heroen- 
betrachtung werden. In ihm würden neben Männern wie Napoleon und 
Bismarck, Luther und Kant, auch Moses und Jesus ihre Stelle finden und so 
gerade in ihrer religiösen Besonderheit neben ändern Heroen wirklich ver- 
ständlich werden«17. Luther -  der Held der christlichen Kirche, das paradig- 
matische Beispiel höchster Religiosität und Sittlichkeit, ein Gegenstand 
historischer Heroenbetrachtung. Für diese Spielart der Luther-Rezeption 
bildet die Biographie Luthers den entscheidenden Anknüpfungspunkt.

2. Rechtfertigungslehre als Grundlage der Schulgestaltung -  
die Transformationsansätze Peter Petersens und Bernhard Hells

Eine ganz andere, mittelbare Rezeption Luthers liegt hingegen bei den bei- 
den Schulgründern Peter Petersen und Bernhard Hell vor. In beiden Fällen 
stellte nicht die Person, sondern ein bestimmter Aspekt der Theologie den 
Bezug zu Martin Luther dar.

Peter Petersen (1884-1952) war seit 1909 Lehrer an Hamburger Schulen 
und trat in der Folgezeit vor allem durch seine Mitwirkung in der Schulre- 
formbewegung hervor. Nach einer Tätigkeit als Leiter der Lichtwark-Ober- 
schule in Hamburg folgte Petersen 1923 dem Ruf als Professur für Erzie- 
hungswissenschaft an die Universität Jena. Dort gründete er die weltweit 
beachtete Jena-Plan-Schule, die sich insbesondere durch eine bestimmte 
Schulstruktur auszeichnete. Von Anfang an hatte sich Petersen in seinen 
Publikationen kontinuierlich, wenn auch mit unterschiedlicher Intensität, 
religiösen Fragen und auch der Reform des bestehenden schulischen Religi- 
onsunterrichts gewidmet. In mehreren Einzelschriften beschäftigte sich 
Peter Petersen explizit auch mit der Gestalt Martin Luthers18. Neben dieser 
unmittelbaren Bezugnahme auf die Reformation scheinen von einer sehr

17 Ebd.
18 Vgl. z. B. den Aufsatz: Luther, der Auf-Rührer. In: D ie Literarische Gesellschaft 

19 ־332342 /?1 · Petersen entfaltet in diesem Beitrag die These von der »Tragik des 
Luthertums« (337), die in der Abwendung der Kirche vom »jungen Luther« besteht. 
Der »junge Luther« hatte sich »zur Kirche des Herzens, zu wahren Gemeinde der 
Gläubigen« (342) hingewandt. Daran gelte es im  20. Jahrhundert erneut anzuknüp- 
fen.
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vie] größeren Bedeutung aber die Konsequenzen se1n, die Peter Petersen
2A5 SC1iNer lutherisch geprägten Religiosität für die Strukturierung des All
LagS se1ner Jena-Plan-Schule SCZUBCI hat ES auf, da{ß der gesamte Alltag
dieser Schule als e1ıne Art pädagogische Lıiturgie konstruiert wird. eler und
Verkündigung nicht der auf kognitive Wissensvermittlung ausgerichtete
Religionsunterricht werden dabei als die sachgemäßen Formen religiöser
Unterweıisung 11 der Schule egründet.

In der Funktionsbestimmung VON Religion tür die Jena-Plan-Schule AUS

dem Jahr 1934 findet sich jene Argumentationslinie, die stark cdie FOTr-
erung Luthers acheıner Verschränkung VO  j religiösem Lernen und alltäg-
licher Lebensgestaltung eriınnert DIie historischen Bezüge der konkreten
Alltagsgestaltung ın der Jena-Plan-Schule werden €1 V  — etier etersen
auch explizit benannt: »Jeder Jag hat seiInNen Hymnus, seinen Choral oder
Kanon; wennlnl die sich finden, dann so1l €e1 versucht werden, auf die
HECU entziftterte wundervolle ıturgle der lutherischen Kirche des 16 Jahr-
hunderts zurückzugreiten un! S16 anschliefßsend 1151I1CI eıt Gemäßes
wecken«Z l he Beschreibung religiöser Erlebnisse 1n Dichtung, Malerei un!
Baukunst S1Nd TÜr etersen letztlich kognitiv vermittelnde Kenntn1isse
hre Bearbeitung gehöre ın Jjene „Blockstunden, die Von der Kultur her DC-

Rahmenthemen gewidmet sind«?2} DiIie Vermittlung CNISPrE-
hender Kenntnisse 1st durchaus V  - Bedeutung. »Freilich«, eı CS bei
etersen weıter, »Freilich, (:ott wird S1E eine Stammgruppe| darin nicht
egegnen können, sondern 1mMmer L1UT Menschen, wI1e S1e CS selber sind,
mithin zuletzt sich selber«22. Der Unterricht ntbehrt eben jener Möglich-
eıt ZUXI Unmittelbarkeit religiösen Erlebens, die ingegen 1n anderen päd
agogischen Handlungsformen gefunden werden können. Die für die NSZe-
nıerung VOonmn Religion entscheidenden Handlungstormen Sind ach eter-
SCF1 das espräc als Verkündigung und VOI em die e1er. dem
Hintergrund der pädagogischen Handlungstormen VOT em der e1er 1St
die Organisation des Schullebens für die Inszenlerung VOINl Reli-
g10N Vnl entscheidender Bedeutung?®, Der Tagesablauf, der Wochenplan
un: die truktur des Schuljahres S1€e alle zielen auft eınen estimmten
Rhythmus, e1iNne estimmte ıturgle. Zugespitzt könnte 1nNan formu-

eter etersen 1enst der religiösen Erziehung In der Schule. Einordnung
der religiösen Wirklichkeit in die Arbeitswelt der Schüler 1934]), 1n Koerrenz/
Collmar (sıehe 3} 247-252

A.a.Ö., 250
21 OI 24  ©

Ebd
Vgl hierzu besonders O., 250{.
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viel größeren Bedeutung aber die Konsequenzen zu sein, die Peter Petersen 
aus seiner lutherisch geprägten Religiosität für die Strukturierung des All- 
tags seiner Jena-Plan-Schule gezogen hat. Es fällt auf, daß der gesamte Alltag 
dieser Schule als eine Art pädagogische Liturgie konstruiert wird. Feier und 
Verkündigung -  nicht der auf kognitive Wissensvermittlung ausgerichtete 
Religionsunterricht -  werden dabei als die sachgemäßen Formen religiöser 
Unterweisung in der Schule begründet.

In der Funktionsbestimmung von Religion für die Jena-Plan-Schule aus 
dem Jahr 193419 findet sich jene Argumentationslinie, die stark an die For- 
derung Luthers nach einer Verschränkung von religiösem Lernen und alltäg- 
lieber Lebensgestaltung erinnert. Die historischen Bezüge der konkreten 
Alltagsgestaltung in der Jena-Plan-Schule werden dabei von Peter Petersen 
auch explizit benannt: »Jeder Tag hat seinen Hymnus, seinen Choral oder 
Kanon; wenn die Kräfte sich finden, dann soll dabei versucht werden, auf die 
neu entzifferte wundervolle Liturgie der lutherischen Kirche des 16 Jahr- 
hunderts zurückzugreifen und an sie anschließend unsrer Zeit Gemäßes zu 
wecken«20. Die Beschreibung religiöser Erlebnisse in Dichtung, Malerei und 
Baukunst sind für Petersen letztlich kognitiv zu vermittelnde Kenntnisse. 
Ihre Bearbeitung gehöre in jene »Blockstunden, die von der Kultur her ge- 
wonnenen Rahmenthemen gewidmet sind«21. Die Vermittlung entspre- 
ehender Kenntnisse ist durchaus von Bedeutung. »Freilich«, so heißt es bei 
Petersen weiter, »Freilich, Gott wird sie [eine Stammgruppe] darin nicht 
begegnen können, sondern immer nur Menschen, wie sie es selber sind, 
m ithin zuletzt sich selber«22. Der Unterricht entbehrt eben jener Möglich- 
keit zur Unmittelbarkeit religiösen Erlebens, die hingegen in anderen päd- 
agogischen Handlungsformen gefunden werden können. Die für die Insze- 
nierung von Religion entscheidenden Handlungsformen sind -  nach Peter- 
sen -  das Gespräch als Verkündigung und vor allem die Feier. Auf dem 
Hintergrund der pädagogischen Handlungsformen -  vor allem der Feier -  ist 
die Organisation des gesamten Schullebens für die Inszenierung von Reli- 
gion von entscheidender Bedeutung23. Der Tagesablauf, der Wochenplan 
und die Struktur des Schuljahres -  sie alle zielen auf einen bestimmten 
Rhythmus, eine bestimmte Liturgie. Zugespitzt könnte man sogar formu-

19 Peter Petersen: D ienst an der religiösen Erziehung in der Schule. Einordnung 
der religiösen Wirklichkeit in die Arbeitswelt der Schüler (1934), in: Koerrenz/ 
Colimar (siehe 3) 247-252.

20 A .a.O ., 250.
21 A .a.O ., 249.
22 Ebd.
23 Vgl. hierzu besonders a. a. O., 250!.
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lieren: 1 IIie Jena-Plan-Pädagogik mıiıt ihren Wochenarbeitsplänen und Felıern
ıst letztlich inszenlerte Religion, 1n pädagogische Handlungsiformen NS-
formierte eligion.

Petersens neigung eine Schulstruktur, die den Leistungsgedan-
ken M1 jährlichen Versetzungszeugnissen verknüpftt, kann als 7zusätzl;i-
cher Gesichtspunkt- auch einmal der rage betrachtet werden, inwIie-
weıt sich darın das Erbe lutherischer Anthropologie spiegelt. im Kleinen
Jena-Plan“** erläutert etersen die Konsequenzen, die sich AUS der Konstitu-
lerung der Schule UrcC. drei Jahrgänge umf{fassende Stammgruppen anstelle
der Jahrgangsklassen ergeben. »Keıin Kınd bleibt jemals ‚S1ıtzen:, sondern alle
rücken ach dreijähriger e1lt 1n eiıner („ruppe ın die nächste auf och
können In der Mittel- un: Obergruppe e1ınıge AUS dem Schuljahr 1n die
Obergruppe, AUS dem 1n die Jugendlichengruppe hinübergenommen WeCIlI-

den «2>. LDie Schülerinnen un chüler sollen durch diese UOrganıisations-
struktur geradezu beiläufig lernen, da{fs ihr etzter Wert eben nicht ın den
Schuljahresende 1ın eugnısnoten umgewandelten ‚Leistungen: besteht
Die Perspektive wird vielmehr verlagert und der Schwerpunkt darauf gelegt,
da{fi(ß die Kinder un Jugendlichen innerhalb der Stammgruppen ihre pDersöNn-
1C Leistungstähigkeit enttalten können. Vielleicht ist hoch gegrif-
ten, 1er VON e1iner Transtormation der Rechttertigungslehre ın Schulstruk-

sprechen, doch würde sich 1ne Untersuchung des Zu-
sammenhangs VOIN lutherischem Erbe un: pädagogischem FProgramm bei
eter etersen 1n besonderem Mafse anbieten.

11€ mittelbare ezugnahme auf die Theologie Luthers?® liegt auch bei
Bernhard ell VOT, der 1930 das Evangelische Landerziehungsheim Ur-
springschule 1n Schelklingen gegründet hatte ell sıeht die Urspringschule
auf dem »Wege des Christentums VONN der kräftigen Art Luthers und seiner
‚Freiheit e1ines Christenmenschen««?7. uch CI thematisiert den Zusam-
menhang VO  —_ tag und Religion: „{ die evangelische Schule, die sich Lu-
ther anschließt, sieht 1n jeder Arbeit möglichen Cottesdienst. 1C der
to entscheidet, sondern die („eSINNUNg, die Blickrichtung des Sal
Menschen, miıt dem dieelt wird. Beseı1t1igt 1st die Ilusion, dafßß e1in
bestimmtes Wiıssen oder {Iun als olches ber den Wert des Menschen ent-

eter etersen. Der Kleine Jena-Plan 1927), Braunschweig 1959*.
25 O.,

Das Luther-Bild erschließt sich auch AUS der Lektüre elıner Ansprache
über artın Luther: Reformationstag, 1921 |Manuskript 1m Archiv der Ur-
springschule].
f Werbeprospekt der Urspringschule, 7 |, [ Als Verfasser zeichnen

geme1ınsam Bernhard Hell un FEriedrich hrecke
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lieren: Die Jena-Plan-Pädagogik mit ihren Wochenarbeitsplänen und Feiern 
ist letztlich inszenierte Religion, in pädagogische Handlungsformen trans- 
formierte Religion.

Petersens Abneigung gegen eine Schulstruktur, die den Leistungsgedan- 
ken mit jährlichen Versetzungszeugnissen verknüpft, kann -  als zusätzli- 
eher Gesichtspunkt -  auch einmal unter der Frage betrachtet werden, inwie- 
weit sich darin das Erbe lutherischer Anthropologie spiegelt. Im Kleinen 
Jena-Plan24 erläutert Petersen die Konsequenzen, die sich aus der Konstitu- 
ierung der Schule durch drei Jahrgänge umfassende Stammgruppen anstelle 
der Jahrgangsklassen ergeben. »Kein Kind bleibt jemals »sitzen«, sondern alle 
rücken nach dreijähriger Arbeit in einer Gruppe in die nächste auf. Doch 
können in der Mittel- und Obergruppe einige aus dem 6. Schuljahr in die 
Obergruppe, aus dem 8. in die Jugendlichengruppe hinübergenommen wer- 
den««25. Die Schülerinnen und Schüler sollen durch diese Organisations- 
Struktur geradezu beiläufig lernen, daß ihr letzter Wert eben nicht in den am 
Schuljahresende in Zeugnisnoten umgewandelten »Leistungen« besteht. 
Die Perspektive wird vielmehr verlagert und der Schwerpunkt darauf gelegt, 
daß die Kinder und Jugendlichen innerhalb der Stammgruppen ihre person- 
liehe Leistungsfähigkeit entfalten können. Vielleicht ist es zu hoch gegrif- 
fen, hier von einer Transformation der Rechtfertigungslehre in Schulstruk- 
turen zu sprechen, doch würde sich eine genauere Untersuchung des Zu- 
sammenhangs von lutherischem Erbe und pädagogischem Programm bei 
Peter Petersen in besonderem Maße anbieten.

Eine mittelbare Bezugnahme auf die Theologie Luthers26 liegt auch bei 
Bernhard Hell vor, der 1930 das Evangelische Landerziehungsheim Ur- 
springschule in Schelklingen gegründet hatte. Hell sieht die Urspringschule 
auf dem »Wege des Christentums von der kräftigen Art Luthers und seiner 
»Freiheit eines Christenmenschen«««27. Auch er thematisiert den Zusam- 
menhang von Alltag und Religion: »Die evangelische Schule, die sich Lu- 
ther anschließt, sieht in jeder Arbeit möglichen Gottesdienst. Nicht der 
Stoff entscheidet, sondern die Gesinnung, die Blickrichtung des ganzen 
Menschen, mit dem die Arbeit getan wird. Beseitigt ist die Illusion, daß ein 
bestimmtes Wissen oder Tun als solches über den Wert des Menschen ent­

24 Peter Petersen: Der Kleine Jena-Plan (1927), Braunschweig 19 5 929.
25 A .a.O ., 2 6 f.
26 Das Luther-Bild Hells erschließt sich auch aus der Lektüre einer Ansprache 

über Martin Luther: Reformationstag, o.O . 1921 [Manuskript im  Archiv der Ur- 
springschule].

27 Werbeprospekt der Urspringschule, o. O. o. J. [1937], 2 f. [Als Verfasser zeichnen
gemeinsam Bernhard Hell und Friedrich Ehrecke].
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scheide«28. In besonderem Mafe spielt 1n der Schulkonzeption jedoch
die Bezugnahme auft die Rechtfertigungslehre eine

Les wird insbesondere 1n der ]genart SeINer programmatischen (‚ruün-
dungsschrift der Urspringschule VONMN % deutlich ell hatte sich ın seINeN
Publikationen a 9005 als nhänger des philosophischen Idealismus’ 1n der
Tradition Aants un: insbesondere Fichtes ausgewiesen“”. [Das ideale TAan-
e7zendente ermöglichte tür ihn den SE1NES Erachtens unverzichtbaren Auf-
bau einer auf Einheit ausgerichteten Lebens- un: Weltanschauung“. im
1NDULl1ıc. auf diese Einheitsproblematik 1st ell dem idealistischen rund-
ansatz se1iner Jugendzeit Creu geblieben. In der Beschreibung der Differenz
zwischen dem Menschen und dem Transzendenten, das 1930 allerdings
unmiı(4verständlich als »(sOtt« bezeichnet wird, unterscheiden sich die frü
hen und spaten Schriften auUum DIie Hinwendung ZU retormatori-
schen Erbe un: damıiıt ZUT Gründung eiıner »Evangelischen« Schulgemeinde
vollzog sich vielmehr auf dem Gebiet der Anthropologie. trühere Po
Sıtiıonen dadurch gekennzeichnet, da{ß( der ensch als eın 1lätıger, als
eın Strebender, letztlich als eın Sich-selbst-erlösender verstanden wurde?!.
Der ensch hatte das Ziel, sich ZuUuU Idealmenschen, ZU Übermenschen

entwickeln. Mıt diesem optimistischen Menschenbil: hat ell in se1ner
Programmschrift VOIN 1930 gebrochen.

190230 steht bei ell Eeutiic. der reformatoarische Grundsatz 1 ınter-
grund, daiß der Mensch sich seinen etzten Wert nicht selbst geben oder
zusprechen annn »„Alle Kulturseligkeit und alle Verehrung V OIl Menschen-
größe und Menschenmacht enthullt sich nicht LLIUT als Einseitigkeit, s()1I1-

dern als bewußte Loslösung VOoIln („Ott, als Schuld«®2 ell geht 65 eiıne
dialektische Anthropologie, die die Einseitigkeit des Idealismus, des sich-
selbst-erlösenden Idealmenschen überwindet. I)Das Christentum 1st gerade
dadurch gekennzeichnet, da CS cdie »Verkrampfung vermeidet|, die auf.
I  f wWEeNll idealistische Forderungen gestellt werden, die das Individuum
nicht tragen veErmag und die 6S doch 1ın heldischem lıter auft sich nehmen
Wille Lhese Anthropologie kann ach ell 11UT mıt dem Christentum

28 Bernhard Hell Ldie Evangelische Schulgemeinde. Versuch Gestaltung eines
evangelischen Landerziehungsheims, Kassel 1930, 35

Vgl azZzu seine Aufsätze: Fichte. In Ldhie 1908]), Beiblatt, 309— 1;
der: Über Fichtes Lehre VO:  — der Erziehung. In IBEK Alumnat 1914}, 140—L1

30 Vgl besonders: Lie Philosophie der Schule. In Wickersdorter Jahrbuc| L
AbhandlungenZ Lehrplan der Frej]en Schulgemeinde, Jena LO1I4, —2,2

Vgl hierzu: Erziehungsfragen. In Der Mensch 1907], 67 83
A& Die Evangelische Schulgemeinde..., a. U.,

A.a.OQO
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scheide«28. In besonderem Maße spielt in der Schulkonzeption Hells jedoch 
die Bezugnahme auf die Rechtfertigungslehre eine Rolle.

Dies wird insbesondere in der Eigenart seiner programmatischen Grün- 
dungsschrift der Urspringschule von 1930 deutlich. Hell hatte sich in seinen 
Publikationen ab 1905 als Anhänger des philosophischen Idealismus' in der 
Tradition Kants und insbesondere Fichtes ausgewiesen29. Das ideale Tran- 
szendente ermöglichte für ihn den seines Erachtens unverzichtbaren Auf- 
bau einer auf Einheit ausgerichteten Lebens- und Weltanschauung30. Im 
Hinblick auf diese Einheitsproblematik ist Hell dem idealistischen Grund- 
ansatz seiner Jugendzeit treu geblieben. In der Beschreibung der Differenz 
zwischen dem Menschen und dem Transzendenten, das 1930 allerdings 
unmißverständlich als »Gott« bezeichnet wird, unterscheiden sich die frü- 
hen und späten Schriften Hells kaum. Die Hinwendung zum reformatori- 
sehen Erbe und damit zur Gründung einer »Evangelischen« Schulgemeinde 
vollzog sich vielmehr auf dem Gebiet der Anthropologie. Hells frühere Po- 
sitionen waren dadurch gekennzeichnet, daß der Mensch als ein Tätiger, als 
ein Strebender, letztlich als ein Sich-selbst-erlösender verstanden wurde31. 
Der Mensch hatte das Ziel, sich zum Idealmenschen, zum Übermenschen 
zu entwickeln. Mit diesem optimistischen Menschenbild hat Hell in seiner 
Programmschrift von 1930 gebrochen.

1930 steht bei Hell deutlich der reformatorische Grundsatz im Hinter- 
grund, daß der Mensch sich seinen letzten Wert nicht selbst geben oder 
zusprechen kann. »Alle Kulturseligkeit und alle Verehrung von Menschen- 
große und Menschenmacht enthüllt sich nicht nur als Einseitigkeit, son- 
dern als bewußte Loslösung von Gott, als Schuld«32. Hell geht es um eine 
dialektische Anthropologie, die die Einseitigkeit des Idealismus, des sich- 
selbst-erlösenden Idealmenschen überwindet. Das Christentum ist gerade 
dadurch gekennzeichnet, daß es die »Verkrampfung [vermeidet], die auf- 
tritt, wenn idealistische Forderungen gestellt werden, die das Individuum 
nicht zu tragen vermag und die es doch in heldischem Eifer auf sich nehmen 
will«33. Diese Anthropologie kann nach Hell nur mit dem Christentum

28 Bernhard Hell: D ie Evangelische Schulgemeinde. Versuch zur Gestaltung eines 
evangelischen Landerziehungsheims, Kassel 1930, 38.

29 Vgl. dazu u. a. seine Aufsätze: Fichte. In: D ie Hilfe 14 (1908), Beiblatt, 309-311; 
oder: Über Fichtes Lehre von der Erziehung. In: Das Alumnat 2 (1914), 140-151.

30 Vgl. besonders: D ie Philosophie der Schule. In: Wickersdorfer Jahrbuch 1914. 
Abhandlungen zum Lehrplan der Freien Schulgemeinde, Jena 1914, 8-22.

31 Vgl. hierzu: Erziehungsfragen. In: Der Mensch 14 (1907), 67 u. 83.
32 D ie Evangelische Schulgemeinde..., a.a.O ., 12.
33 A .a.O . 3.
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werden: Hıer gibt CS eın » W1issen die röße, wWw1e die
Kleinhbeit des Menschen, se1INe hohe Würde un Möglichkeit als (iottes-
lrzind w1e Se1ne Schuld und Hilflosigkeit«®. DIies 1st nicht zuletzt pädago
gisch äußerst bedeutsam, denn: Für den Menschen und damit auch für die
Kinder und Jugendlichen ıst entscheidend: / Im Wiıssen die eigene
macht und Unvollkommenheit liegt die Möglichkeit für ei1ıne eue Kraft die
Tafit des Claubens«>

Martin Luther als Vorkämpfer der Aufklärung
UStAV ynekens Luther-Rezeption

Die Person Martın Luthers als vorbildhatte Persönlichkeit Lietz, ischer),
die Theologie artın Luthers als Motivgeber tfür die Urganisation einer
Reftormschule diesen beiden positıiven Rezeptionsvarıanten fügt UStav
Wyneken (1875-1964)°, Sohn e1INes evangelischen Ptarrers, eıne weıtere
hinzu, 1n der Biographie und Theologie Luthers ineinander verwoben WO]-

den Wyneken wWwWal VO  - I 900 His 1906 als Lehrer 1n den Lietzschen Lander-
ziehungsheimen atıg und hatte ach der Irennung VO  a 1etz 906 geme1ln-
ALl mi1t Paul Geheebh und Martın Luserke die » Fre1ie Schulgemeinde Wik.
kersdorft«®7 gegründet. Wyneken propagilerte VO Begınn sSeiINer schrittstel-
lerischen Tätigkeit 900 bis 1n die 60er Iehinein eiınen VOIemauch
pädagogisch einzulösenden „Abschie: VO Christentum «*2. Mıt „Chri-
tentum« ist el VOT em die Iirchlich-verfaßte Christenheit gemeınt
Interessanterwe1lse verwendet Wyneken gerade auch das Werk Luthers,
RS se1iner antıklerikalen Argumentationslinie nutzbar machen. die
Stelle der alten, verbrauchten christlichen Religiosität 11 Wyneken eiıne
Cu“e eligion setzen. Aus der programmatischen chrift Vo „Gedanken-
kreis der Freien Schulgemeinde «> wird ersichtlich, dafß 6S Wyneken die

Ebd
35 A.a.O

Zu Person und Wirken Wynekens liegen anderem die Studien VO  - Ulrich
Panter (‚ustav Wyneken. Leben und Werk (Weinheim 1960] SOWIlL1Ee VO  — Heinrich
Kupftter: uUuStav Wyneken. 87 51964 (Stuttgart 1970] VO  — Wyneken hat sich wäh-
rend se1Nes Lebens INtensS1v miıt religiösen Fragen beschäftigt.

37 Aus diesem Umfteld tammen auch die Überlegungen Z „Religionsunterricht
und religiöse(r) Erziehung« (I91 3), die ebentalls jetz über den Quellenband „Dıie
Religion der Reformpädagogen« siehe 3} leicht zugänglich Sind.

38 C0 uch der Tıtel e1ines Spätwerks VU.  — Wyneken miıt dem Untertitel »E1N
Christ befragt die Religionswissenschaft« (München 1963)

39 Le1pz1g 1914°

14

gewonnen werden: Hier gibt es ein »Wissen um die Größe, wie um die 
Kleinheit des Menschen, um seine hohe Würde und Möglichkeit als Gottes- 
kind wie um seine Schuld und Hilflosigkeit«34. Dies ist nicht zuletzt pädago- 
gisch äußerst bedeutsam, denn: Für den Menschen und damit auch für die 
Kinder und Jugendlichen ist entscheidend: »Im Wissen um die eigene Ohn- 
macht und Unvollkommenheit liegt die Möglichkeit für eine neue Kraft: die 
Kraft des Glaubens«35.

3. Martin Luther als Vorkämpfer der Aufklärung -  
Gustav Wynekens Luther-Rezeption

Die Person Martin Luthers als vorbildhafte Persönlichkeit (Lietz, Fischer), 
die Theologie Martin Luthers als Motivgeber für die Organisation einer 
Reformschule -  diesen beiden positiven Rezeptionsvarianten fügt Gustav 
Wyneken (1875-1964)36, Sohn eines evangelischen Pfarrers, eine weitere 
hinzu, in der Biographie und Theologie Luthers ineinander verwoben wer- 
den. Wyneken war von 1900 bis 1906 als Lehrer in den Lietzschen Lander- 
ziehungsheimen tätig und hatte nach der Trennung von Lietz 1906 gemein- 
sam mit Paul Geheeb und Martin Luserke die »Freie Schulgemeinde Wik- 
kersdorf «37 gegründet. Wyneken propagierte vom Beginn seiner schriftstel- 
lerischen Tätigkeit um 1900 bis in die 60er Jahre hinein einen vor allem auch 
pädagogisch einzulösenden »Abschied vom Christentum«38. Mit »Chri- 
stentum« ist dabei vor allem die kirchlich-verfaßte Christenheit gemeint. 
Interessanterweise verwendet Wyneken gerade auch das Werk Luthers, um 
es seiner antiklerikalen Argumentationslinie nutzbar zu machen. An die 
Stelle der alten, verbrauchten christlichen Religiosität will Wyneken eine 
neue Religion setzen. Aus der programmatischen Schrift vom »Gedanken- 
kreis der Freien Schulgemeinde«39 wird ersichtlich, daß es Wyneken um die

34 Ebd.
35 A .a.O . 13.
36 Zu Person und Wirken Wynekens liegen unter anderem die Studien von Ulrich 

Panter: Gustav Wyneken. Leben und Werk (Weinheim i960) sowie von H eim ich  
Kupffer: Gustav Wyneken. 1875-1964 (Stuttgart 1970) vor. Wyneken hat sich wäh- 
rend seines gesamten Lebens intensiv m it religiösen Fragen beschäftigt.

37 Aus diesem Umfeld stammen auch die Überlegungen zu »Religionsunterricht 
und religiöse(r) Erziehung« (1913), die ebenfalls jetzt über den Quellenband »Die 
Religion der Reformpädagogen« (siehe 3) 213-231 leicht zugänglich sind.

38 So auch der Titel eines Spätwerks von Wyneken m it dem Untertitel »Ein 
Christ befragt die Religionswissenschaft« (München 1963).

39 Leipzig 19142.
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Schaffung eiINnerTr »Kulturgesinnung«“ Z1nNg, die letztlich die Stelle
‚christlicher: Gesellschattswerte treten sollte »Die rele Schulgemeinde,
die Schule und Erziehungsgemeinschaft, 1st Darstellung und Symbol eines
(:anzen.. e1in geıistiger UOrganısmus, e1n Iyp geistigen Gesamtle-
bens«41 Gedanken WIEe die, daß „die Gattung das Wirklichere gegenüber
dem Individuum «42 1St, markieren geme1ınsam mi1t der Forme! „Fördere den
Geist«® den (G‚egensatz eiıner -  — Werden der religiös-sittlichen
Individualität ausgerichteten Pädagogik. dem Leitgedanken eiıner

„Kulturgesinnung« geht ecs5 yneken etztenes die Schaffung
eıner Religion »Denn da das Reich des (relistes innerhalb einer
menschlichen esellsCc. 1st, wWwWas WITLr eıne ulturNCNNEN, 1st diese eue

Religiosität kulturbejahend«**. 1ese CUu«c Haltung verlangt ach einer
pädagogisch-institutionellen Realisierung 1n Form einer Schulgemeinde,
die e1ıne ädagogi der »Gemeinschaftserziehung, Erziehung ın der sich
selbst erziehenden Gemeinschaft«“* gewährleistet.

Das Luther-Bild ynekens spiegelt sich VOI em 1n dem Beıitrag „LUu-
ther«, der 1022 ın dem Sammelband »DDer Europäische C(jeist«®® publiziert
wurde. Dıie Kernthese Wynekens tindet sich Tre in den ersten Säatzen:
„Luthers Jat 1st die Beireiung der Menschheit VO Priestertum. 1)as TIE-
tertum 1st eıner der fürchterlichsten Selbstvergiftungsprozesse, denen die
Menschheit 1ın ihrem Lebenslauf ausgesetzt wara«4/ Luther wird gefeiert als
der grofße Betreier. Idhie Perspektive 1sSt die derMenschheitsgeschichte, inner-
halb derer V em das kirchenfixierte Mittelalter eine Epoche
dargestellt hat » Priestertum« wird VO:  3 Wyneken SYIT1OMNLYIMZ m1t nicht AUSs

der allgemeinen Vernuntft her abgeleiteten Herrschaftsansprüchen g -
raucht »DDas Priestertum hält die Menschheit künstlich 1 intantilen
Stadium test oder ruft intantile Zustände wieder hervor. e1ine Hauptwaffe
1st das böse (ew1lssen oder Schuldgefühl«*, DiIie entscheidende eıstung
und damıit zugleic die Gegenwartsbedeutung VO  —_ Luther liegt 1n seiNEM
therapeutischen Handeln Wyneken sieht insbesondere Luthers Rechttferti-
gyungslehre als geniale onstruktion ZUI Befreiung des individuellen (rEWIS-

Aa.QO
41 Ebd

A.a.QO
A.a.0.7
Ebd

45 A.a.O I
Untertitel: Gesammelte Aufsätze über Religion und unst, Lauenburg 1922,

—3
4 / A.a.0O

Ebd
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Schaffung einer neuen »Kulturgesinnung««40 ging, die letztlich an die Stelle 
»christlicher« Gesellschaftswerte treten sollte. »Die Freie Schulgemeinde, 
die Schule und Erziehungsgemeinschaft, ist Darstellung und Symbol eines 
Ganzen... ein geistiger Organismus, ein neuer Typ geistigen Gesamtle- 
bens««41. Gedanken wie die, daß »die Gattung... das Wirklichere gegenüber 
dem Individuum««42 ist, markieren gemeinsam m it der Formel »Fördere den 
Geist««43 den Gegensatz zu einer ganz am Werden der religiös-sittlichen 
Individualität ausgerichteten Pädagogik. Mit dem Leitgedanken einer 
neuen »Kulturgesinnung«« geht es Wyneken letzten Endes um die Schaffung 
einer neuen Religion. »Denn da es das Reich des Geistes innerhalb einer 
menschlichen Gesellschaft ist, was wir eine Kultur nennen, so ist diese neue 
Religiosität kulturbejahend««44. Diese neue Haltung verlangt nach einer 
pädagogisch-institutionellen Realisierung in Form einer Schulgemeinde, 
die eine Pädagogik der »Gemeinschaftserziehung, Erziehung in der sich 
selbst erziehenden Gemeinschaft««45 gewährleistet.

Das Luther-Bild Wynekens spiegelt sich vor allem in dem Beitrag »Lu- 
ther««, der 1922 in dem Sammelband »Der Europäische Geist««46 publiziert 
wurde. Die Kernthese Wynekens findet sich direkt in den ersten Sätzen: 
»Luthers Tat ist die Befreiung der Menschheit vom Priestertum. Das Prie- 
stertum ist einer der fürchterlichsten Selbstvergiftungsprozesse, denen die 
Menschheit in ihrem Lebenslauf ausgesetzt war««47. Luther wird gefeiert als 
der große Befreier. Die Perspektive ist die der Menschheitsgeschichte, inner- 
halb derer vor allem das kirchenfixierte Mittelalter eine dunkle Epoche 
dargestellt hat. »Priestertum«« wird von Wyneken synonym mit nicht aus 
der allgemeinen Vernunft her abgeleiteten Herrschaftsansprüchen ge- 
braucht. »Das Priestertum hält die Menschheit künstlich im infantilen 
Stadium fest oder ruft infantile Zustände wieder hervor. Seine Hauptwaffe 
ist das böse Gewissen oder Schuldgefühl««48. Die entscheidende Leistung 
und damit zugleich die Gegenwartsbedeutung von Luther liegt in seinem 
therapeutischen Handeln. Wyneken sieht insbesondere Luthers Rechtferti- 
gungslehre als geniale Konstruktion zur Befreiung des individuellen Gewis-

40A .a.O . 3.
41 Ebd.
42 A .a.O . 5.
43 A .a.O . 7.
44 Ebd.
45 A .a.O . 13.
46 Untertitel: Gesammelte Aufsätze über Religion und Kunst, Lauenburg 1922, 

5-30.
47 A .a.O . 5.
48 Ebd.
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SECNMNS VON Schuldkomplexen. Be1 Luther 6e1 der unausweichliche Umgang
mı1ıt Schuld ın eiıne für alle e1it bedeutsame Denkfigur aufgelöst worden.
„Luthers Lehre VO der ‚Rechtfertigung:... afßt die Tatsächlichkeit der
Schuld unangefochten, hebt aber das böse (sewlssen auf durch den ‚C lau-
ben:«C Die Perspektive Luthers wird gedeutet als eiıne Verarbeitung der und
rhebung ber die taktısche Schuldverstrickung des Individuums. „Er
Anm der Mensch]| widersteht der Anfechtung SEe1INES bösen (:ewissens und
beschliedßt, un und Schuld weiterzuleben und 1iıLmMMer wieder VOoNn

mut1g das auferlegte Werk anzufassen «0 Es 1st dieser (regenwarts-
bezug, der Wyneken einer Hochschätzung Luthers gelangen äßt Dıie
therapeutische Interpretation Luthers ta(t Wyneken geradezu emphatisch
ın die Formel »J Jer wirkliche Arzt der Welt ıst Luther SCWESCNH. Er hat der
Menschheit den Weg ZUT Überwindung des bösen (iEeEW1ISSENS gewlesen, CT

hat ıhr AUS5 dem Infantilismus heraus und Reite und männlicher Selbst-
bejahung geholten«>),

1ese posıtıve Bezugnahme auft den nherrn des Protestantismus be.
kommt aber ihren eigentlichen erst dadurch, da{i Wyneken Se1INE Lau-
ther-Interpretation 1U die verfaßte Kirchlichkeit wendet. Aus WY-
nekens Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre resultiert zunächst die Folge-
ILunNng „Religion nicht mehr neben dem Lehben das Leben selbst Religion.
Was eın jeder 1n sSeiNem an oder eruf, 1n ruhigem Vertrauen auft (xOtt,

eben mi1t dem Bewußtsein, da{(ß eıne direktere Verbindung mıiıt (,‚oOtt
nicht gebe, pflicht-, weltgemäfß ausübe, das se1 Gottesdienst, wen1g-

auch Gottesdienst«>2. Die Zuspıtzung für das Glaubensbekennen
SCHLNEeI811C. lautet: ))ES gibt für Luther keinen (,oOtt außer 1m menschlichen
‚GClauben««> ber » Wıe wen1g das die Welt begriffen hat, beweist iıhr heu-
tiger Zustand«>* en tast en Reformpädagogen eigenen kulturkritischen
Impetus wendet Wyneken auf das Selbstverständnis der Individuen
mMmMer och en die einzelnen nıcht begriffen, da{ß 661e gegenüber den
nsprüchen der TIiEeEsSter muıt ihren widervernüniftigen LegıtimationsversSu-
chen UrCc. Luther efreit worden Sind. In diesem Sinne musse ach Wyne-
ken doch die Konsequenz BCZUBCI werden: „Luther schut die Möglichkei
des religionslosen Lebens«>>, und als se1inNne legitimen Interpreten sind Kant,

A.a.O
A.a 1%
A.a.O

2 A.a 15
5,3 A.a IS
54 16
5 A.a
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sens von Schuldkomplexen. Bei Luther sei der unausweichliche Umgang 
m it Schuld in eine für alle Zeit bedeutsame Denkfigur aufgelöst worden. 
»Luthers Lehre von der »Rechtfertigung«... läßt die Tatsächlichkeit der 
Schuld unangefochten, hebt aber das böse Gewissen auf durch den »Glau- 
ben< «49. Die Perspektive Luthers wird gedeutet als eine Verarbeitung der und 
Erhebung über die faktische Schuldverstrickung des Individuums. »Er 
[Anm. : der Mensch] widersteht der Anfechtung seines bösen Gewissens und 
beschließt, trotz Sünde und Schuld weiterzuleben und immer wieder von 
neuem mutig das auferlegte Werk anzufassen«50. Es ist dieser Gegenwarts- 
bezug, der Wyneken zu einer Hochschätzung Luthers gelangen läßt. Die 
therapeutische Interpretation Luthers faßt Wyneken geradezu emphatisch 
in die Formel: »Der wirkliche Arzt der Welt ist Luther gewesen. Er hat der 
Menschheit den Weg zur Überwindung des bösen Gewissens gewiesen, er 
hat ihr aus dem Infantilismus heraus und zu Reife und männlicher Selbst- 
bejahung geholfen«51.

Diese positive Bezugnahme auf den Ahnherrn des Protestantismus be- 
kommt aber ihren eigentlichen Pfiff erst dadurch, daß Wyneken seine Lu- 
ther-Interpretation nun gegen die verfaßte Kirchlichkeit wendet. Aus Wy- 
nekens Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre resultiert zunächst die Folge- 
rung: »Religion nicht mehr neben dem Leben -  das Leben selbst Religion. 
Was ein jeder in seinem Stand oder Beruf, in ruhigem Vertrauen auf Gott, 
d. h. eben mit dem Bewußtsein, daß es eine direktere Verbindung mit Gott 
nicht gebe, pflicht-, d. h. weltgemäß ausübe, das sei Gottesdienst, wenig- 
stens auch Gottesdienst«52. Die Zuspitzung für das Glaubensbekennen 
schließlich lautet: »Es gibt für Luther keinen Gott außer im menschlichen 
»Glauben««53. Aber: »Wie wenig das die Welt begriffen hat, beweist ihr heu- 
tiger Zustand«54. Den fast allen Reformpädagogen eigenen kulturkritischen 
Impetus wendet Wyneken auf das Selbstverständnis der Individuen an. 
Immer noch haben die einzelnen nicht begriffen, daß sie gegenüber den 
Ansprüchen der Priester mit ihren widervernünftigen Legitimationsversu- 
chen durch Luther befreit worden sind. In diesem Sinne müsse nach Wyne- 
ken doch die Konsequenz gezogen werden: »Luther schuf die Möglichkeit 
des religionslosen Lebens«55, und als seine legitimen Interpreten sind Kant,

49 A. a.O. 7·
50 A .a.O . 13.
51 A .a.O . 6.
52 A .a.O . 15·
53 A .a.O . 18.
54 A. a. O. 16.
55 A .a.O . 22.
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Coethe und Nietzsche anzusehen. Di1ies 1sSt für Wyneken die letzte Konse-
Sseiner Luther-Deutung, aufgrund derer deutlich wird, da{iß 1n diesem

Sinne 1ın der 'lat Luther als der Vorkämpter eiıner Emanzıpatıon VO  - aller
Kirchengebundenheit gedeutet werden annn

Kritik theologischem un pädagogischem Dogmatısmus
die Positionen en Keys, udwig Gurlitts, Gertrud Bäumers

un Hugo (audigs

Für eINe durch Kritik gepragte Bezugnahme auf Luther bzw. die Ilutherische
Tradition lassen sich natürlich gleichfalls Beispiele antühren. SO tormulier-

1ın entgegengesefzter Perspektive Wyneken die VO Eindruck der
schwedischen Staatskirche geprägte Reformliteratin en Key |1849-

926)56 11 1NDLiC auf die Bestimmung Von Religion 11 schulischen Kon-
texft »E1N religionshistorischer Unterricht würde in jedem Punkt 1m egen-
Satz jenem lebens un!: sıttlichkeits-feindlichen lutherischen Glauben
stehen, der sich auft die Lehre V  - der Süunde und der Versöhnung der un!:
Urc eıne andere Kraft als uNseIie® e1gene stützt«> . Ötatt Emanzıpatıon
(Wyneken! Repression ey) eleg für die Bandbreite der Lutherbilder iın
der pädagogischen Reformbewegung die Jahrhundertwende. Vergleich-
bares alst sich tür Ludwig Gurlitt . I8 5—19 L, den Berliner Inspirator der
Jugendbewegung und Autor VO  - vielbeachteten pädagogischen Schriften
wI1€e »[Der Deutsche und sSe1ıne Schule «> oder » [ Jer Verkehr mi1ıt meınen
Kindern«”, testhalten 1eSer sah sich celbst 1n der Tradition eiINes liberalen
Protestantismus, der in C1INeT doppelten Frontstellung argumentiert. »In
dem un uNserTrelr Staatsgewalt mi1t den konservativ-klerikalen Mächten
sehen WI1T mehr Linksstehenden die schwerste Getahr für Deutschlands
Zukunft«©9 Zu den konservativ-klerikalen Mächten zählte Curlitt eiıner-
se1ts die »DOS1E1V«, auf die Wahrung bestimmter Glaubenssätze ausgerich-

56 Vgl ihrem „Lebensglauben« die entsprechenden Abschnitte bei Reinhard
Dräbing: Der Iraum VO. ahrhundert des Kindes«, eistige Grundlagen, SO7Z71ale
Implikationen und reformpädagogische Relevanz der Erziehungslehre en Keys,
Frankturt

57 Ellen Key Cutachten der Anfrage der Bremischen Lehrerschatt. in Koer-
renz/Collmar siehe 3 41—42, hier

58 Untertitel: Erinnerungen, Beobachtungen und ünsche einNnes Lehrers, Berlin
1906*

Priıen 1909*
Erziehung ZUT Mannhattigkeit, Berlin 1906° 129
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Goethe und Nietzsche anzusehen. Dies ist für Wyneken die letzte Konse- 
quenz seiner Luther-Deutung, aufgrund derer deutlich wird, daß in diesem 
Sinne in der Tat Luther als der Vorkämpfer einer Emanzipation von aller 
Kirchengebundenheit gedeutet werden kann.

4. Kritik an theologischem und pädagogischem Dogmatismus -  
die Positionen Ellen Keys, Ludwig Gurlitts, Gertrud Bäumers 

und Hugo Gaudigs

Für eine durch Kritik geprägte Bezugnahme auf Luther bzw. die lutherische 
Tradition lassen sich natürlich gleichfalls Beispiele anführen. So formulier- 
te -  in entgegengesetzter Perspektive zu Wyneken -  die vom Eindruck der 
schwedischen Staatskirche geprägte Reformliteratin Ellen Key (1849- 
1926)56 im Hinblick auf die Bestimmung von Religion im schulischen Kon- 
text: »Ein religionshistorischer Unterricht würde in jedem Punkt im Gegen- 
satz zu jenem lebens- und sittlichkeits-feindlichen lutherischen Glauben 
stehen, der sich auf die Lehre von der Sünde und der Versöhnung der Sünde 
durch eine andere Kraft als unsere eigene stützt«57. Statt Emanzipation 
(Wyneken) Repression (Key) -  Beleg für die Bandbreite der Lutherbilder in 
der pädagogischen Reformbewegung um die Jahrhundertwende. Vergleich- 
bares läßt sich für Ludwig Gurlitt (1855-1931), den Berliner Inspirator der 
Jugendbewegung und Autor von vielbeachteten pädagogischen Schriften 
wie »Der Deutsche und seine Schule«58 oder »Der Verkehr m it meinen 
Kindern«59, festhalten. Dieser sah sich selbst in der Tradition eines liberalen 
Protestantismus, der in einer doppelten Frontstellung argumentiert. »In 
dem Bunde unserer Staatsgewalt mit den konservativ-klerikalen Mächten 
sehen wir mehr Linksstehenden die schwerste Gefahr für Deutschlands 
Zukunft«60. Zu den konservativ-klerikalen Mächten zählte Gurlitt einer- 
seits die »positiv«, auf die Wahrung bestimmter Glaubenssätze ausgerich-

56 Vgl. zu ihrem »Lebensglauben« die entsprechenden Abschnitte bei Reinhard 
Dräbing: Der Traum vom »Jahrhundert des Kindes«. Geistige Grundlagen, soziale 
Implikationen und reformpädagogische Relevanz der Erziehungslehre Ellen Keys, 
Frankfurt 1990.

57 Ellen Key: Gutachten zu der Anfrage der Bremischen Lehrerschaft. In: Koer- 
renz/Collmar (siehe 3) 41-42, hier 42.

58 Untertitel: Erinnerungen, Beobachtungen und Wünsche eines Lehrers, Berlin 
19062.

59 Prien 19094.
60 Erziehung zur Mannhaftigkeit, Berlin 19063, 129!.
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tete »Orthodoxe lutherische Kirche«*! die ür 1Ne Fehlentwicklung des
protestantischen Freiheits-Gedankens 1e Auf der anderen e1te richte-
ten sich se1ine Angriffe die »„»unmännliche katholische Kirchengläu-
bigkeit«® miıt ihrem „Weihrauchdunst«®. Aus Nledem tolgte jedoch keine
grundsätzliche Ablehnung der eligion, sondern die Forderung eiNner Frel-
eıt 1n religiösen Fragen.

Die Frauenrechtlerin und Pädagogin Gertrud Baumer (1873-1954)*
machte schließlich in ihrem Beıtrag „Probleme der religiösen Bildung«®
einen methodischen Einwand die lutherische Katechetik 128e WUTr-
de das Gewicht einseltig auft die Vermittlung VOoO  ‘ biblischen Wissensgehal-
ten legen ın der Hoffnung, daf{ß der exXt gegenüber den Lernenden eigenstän-
dig einNne Wirkung entfalte. In der iutherischen Katechetik läge das Interesse
»„auf dem Wiıssen des lextes amı scheint sSe1Ne Wirkung gesichert. G1e
wird VO to sich Crwartet; da{(ß Sse1INeE religiöse Wirkung och VO  -

anderen seelischen Bedingungen abhängen, das hbloße Einprägen diese
möglicherweise zerstören könne, darauf kommt diese infache Anschau-
ung des TODIeEeMS nicht«. Baumer VvVerwelst dagegen mıiıt Nachdruck darauf,
daß die anthropologische Bedeutung VOIl Religion »1N eiıner Nnneren Vertas-
SUNg un! gefühlten Zuständlichkeit, die nicht weılter zerlegt Oder beschrie-
ben werden kann«®7 liege. 1ne ANNiiıche Argumentationslinie Vertr.ı der
Arbeitsschulpädagoge Hugo Gaudig (1 8 60-1I Be1 der rage der tOoffaus-
ahl tür den Religionsunterricht formuliert eT den Grundsatz: »Was an:
delt werden soll, mu{ religiöses eben, VOT em wertvolles religiöses Le-
ben seıin Nur religiösem en entwickelt sich religiöses Leben«®
diesem Hintergrun wird1} die olgerung SCZOBEN, 6S »Nıicht notwen-
dig, Ja nicht einmal Atlich ist], den Zusammenhang christlicher re ın
der FOorm des kleinen Katechismus geben und den Katechismus
schnitt für Abschnitt, Satz für Satz traktieren«©?. DIie Ablehnung des
Katechismus als Lehrstoff ist in dessen Gegenwartsterne begründet 1ese

61 »Je »pOS1t1LVET: eiıner 1st, verdächtiger ist INN. « 17)
A.a.QO 118
A.a.0O 119
Zum Lebensweg Gertrud Baumers in der eıt der ‚Reformpädagogik:« kann aut

ihre autobiographische Darstellung „Lebensweg durch ıne Zeitenwende«, Tübin-
BCH 1034, verwliesen werden.

65 Dieser original 117 Jahr erschienene Beıtrag ist ebentalls ın dem gENANNIEN
Quellenband »I die Religion der Retormpädagogen«, 89-—-98 tinden

GE  66 a4.0 89
67 Gertrud Baumer: 11n und FOorm geistiger Führung, Berlin 1930, L
68 Hugo Gaudig: Schule und Kirche 1917]), 1n Koerrenz/Collmar siehe 3} 127

A.a I2
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tete »orthodoxe lutherische Kirche«61, die er für eine Fehlentwicklung des 
protestantischen Freiheits-Gedankens hielt. Auf der anderen Seite richte- 
ten sich seine Angriffe gegen die »unmännliche katholische Kirchengläu- 
bigkeit«62 mit ihrem »Weihrauchdunst«63. Aus alledem folgte jedoch keine 
grundsätzliche Ablehnung der Religion, sondern die Forderung einer Frei- 
heit in religiösen Fragen.

Die Frauenrechtlerin und Pädagogin Gertrud Bäumer (1873-1954)64 
machte schließlich in ihrem Beitrag »Probleme der religiösen Bildung«65 
einen methodischen Einwand gegen die lutherische Katechetik. Diese wür- 
de das Gewicht einseitig auf die Vermittlung von biblischen Wissensgehal- 
ten legen in der Hoffnung, daß der Text gegenüber den Lernenden eigenstän- 
dig eine Wirkung entfalte. In der lutherischen Katechetik läge das Interesse 
»auf dem Wissen des Textes. Damit scheint seine Wirkung gesichert. Sie 
wird vom Stoff an sich erwartet; daß seine religiöse Wirkung noch von 
anderen seelischen Bedingungen abhängen, daß das bloße Einprägen diese 
möglicherweise zerstören könne, darauf kommt diese einfache Anschau־ 
ung des Problems nicht«66. Bäumer verweist dagegen mit Nachdruck darauf, 
daß die anthropologische Bedeutung von Religion »in einer inneren Verfas- 
sung und gefühlten Zuständlichkeit, die nicht weiter zerlegt oder beschrie- 
ben werden kann«67, liege. Eine ähnliche Argumentationslinie vertritt der 
Arbeitsschulpädagoge Hugo Gaudig (1860-1923). Bei der Frage der Stoffaus- 
wähl für den Religionsunterricht formuliert er den Grundsatz: »Was behan- 
delt werden soll, muß religiöses Leben, vor allem wertvolles religiöses Le- 
ben sein. Nur an religiösem Leben entwickelt sich religiöses Leben«68. Auf 
diesem Hintergrund wird nun die Folgerung gezogen, daß es »nicht notwen- 
dig, ja nicht einmal rätlich [ist], den Zusammenhang christlicher Lehre in 
der Form des kleinen Katechismus zu geben und so den Katechismus Ab- 
schnitt für Abschnitt, Satz für Satz zu traktieren«69. Die Ablehnung des 
Katechismus als Lehrstoff ist in dessen Gegenwartsferne begründet. Diese

61 »Je »positiver« einer ist, um so verdächtiger ist er mir.« (A. a. O. 117).
62 A .a.O . 118.
63 A .a.O . 119.
64 Zum Lebensweg Gertrud Bäumers in der Zeit der »Reformpädagogik‘ kann auf 

ihre autobiographische Darstellung »Lebensweg durch eine Zeitenwende«, Tübin- 
gen 1934, verwiesen werden.

65 Dieser original im  Jahr 191 o erschienene Beitrag ist ebenfalls in dem genannten 
Quellenband »Die Religion der Reformpädagogen«, 89-98 zu finden.

66 A .a.O . 89.
67 Gertrud Bäumer: Sinn und Form geistiger Führung, Berlin 1930, 133.
68 Hugo Gaudig: Schule und Kirche (1917), in: Koerrenz/Collmar (siehe 3) 127.
69A .a.O . 128.
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Position hindert Gaudig andererseits jedoch nıcht eiINner geradezu über-
schwenglichen Begeisterung für Luther. Ja: „Alle Religionslehrer mMuUussen
bei dem großen Schulmeister Luther die chule gehen und nicht LU bei
dem chöpter des kleinen und des großen Katechismus, sondern be1 dem
genialen Lehrmeister 1 allgemeinen«"*. Hiıer schlıelit sich der TE1IS VO  .

der moderaten Methodenkriti Gaudigs bei gleichzeitiger uldigung der
Dädagogischen Vorbildgestalt Luthers ist C555 nicht weıt Zut religiös-sittli-
chen Persönlichkeit, die bei Hermann Lietz 1mM Vordergrund stand DIie
Bezüge der Reformpädagogen auf den Retormator weılsen eın beachtliches
Spektrum Interpretationsvarıanten auf, die auch 1n der allgemeinen Er-
forschung der Lutherbilder 1m andel der elit Beachtung verdienen.

Schlußbemerkung
Lhe Einwände die jer analysierten Luther-Bilder liegen auf dem
Hintergrund des heutigen Standards der Lutherforschung auf der and Ins-
besondere Luther als religiös-sittliche Vorbildgestalt und die eigenwillige
Interpretationsvarlanteynekens sind als zumindest halbierte, WEeNl nicht
geviertelte Wahrnehmungen des Reformators kritisieren. ber ist
doch bemerkenswert, daß un: WwI1e VO  - seiten bestimmter Pädagogen, die
Z Wäal alle aui ihre Weise theologisch geschult sich explizit jedoch
nicht als Vertreter kirchengebundener Frömmigkeit verstanden‘!, Luther
überhaupt reziplert wurde.

FÜr die gegenwärtige Diskussion ın der Religionspädagogik, aber auch tür
das espräc zwischen konftessioneller und allgemeiner Pädagogik rönnen
insbesondere die Transtormationsansätze theologischer Lehren In chulor-
ganisatorische Gestaltung bei etersen und ell Autmerksamkeit bean-
spruchen. Während die anderen Stilisierungen Luthers pädagogischen
Argumentationsfiguren doch ın ihrer zeitbedingten Eigenheit verstehen
Sind, können vielleicht gerade auf dem Gebiet des Schullebens truchtbare
Überlegungen 1171 NscChIu reformatorische Posiıtionen angestelit WCI-

den

Privatdozent Dr Dr Ral{f oerrenz, Schloßberg I 721 38 Kirchentellins-
fturt

Ü Ebd
Eıne Ausnahme bilden hier wohl eter Petersen SOw1e Bernhard Hell INn se1ıner

späateren Phase
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Position hindert Gaudig andererseits jedoch nicht an einer geradezu über- 
schwenglichen Begeisterung für Luther. Ja: »Alle Religionslehrer müssen 
bei dem großen Schulmeister Luther in die Schule gehen und nicht nur bei 
dem Schöpfer des kleinen und des großen Katechismus, sondern bei dem 
genialen Lehrmeister im allgemeinen«70. Hier schließt sich der Kreis: von 
der moderaten Methodenkritik Gaudigs bei gleichzeitiger Huldigung der 
pädagogischen Vorbildgestalt Luthers ist es nicht weit zur religiös-sittli- 
chen Persönlichkeit, die bei Hermann Lietz im Vordergrund stand. Die 
Bezüge der Reformpädagogen auf den Reformator weisen ein beachtliches 
Spektrum an Interpretationsvarianten auf, die auch in der allgemeinen Er- 
forschung der Lutherbilder im Wandel der Zeit Beachtung verdienen.

5. Schlußbemerkung

Die Einwände gegen die hier analysierten Luther-Bilder liegen auf dem 
Hintergrund des heutigen Standards der Lutherforschung auf der Hand. Ins- 
besondere Luther als religiös-sittliche Vorbildgestalt und die eigenwillige 
Interpretationsvariante Wynekens sind als zumindest halbierte, wenn nicht 
geviertelte Wahrnehmungen des Reformators zu kritisieren. Aber es ist 
doch bemerkenswert, daß und wie von seiten bestimmter Pädagogen, die 
zwar alle auf ihre Weise theologisch geschult waren, sich explizit jedoch 
nicht als Vertreter kirchengebundener Frömmigkeit verstanden71, Luther 
überhaupt rezipiert wurde.

Für die gegenwärtige Diskussion in der Religionspädagogik, aber auch für 
das Gespräch zwischen konfessioneller und allgemeiner Pädagogik können 
insbesondere die Transformationsansätze theologischer Lehren in schulor- 
ganisatorische Gestaltung bei Petersen und Hell Aufmerksamkeit bean- 
Sprüchen. Während die anderen Stilisierungen Luthers zu pädagogischen 
Argumentationsfiguren doch in ihrer zeitbedingten Eigenheit zu verstehen 
sind, können vielleicht gerade auf dem Gebiet des Schullebens fruchtbare 
Überlegungen im Anschluß an reformatorische Positionen angestellt wer- 
den.

Privatdozent Dr. Dr. Ralf Koerrenz, Schloßberg io, 72138 Kirchentellins- 
furt

70 Ebd.
71 Eine Ausnahme bilden hier wohl Peter Petersen sowie Bernhard Hell in seiner 

späteren Phase.
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Gerhard Ebeling Theologie ın den (12e- 111 „Retormation einst und Jetzt«,
VOT allem Barths VOIlN der Konzentrationgensätzen des Lebens. Wort und Jau-

be, Tübingen: Mobhr (Paul Ole- auf Christus herkommende Lutherkri-
eck], 1995, 687 tik „Ühber die Reformation hinaus? BC-

würdigt, ber AUS genuın retormatori-
] heser Sammelband steht un einem scher Sicht In TENZEN gewlesen wird;
speziellen Anspruch. Denn Immer WI1€e- enn selen doch €1 christozen-
der hatte Ebeling das Vorhaben, ıne trisch, L1LUT Barth „Jlogisch-analogisch«

und Luther »forensisch-antithetisch«evangelische Fundamentaltheologie
d ıne „Lehre VO Wesen der 'heo- 278)
logie«, 478 schreiben, ZU.  n »„Theologie und Wissenschaft«, ın
anderer wichtiger Arbeitsvorhaben dem sich natürlich VO Ansatz her das
rückstellen mussen. Nun aber, will J1 Wirken Ebelings eingezeichnet
ihm scheinen, als könne diese Zusam- tindet, 1n dem ber erfrischend deutlich
menstellung V  3 Aufsätzen „den auf die Bibel uch als „Dokument der
Grundzügen nach dasjenige ErSEtZECN, Unıiversität« 336] hingewiesen wird
w as mıiıt der Fundamentaltheologie SC- Entscheidend ıst dabei verständlicher-
plant << (IX] we1lse das jeweils vorliegende Wirklich-

Von diesem Gesichtspunkt her ergibt keitsverständnis, auf das Ebeling annn
sich dann die fünfteilige Kompositıion uch 1n einem anschließenden Aufsatz
dieses Bandes: miıt eZUg auf Luther eingeht.

»Evangelium und Religion«, in dem „Leben und Lehre«, der dann die
Religion „als geschichtlich geformte Themenfolge beschließt und ın dem
vielgestaltige Verehrung einer Manife- sich konsequenterweise auch die Aus-
tatıon des Geheimnisses der IrKlıc. einandersetzung mM1t dem Tod findet
keit« (36; 49| nicht eintach ım Barth- wiederum anhand der durch Luther VOI-

schen Sinne abgetan wird, allen religiö- gegebenen Vorgehensweise » Des Todes
C111 Selbsterlösungsbemühungen ber Tod Luthers Theologie der Kontrontati-
die VULIL Christus allein empfangende Im1ıt dem Tode«, 610 {f.}
Erlösung eutlic entgegengehalten Ebeling hat in dem hier mitveröftent-
werden mufß (5 2} ıchten Autsatz VONn 1970 »Erwagungen
Il „Heiliger €15 und Zeıtgelst«, eiıner evangelischen Fundamental-

hauptsächlich Ebelings „wischen Faszı- theologie« drei Postulate für deren Aut:-
natıon und Abwehr schwankendes (ze- gaben gestellt, denen sich mıt die-
spräch Imnıt Lavater besticht. Fur den SC Sammelband billigerweise TNCSSCTI]

betangenen Leser ware allerdings lassen mu{l Und das 1St |DITS Integra-
truchtbarer BCWESCH, sich mit der Y1t1- t10N theologischer Arbeit ın Cie Sache
schen Textausgabe des Lavaterschen der Theologie 416], die KONzentrat!-
Glaubensbekenntnisses (171 ff.)} nicht des Christlichen auf den Grund des
TSL 1mM Anschlufß Ebelings Ause1nan- Glaubens 417) und DDie Lokalisation
dersetzung mıt Lavater des Claubens 1 natürlichen Leben
hen 418)
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III. »Reformation einst und jetzt«, wo 
vor allem Barths von der Konzentration 
auf Christus herkommende Lutherkri- 
tik ( »Über die Reformation hinaus? « ) ge- 
würdigt, aber aus genuin reformatori- 
scher Sicht in Grenzen gewiesen wird; 
denn es seien doch beide christozen- 
trisch, nur Barth »logisch-analogisch« 
und Luther »forensisch-antithetisch« 
(278).

IV. »Theologie und Wissenschaft«, in 
dem sich natürlich vom Ansatz her das 
ganze Wirken Ebelings eingezeichnet 
findet, in dem aber erfrischend deutlich 
auf die Bibel auch als »Dokument der 
Universität« (335) hingewiesen wird. 
Entscheidend ist dabei verständlicher- 
w eise das jeweils vorliegende Wirklich- 
keitsverständnis, auf das Ebeling dann 
auch in einem anschließenden Aufsatz 
m it Bezug auf Luther eingeht.

V. »Leben und Lehre«, der dann die 
Themenfolge beschließt und in dem 
sich konsequenterweise auch die Aus- 
einandersetzung m it dem Tod findet -  
wiederum anhand der durch Luther vor- 
gegebenen Vorgehensweise ( »Des Todes 
Tod. Luthers Theologie der Konfrontati- 
on m it dem Tode«, 610 ff.).

Ebeling hat in dem hier mitveröffent- 
lichten Aufsatz von 1970 »Erwägungen 
zu einer evangelischen Fundamental- 
theologie« drei Postulate für deren Auf- 
gaben gestellt, an denen er sich mit die- 
sem  Sammelband billigerweise messen  
lassen muß. Und das ist 1. D ie Integra- 
tion theologischer Arbeit in die Sache 
der Theologie (416), 2. die Konzentrat!- 
on des Christlichen auf den Grund des 
Glaubens (417) und 3. D ie Lokalisation 
des Glaubens im  natürlichen Leben 
(418).

Luther 67, S. 146-153, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 1996

Gerhard Ebeling: Theologie in den Ge-
gensätzen des Lebens. Wort und Glau-
he, Tübingen: J. C.B. Mohr (Paul Sie-
heck), 1995, 687 S.

Dieser Sammelband steht unter einem  
speziellen Anspruch. Denn immer wie- 
der hatte Ebeling das Vorhaben, eine 
evangelische Fundamentaltheologie 
(d. h. eine »Lehre vom Wesen der Theo- 
logie«, 478) zu schreiben, zugunsten 
anderer wichtiger Arbeitsvorhaben zu- 
rückstellen müssen. Nun aber, so w ill 
ihm scheinen, als könne diese Zusam- 
menstellung von Aufsätzen »den 
Grundzügen nach dasjenige ersetzen, 
was mit der Fundamentaltheologie ge- 
plant war« (IX).

Von diesem Gesichtspunkt her ergibt 
sich dann die fünfteilige Komposition 
dieses Bandes:

I. »Evangelium und Religion«, in dem 
Religion »als geschichtlich geformte 
vielgestaltige Verehrung einer Manife- 
station des Geheimnisses der Wirklich- 
keit« (36; 49) nicht einfach im Barth- 
sehen Sinne abgetan wird, allen religio- 
sen Selbsterlösungsbemühungen aber 
die von Christus allein zu empfangende 
Erlösung deutlich entgegengehalten 
werden muß (52).

II. »Heiliger Geist und Zeitgeist«, wo 
hauptsächlich Ebelings zwischen Faszi- 
nation und Abwehr schwankendes Ge- 
spräch mit Lavater besticht. Für den un- 
befangenen Leser wäre es allerdings 
fruchtbarer gewesen, sich m it der Kriti- 
sehen Textausgabe des Lavaterschen 
Glaubensbekenntnisses (171 ff.) nicht 
erst im  Anschluß an Ebelings Auseinan- 
dersetzung m it Lavater vertraut zu ma- 
chen.
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Was 11U:'  - das Postulat anbelangt, losophie und wendet sich €1 vehe-
1st ihm danken, dafß 1ın der hier ment die These, jene sSe1 T1UT 1ıne

vorgestellten Arbeit kaum w1e siäkularısierte Form der Geschichts-
leider häufig VOon Fachtheologen VOI- theologie. „Moral und Geld S1Nd das (:e-
exerz.iert »17 Dschungel biblisch-exe- J dem sich der nter-
getischer Kleinarbeit« (41 stecken SC- schied zwischen Geschichtstheologie
lieben ıst uch nıcht ın eınem nicht und Geschichtsphilosophie besten
minder dichten kirchengeschichtlichen verdeutlichen äßt 475 Zum Bewels
der systematischen Dickicht. dieser Behauptung breitet der Verfasser

Hinsichtlich des 7zweıten Postulates nach eıner Einleitung ZUT Geschichte
1st testzuhalten, w1e eindringlich 1n der Geschichtsphilosophie 14-44) 11
den vorgelegten Autsätzen immer wI1Ie- erstene1l nistorisches Material ZUrX (ije-
der die entscheidenden Grundaspekte schichtstheologieV  - EeSUS Christus bıs
wı1ıe (‚esetz und Evangelium, (‚jew1lssen Macchiavelli 45-324} und 11 zweıten
der Freiheit hervorhebht. Geschichtsphilosophie VO:  - ant bis

Und w a4ds drittens die Lokalisation des Popper 1325-460]| 2US Zusammentas-
Glaubens ım natürlichen TLeben angeht, SUNg und Literaturverzeichnis runden

finden sıch 1n dem Sammelband BC- den Ban: ab, e1n Personen- und ()rtsre-
nügend wohltuende Beispiele AaTUr gister leider
nicht >uletzt der vielbeachtete Vortrag, Fuür NSCIC Nachtrage sind VOT allem
den der Vertasser 1m Herbst 0092 In BKer- die Ausführungen Müntzer und Lu-
lin für die Luther-Gesellschatt gehalten ther VO]  3 Interesse. Vor allem
hatte (»Mut ZU Christsein«, 319 ff.} gilt die explizite Sympathie des Vits

Allerdings siıch hier die Tatsache
Andreas Pawlas der mehr als zehnjährigen Druckverzö-

SCIUN® als problematisch, WE nicht
atal erweılisen. Notwendigerweise
konnte damit die 59 erschiene-

Heinrich Brinkmann: Mortal un: Geld 11CI Werke, denen „DDer Theologe
Vom Untergang der Moral durch das Thomas Müuntzer«, hg VON Siegfried
Geld Eın geschichtsphilosophischer Kräuer und Helmar jJunghans, Berlin
Versuch, Pfungstadt/Bensheim: Ed: 989, SOWIe Ulrich Bubenheimer, » Tho-
t107 rgon 19094, 496 untzers Herkuntt und Bildung«,

Leiden 1989, hervorragen, ebenso nıicht
Das hier anzuzeigende Buch entstand ZUT Kenntn1is nehmen w1ıe die Neuer-
A4USs eiıner Gießener Habilitationsschrift scheinungen der marxistischen FOT-
VoJahre 95 3(!)unter dem Titel » Marx schung, auf die ON:! größten Wert
un: Muüntzer«. In einem 1n Ww1sSsen- legt Wer Ssomı1t notwendigerweise Wal.
schaftlichen Veröffentlichungen selten ter Eligers Müntzerbiographie afs Stan-
anzutreitenden persönlichen Nachwort dardwerk 77} verwendet und Muntzer
erläutert der Verfasser anhand selner ZUNM „führenden Kopf des Thüringer
Biographie, das Buch ISI elt Jah Bauernautstandes« 280! erklärt, hat

spater erscheint. ıchA der Fachdiskussion verabschie-
iJer stattliche Band fragt nach den det Hınzu kommen Briefdatierungen

Letztbegründungen der Geschichtsphi- untzers auf den25. s25{1), 1Iso acht
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losophie und wendet sich dabei vehe- 
ment gegen die These, jene sei nur eine 
säkularisierte Form der Geschichts- 
theologie. «Moral und Geld sind das Ge- 
gensatzpaar, an dem sich der Unter- 
schied zwischen Geschichtstheologie 
und Geschichtsphilosophie am besten 
verdeutlichen läßt« (475). Zum Beweis 
dieser Behauptung breitet der Verfasser 
nach einer Einleitung zur Geschichte 
der Geschichtsphilosophie (14-44) im  
ersten Teil historisches Material zur Ge- 
Schichtstheologie von Jesus Christus bis 
Macchiavelli (45-324) und im  zweiten  
zur Geschichtsphilosophie von Kant bis 
Popper (325-460) aus. Zusammenfas־ 
sung und Literaturverzeichnis runden 
den Band ab, ein Personen- und Ortsre- 
gister fehlt leider.

Für unsere Nachfrage sind vor allem  
die Ausführungen zu Müntzer und Lu- 
ther von Interesse. Vor allem ersterem 
gilt die explizite Sympathie des Vf.s. 
Allerdings dürfte sich hier die Tatsache 
der mehr als zehnjährigen Druckverzö- 
gerung als problematisch, wenn nicht 
fatal erweisen. Notwendigerweise 
konnte Vf. damit die um 1989 erschiene- 
nen Werke, unter denen »Der Theologe 
Thomas Müntzer«, hg. von Siegfried 
Bräuer und Helmar Junghans, Berlin 
1989, sowie Ulrich Bubenheimer, »Tho- 
mas Müntzers Herkunft und Bildung«, 
Leiden 1989, hervorragen, ebenso nicht 
zur Kenntnis nehmen w ie die Neuer- 
scheinungen der marxistischen For- 
schung, auf die er sonst größten Wert 
legt. Wer som it notwendigerweise Wal- 
ter Eligers Müntzerbiographie als Stan- 
dardwerk (77) verwendet und Müntzer 
zum »führenden Kopf des Thüringer 
Bauernaufstandes« (280) erklärt, hat 
sich aus der Fachdiskussion verabschie- 
det. Hinzu kommen Briefdatierungen 
Müntzers auf den 25.7.1525(!), also acht

Was nun das erste Postulat anbelangt, 
so ist ihm zu danken, daß er in der hier 
vorgestellten Arbeit kaum -  w ie sonst 
leider so häufig von Fachtheologen vor- 
exerziert -  »im Dschungel biblisch-exe- 
getischer Kleinarbeit« (416) stecken ge- 
blieben ist -  auch nicht in einem nicht 
minder dichten kirchengeschichtlichen 
oder systematischen Dickicht.

Hinsichtlich des zweiten Postulates 
ist festzuhalten, w ie eindringlich er in 
den vorgelegten Aufsätzen immer wie- 
der die entscheidenden Grundaspekte 
w ie Gesetz und Evangelium, Gewissen 
oder Freiheit hervorhebt.

Und was drittens die Lokalisation des 
Glaubens im  natürlichen Leben angeht, 
so finden sich in dem Sammelband ge- 
nügend wohltuende Beispiele dafür -  
nicht zuletzt der vielbeachtete Vortrag, 
den der Verfasser im Herbst 1992m  Ber- 
lin für die Luther-Gesellschaft gehalten 
hatte (»Mut zum Christsein«, 319 ff.).

Andreas Pawlas

Heinrich Brinkmann: Moral und Geld. 
Vom Untergang der Moral durch das 
Geld. Ein geschichtsphilosophischer 
Versuch, Pfungstadt/Bensheim: Edi- 
tion Ergon 1994, 496 S.

Das hier anzuzeigende Buch entstand 
aus einer Gießener Habilitationsschrift 
vom Jahre 1983(!) unter dem Titel »Marx 
und Müntzer«. In einem in wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen selten  
anzutreffenden persönlichen Nachwort 
erläutert der Verfasser anhand seiner 
Biographie, warum das Buch erst elf Jah- 
re später erscheint.

Der stattliche Band fragt nach den 
Letztbegründungen der Geschichtsphi­
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Wochen nach seinem Tod, und Formu- Glaube bei Luther als »„Basıs und
lierungen w1ıe „Muntzers Schlitzohrig- Rahmen« für die Beschreibung des
keit«. Z war tinden sich durchaus einige Heilshandelns Ottes In iustificatio und
interessante Einzelbeobachtungen, theosis erkannt (G. Kretschmar, 4 1;
wa der Hınwels, da{fß sich die marxIıst1ı- Asendorf, } zumal Luther sıch
sche Forschung gelegentlich durchaus gegenüber Augustın viel stärker der SO-
nicht tein WAäl, eın Muüntzer-Zitat teriologie VO  - Athanasius, Irenäus und
schlıcht vertälschen, WEnnn dies pPaS- uch Basilius annäherte, w1e Bienert
send se1n schien \ 6, Anm.} Generell ( 100 {f.)} ın Übereinstimmung miıt
wird 1113A1 V{ jedoch nicht zustimmen J. Martikainen 171 {£.} In diesem Sinne
können, wWwWeln meınt, meıne cschreibt Mannermaa se1ne These
Bearbeitung (be]l Müntzer, metho- VO) »1IM Glauben gegenwärtigen Chri-
disch und inhaltlich 1ın dieser Form bis- STUS« tort, daßi »„»dem lutherischen Jau-
her niıcht erreicht 1S1« 147 bensverständnis gemäfßs die heilige Irtı1-

Schließlic erschweren die zahllosen, nıta: selbst 1mM Clauben des Christen
häufig sinnentstellenden Drucktehler gegenwartig« lst (43) W d>S die kritische
des Buches die Lektüre S! da{iß ıne 2D- Textanalyse Sienczkas (61 {f.} modi-

Würdigung kaum mehr mMOÖg- ıziert und V}  - Peura (I {f.)} 1 Kor-
lich erscheint. Der »geschichtsphiloso- reftferat Asendort ( I {f.} bestätigt
hische ersuch« kann auf schwan- wird 146 f£.} kın 10r egen
kender Basıs nıcht gelingen. der Luther-Forschung wird gerade

Urc| die Einbeziehung patristischer
artın Ireu Arbeiten geöffnet. Ebentalls ın

Weise ze1g B. D. Marshalls Beıtrag
»Entscheidung über die Wahrheit nach
Thomas VO  -} quın und artın Luther«

Luther und die trinıtarısche Tradiıtion. (175 {f.}, da{ß Thomas und Luther arın
Veröftentlichungen der Luther-Aka- übereinstimmen, »W13e INa entschei-
demie Ratzeburg 23, hrsg. V(  al I0a det, w as wahr 1St 1176; 1095, 203; 2.04;
him Heubach, Erlangen: artın-  u- 217), bei der notwendigen Unterschei-
ther-Verlag 1994, 223 dung. Durch eıgene Lektüre der Primar-

eXte, aut die sıch Marshall bezieht, soll-
Der Band legt die Reterate und Korrete- der Leser sich eın Urteil bilden über

diese interessante These, dierate der Fachtagung „Luther und die
trinitarische Tradition« (Neuendettels- Knuuttilla (218 modifiziert,

15927 1993| V  < Alle Fachtagun- befragt.
BCH suchen NECUC Wege der Luther-For- ıe Wirkungsgeschichte VOINl

schung aufzuzeigen, wıe s1e gerade Vl Luthers trinıtarıschem Clauben Ür
dem tinnischen Wissenschattler die Okumene wiıird VO  — Ooat (147 ff.}

Mannermaa wurden miıt der bei W. Pannenberg, R. W. Jenson und
These VO  - eiıner Verknüptung VOIIl Jüngel behutsam aufgezeigt und VON

Rechtfertigung und Theosis bei Birmele ın den internationalen Ök
Luther. menischen Dialogen nachgezeichnet

Nach und mıt Koopmans, Jansen I6I {f.} lle diese e1iıträge fußen auft
und A. Peters wiıird der trinıtarısche Jensons »trinitarische{r) Grundle-
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Glaube bei M. Luther als »Basis und 
Rahmen« für die Beschreibung des 
Heilshandelns Gottes in iustificatio und 
theosis erkannt (G. Kretschmar, 41; 
U. Asendorf, 113), zumal M. Luther sich 
gegenüber Augustin viel stärker der So- 
teriologie von Athanasius, Irenaus und 
auch Basilius annäherte, w ie W. Bienert 
(100 ff.) in Übereinstimmung mit 
J. Martikainen (71 ff.). In diesem Sinne 
schreibt T. Mannermaa seine These 
vom »im Glauben gegenwärtigen Chri- 
stus« fort, daß »dem lutherischen Glau- 
bensverständnis gemäß die heilige Tri- 
nität selbst im  Glauben des Christen 
gegenwärtig« ist (43), was die kritische 
Textanalyse N. Slenczkas (61 ff.) modi- 
fiziert und von S. Peura ( 131 ff.) im  Kor- 
referat zu U. Asendorf ( 113 ff.) bestätigt 
wird (146 ff.). Ein Tor zu neuen Wegen 
der Luther-Forschung wird so gerade 
durch die Einbeziehung patristischer 
Arbeiten geöffnet. Ebenfalls in neuer 
Weise zeigt B. D. Marshalls Beitrag 
»Entscheidung über die Wahrheit nach 
Thomas von Aquin und Martin Luther« 
(175 ff.), daß Thomas und Luther darin 
übereinstimmen, »wie man entschei- 
det, was wahr ist (176; 195, 203; 204,· 
217), bei der notwendigen Unterschei- 
dung. Durch eigene Lektüre der Primär- 
texte, auf die sich Marshall bezieht, soll- 
te der Leser sich ein Urteil bilden über 
diese interessante These, die
S. Knuuttilla (218 ff.) z. T. modifiziert, 
z. T. befragt.

D ie Wirkungsgeschichte von  
M. Luthers trinitarischem Glauben für 
die Ökumene wird von M. Root (147 ff.) 
bei W. Pannenberg, R. W. Jenson und 
E. Jüngel behutsam aufgezeigt und von 
A. Birmelé in den internationalen öku- 
m enischen Dialogen nachgezeichnet 
(161 ff.). Alle diese Beiträge fußen auf 
R. W. Jensons »trinitarische(r) Grundle­

Wochen nach seinem Tod, und Formu- 
lierungen w ie »Müntzers Schlitzohrig- 
keit«. Zwar finden sich durchaus einige 
interessante Einzelbeobachtungen, so 
etwa der Hinweis, daß sich die marxisti- 
sehe Forschung gelegentlich durchaus 
nicht zu fein war, ein Müntzer-Zitat 
schlicht zu verfälschen, wenn dies pas- 
send zu sein schien ( 5 6, Anm.). Generell 
wird man Vf. jedoch nicht zustimm en  
können, wenn er meint, »daß meine 
Bearbeitung (bei Müntzer, M. T.) metho- 
disch und inhaltlich in dieser Form bis- 
her nicht erreicht ist« (475).

Schließlich erschweren die zahllosen, 
häufig sinnentstellenden Druckfehler 
des Buches die Lektüre so, daß eine ab- 
gewogene Würdigung kaum mehr mög- 
lieh erscheint. Der »geschichtsphiloso- 
phische Versuch« kann auf so schwan- 
kender Basis nicht gelingen.

Martin Treu

Luther und die trinitarische Tradition.
Veröffentlichungen der Luther-Aka- 
demie Ratzeburg 23, hrsg. von Joa- 
chim  Heubach, Erlangen: Martin-Lu- 
ther-Verlag 1994, 223 S.

Der Band legt die Referate und Korrefe- 
rate der 4. Fachtagung »Luther und die 
trinitarische Tradition« (Neuendettels- 
au: 18.-22. 3.1993) vor. AlleFachtagun- 
gen suchen neue Wege der Luther-For- 
schung aufzuzeigen, w ie sie gerade von 
dem finnischen Wissenschaftler 
T. Mannermaa angeregt wurden m it der 
These von einer Verknüpfung von 
Rechtfertigung und Theosis bei 
M. Luther.

Nach und m it J. Koopmans, R. Jansen 
und A. Peters wird der trinitarische
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BUNs der Theologie. Östliche und west- ICNMN, den ihnen stattifindenden Prozeé-
IC Trinitätslehre als Öökumenisches S10Nen und €1 verwendeten liturgi-

schen lextenProblem« (9 £.}- ın diesem Eröffnungs-
vortrag ze1g der UutOor den »geme1nsa- Höchst problematisch sind allerdings
199148| trinitarıischen Ttum« (20 auft die Schlufßfolgerungen, die Vt A4UuS den
und ıxı]ert ın einem ueCn Verständnis Arbeiten der Cranachwerkstatt für Lu-
der Personalität die ökumenische Her- thers egner TeC. 1 1NDl1iCc auft
austorderung. „>JDDer ıne Gott«, 1st die Cranachs eigene religiöse Stellung
energela, wechselseitiggelebt vonater, au| ziehen können. Fest steht, w1e
Sohn und (reISt« (23) erwelst sich als Dieter Koepplin 1976 emerkt hat, da{fß
anregender Lösungsvorschlag. Cranachs Arbeiten für Kardinal Al-

brecht der kursächsischen olitik eNt-
Michael Plathow sprachen, „Luther tutzen und

gleichzeitig den On: mit den Lu-
thergegnern (Kardinal TreC. und
erzog eorz VO  — Sachsen] entschär-

Andreas Tacke Der katholische (Cra- ten« (Kat Basel, Bd 2 , 450]J. Daraus aber
nach Zu Wwel Großaufträgen VU:  - mıiıt eiıner Art Indizienbeweis Cranachs
Lucas Cranachd S1MOon Frank angeblich schwankende Einstellung der
und der Cranach-Werkstatt, Berliner Retormation gegenüber erschließen,
Schritten ZUT unst, B  2, Maiı1nz: 1St uch deswegenehl Platz, weil der
Philipp VO  n Zabern 1992, 290 5., elister die Ausführung der Arbeiten
156 Abb,., 15 Farbt fast vollständig sSeinem Schüler Simon

Frank überlassen hat, der die Cranach-
ınter diesem provokatorischen Titel werkstatt spater verlie{ und miı1t Al
verbirgt sich ıne miı1ıt großem W1SsSeN- brecht 540 VOoN Halle nach Maınz über-
ochaftliıchem Autwand gearbeitete Gf11- wechselte.
die über „cClie Rekonstruktion Zz7weler Das Buch beginnt mu1t eiınem Pauken-
‚katholischer. Großautfträge der C('ra- schlag »C'ranach CONtra Luther«. Im
nach-Werkstatt«, die Kardinal Albrecht betitelten Kapitel wird die ZESAMTE
\'48)  3 Brandenburg für die Stiftskirche 1n bisherige ernsthaftte theologische und
Halle und der brandenburgische KUur- kunsthistorische Forschung, die 1n Cra-

nach den „lutherischen Maler der Refor-fürst oachim IL für die Stittskirche 1n
Berlin haben antertigen lassen. Mabei IN AL1ON« sieht, Anerkennung ihrer
handelt sıch Je einen Heiligen- „»hohen Qualität«, beiseite geschoben
und Passionszyklus. Um gleich VOTI- 19} Die Studie soll eın Beıtrag»Pro-
wegzunehmen: Die Kapitel, In denen Vf blem der kontessionellen Unabhängig-
sich miı1t der Stittskirche 1n alle, ihrer keit VON Künstler und Auftraggeber In
Entstehung und Ausstattung SOWI1E der den ersten Reformationsjahrzehnten
Stiftskirche ın Berlin beschäftigt, stel- SEIN«, wobei Vf sich L1LUT „auf das Fakti-
len einen bemerkenswerten Beitrag ZUTr sche« der beiden Bildzyklen tür
Kirchenbaukunst dar Von besonderer und Berlin stutzt {14) Diese Basıs 1st für
Bedeutung 1st dabei die ikonographische die vorgetragene Hypothese unzurel-
Würdigung der Bildzyklen 1mM Zusam - chend Eine sachgerechte Würdigung
menhang mıiıt den dazugehörigen 1tä- der Einstellung Cranach Luther und der
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ren, den zu ihnen stattfindenden Prozes- 
sionen und dabei verwendeten liturgi- 
sehen Texten.

Höchst problematisch sind allerdings 
die Schlußfolgerungen, die Vf. aus den 
Arbeiten der Cranachwerkstatt für Lu- 
thers Gegner Albrecht im  Hinblick auf 
Cranachs eigene religiöse Stellung 
glaubt ziehen zu können. Fest steht, wie 
Dieter Koepplin 1976 bemerkt hat, daß 
Cranachs Arbeiten für Kardinal Al- 
brecht der kursächsischen Politik ent- 
sprachen, »Luther zu stützen und 
gleichzeitig den Konflikt m it den Lu- 
thergegnern (Kardinal Albrecht und 
Herzog Georg von Sachsen) zu entschär- 
fen« (Kat. Basel, Bd. 2,450). Daraus aber 
mit einer Art Indizienbeweis Cranachs 
angeblich schwankende Einstellung der 
Reformation gegenüber zu erschließen, 
ist auch deswegen fehl am Platz, w eil der 
Meister die Ausführung der Arbeiten 
fast vollständig seinem Schüler Simon 
Frank überlassen hat, der die Cranach- 
Werkstatt später verließ und mit Al- 
brecht 15 40 von Halle nach Mainz über- 
wechselte.

Das Buch beginnt m it einem Pauken- 
schlag: » Cranach contra Luther«. Im so 
betitelten 1. Kapitel wird die gesamte 
bisherige ernsthafte theologische und 
kunsthistorische Forschung, die in Cra- 
nach den »lutherischen Maler der Refor- 
mation« sieht, trotz Anerkennung ihrer 
»hohen Qualität«, beiseite geschoben 
(9). D ie Studie soll ein Beitrag »zum Pro- 
blem der konfessionellen Unabhängig- 
keit von Künstler und Auftraggeber in 
den ersten Reformations) ahrzehnten 
sein«, wobei Vf. sich nur »auf das Fakti- 
sehe« der beiden Bildzyklen für Halle 
und Berlin stützt (14). D iese Basis ist für 
die vorgetragene Hypothese unzurei- 
chend. Eine sachgerechte Würdigung 
der Einstellung Cranach Luther und der

gung der Theologie. Östliche und west- 
liehe Trinitätslehre als ökumenisches 
Problem« (9 ff.); in diesem Eröffnungs- 
vortrag zeigt der Autor den »gemeinsa- 
men trinitarischen Irrtum« (20 f.) auf 
und fixiert in einem neuen Verständnis 
der Personalität die ökumenische Her- 
ausforderung. »»Der eine Gott‘, ist die 
energeia, wechselseitig gelebt von Vater, 
Sohn und Geist« (23) erweist sich als 
anregender Lösungsvorschlag.

Michael Plathow

Andreas Tacke: Der katholische Cra- 
nach. Zu zwei Großaufträgen von 
Lucas Cranach d.Ä., Simon Frank 
und der Cranach-Werkstatt, Berliner 
Schriften zur Kunst, Bd. 2, Mainz: 
Philipp von Zabern 1992, 290 S., 
156 Abb., 15 Färbt.

Hinter diesem provokatorischen Titel 
verbirgt sich eine m it großem wissen- 
schaftlichem Aufwand gearbeitete Stu- 
die über »die Rekonstruktion zweier 
»katholischer« Großaufträge der Cra- 
nach-Werkstatt«, die Kardinal Albrecht 
von Brandenburg für die Stiftskirche in 
Halle und der brandenburgische Kur- 
fürst Joachim II. für die Stiftskirche in 
Berlin haben anfertigen lassen. Dabei 
handelt es sich um je einen Heiligen- 
und Passionszyklus. Um es gleich vor- 
wegzunehmen: D ie Kapitel, in denen Vf. 
sich m it der Stiftskirche in Halle, ihrer 
Entstehung und Ausstattung sowie der 
Stiftskirche in Berlin beschäftigt, stel- 
len einen bemerkenswerten Beitrag zur 
Kirchenbaukunst dar. Von besonderer 
Bedeutung ist dabei die ikonographische 
Würdigung der Bildzyklen im Zusam- 
menhang m it den dazugehörigen Altä­
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Retormation gegenüber ImMu sowohl die eter Walter: Theologie dem Gelst
persönlichen und tamiliären Bindungen der Rhetorik. Zur Schriftauslegung
als uch die gelsti1ge und künstlerische des Erasmus V  — Rotterdam, Tübin-
Zusammenarbeit 1 Rahmen der (Ge- DCI Studien ZUX Theologie und Philo
schichte der Retormation berüucksichti- sophie 1, Maınz: Grünewald IUOIL,
BEIL Cranach wurde ZU Bildbiogra- 3135
phen Luthers und selner Mitarbeiter,
schuft die Holzschnittfolgen den Ka- Nicht als LIEUEC rage, ohl ber ın
techismen ] die Verbundenheit mi1it Perspektive untersucht eter Walter die
der lutherischen Lehre and ihren Höhe- erasmische Hermeneutik: Er möchte
punkt ın dem VO  — ıhm und seiınem Sohn neben ihrer philosophisch-patristi-
Lucas d. J geschaftenen Altären und schen die philologisch-rhetorische Wur-
Epitaphien. Ihr ikonographischer (e- zel als eın gleichursprüngliches Konsti1-
halt besteht ın der retformatorischen tutionselement herausarbeiten. Dabei
Auffassung VO  — Sunde un Erlösung. meınt ‚Hermeneutik: kein STLAarres Me
Das ergreifendste Zeugni1s dafür 1st der thodensystem, sondern die bei Erasmus
Weımarer Altar, der Cranachs persönli- allenthalben, vorzüglich jedoch ın Se1-
hes Bekenntnis ZU Evangelium 1 N Traktat „»Ratıo theologiae«
iınne der Retormation darstellt: Der 1518] begegnende Retlexion der e1ge-
Künstler dem Kreuz zwischen L1C)  . exegetischen Arbeit.
Johannes und Luther, VO: Blut- Zunächst enttaltet Walter die huma-
strahl der Cnade AUSs Christi Seitenwun- nistischen »Rahmenbedingungen« (1 2.—

de getroffen. Daß Cranach für Luther SOWwI1e die »Grundprinzipien der 1485-

mischen Hermeneutik« (32-95]. Dabeiund die Reftormation Leib und Le-
ben riskiert hat, Lafdt das Wormser Edikt erzeigt sich die Rhetorik als »„»das ‚Para-

erkennen. Es se]1 noch S  aufhinge- digma: der erasmiıschen Hermeneutik«
wiesen, da{ß(i se1t dem Nürnberger (94) und der Termıiınus {‚;3CCOMOdare« als
Reichstag VO  - 522 auf dem kursächsi- der hermeneutisch-rhetorische Schlüs-
schenel das uch Cranach trug, selbegriff. Be1 Erasmus bezeichnet
die Buchstaben » VDMIAELE« ( Verbum sowohl die Anpassung VO  - ( Ott, hri-
Domuianı aneIn AEternum eingewebt SCtUS, Schrift un: Schriftauslegung die

eın sichtbares Bekenntnis Fassungskraft der Menschen wı1ıe uch
die den Christen hinsichtlich der chrifttReftormation. ES bleibt eın Rätsel, w1e

Vt behaupten kann, gäbe »„»keine abzuverlangende Anpassungsbereit-
Zeugn1sse, Qhe Cranachs Religiosität schatt. ntgegen dem V OI der Neologie
umreißen«, der fragt, ob Cranach in IC- spater favorisierten Sprachgebrauch

verwendet Erasmus den Akkomoda-ligiöser Hıinsicht »eın Chamäleon« (!]
SCWESCH S€1 267 Die reichlich vorhan- tionsbegriff Iso durchaus rezıprok! Als
denen historischen Quellen lassen dage- Implikate dieser Akkomodationsher-
SCHII erkennen: Lucas Cranach WAar, ı1st meneutik arbeitet Walter die erasımı-
und bleibt der Maler der Retormation. sche Christozentrik SOWw1e dessen Ein-

sicht 1 die Geschichtlichkeit der eiInN-
Hans el zeinen Akkomodationsftormen heraus
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Peter Walter: Theologie aus dem Geist 
der Rhetorik. Zur Schriftauslegung 
des Erasmus von Rotterdam, Tübin- 
ger Studien zur Theologie und Philo- 
sophie i, Mainz: Grünewald 1991, 
313S.

Nicht als neue Frage, wohl aber in neuer 
Perspektive untersucht Peter Walter die 
erasmische Hermeneutik: Er möchte 
neben ihrer philosophisch-patristi- 
sehen die philologisch-rhetorische Wur- 
zel als ein gleichursprüngliches Konsti- 
tutionselem ent herausarbeiten. Dabei 
meint »Hermeneutik* kein starres Me- 
thodensystem, sondern die bei Erasmus 
allenthalben, vorzüglich jedoch in sei- 
nem Traktat »Ratio verae theologiae« 
(1518) begegnende Reflexion der eige- 
nen exegetischen Arbeit.

Zunächst entfaltet Walter die huma- 
nistischen »Rahmenbedingungen« (12- 
31 ) sowie die »Grundprinzipien der eras- 
mischen Hermeneutik« (32-95). Dabei 
erzeigt sich die Rhetorik als »das »Para- 
digma* der erasmischen Hermeneutik« 
(94) und der Terminus »accomodare* als 
der hermeneutisch-rhetorische Schlüs- 
selbegriff: Bei Erasmus bezeichnet er 
sowohl die Anpassung von Gott, Chri- 
stus, Schrift und Schriftauslegung an die 
Fassungskraft der Menschen w ie auch 
die den Christen hinsichtlich der Schrift 
abzuverlangende Anpassungsbereit- 
schaft. Entgegen dem von der Neologie 
später favorisierten Sprachgebrauch 
verwendet Erasmus den Akkomoda- 
tionsbegriff also durchaus reziprok! Als 
Implikate dieser Akkomodationsher- 
meneutik arbeitet Walter die erasmi- 
sehe Christozentrik sowie dessen Ein- 
sicht in die Geschichtlichkeit der ein- 
zelnen Akkomodationsformen heraus 
(94 f).

Reformation gegenüber muß sowohl die 
persönlichen und familiären Bindungen 
als auch die geistige und künstlerische 
Zusammenarbeit im  Rahmen der Ge- 
schichte der Reformation berücksichti- 
gen. Cranach wurde zum Bildbiogra- 
phen Luthers und seiner Mitarbeiter, 
schuf die Holzschnittfolgen zu den Ka- 
techismen u. a. D ie Verbundenheit mit 
der lutherischen Lehre fand ihren Höhe- 
punkt in dem von ihm und seinem Sohn 
Lucas d. J. geschaffenen Altären und 
Epitaphien. Ihr ikonographischer Ge- 
halt besteht in der reformatorischen 
Auffassung von Sünde und Erlösung. 
Das ergreifendste Zeugnis dafür ist der 
Weimarer Altar, der Cranachs persönli- 
ches Bekenntnis zum Evangelium im  
Sinne der Reformation darstellt: Der 
Künstler unter dem Kreuz zwischen  
Johannes d. T. und Luther, vom Blut- 
strahl der Gnade aus Christi Seitenwun- 
de getroffen. Daß Cranach für Luther 
und die Reformation sogar Leib und Le- 
ben riskiert hat, läßt das Wormser Edikt 
15 2 1 erkennen. Es sei noch darauf hinge- 
wiesen, daß seit dem Nürnberger 
Reichstag von 1522 auf dem kursächsi- 
sehen Hofkleid, das auch Cranach trug, 
die Buchstaben »VDMIAE« (Verbum 
Dom ini Manet In AEternum) eingewebt 
waren: ein sichtbares Bekenntnis zur 
Reformation. Es bleibt ein Rätsel, w ie 
Vf. behaupten kann, es gäbe »keine 
Zeugnisse, die Cranachs Religiosität 
umreißen«, oder fragt, ob Cranach in re- 
ligiöser Hinsicht »ein Chamäleon« (!) 
gewesen sei (267). D ie reichlich vorhan- 
denen historischen Quellen lassen dage- 
gen erkennen: Lucas Cranach war, ist 
und bleibt der Maler der Reformation.

Hans Düfel
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IBEN dritte Kapitel legt „Die Vorausset- Fränkische Lebensbilder 4, hrsg.
ZUNSCH der Schriftauslegung« frei. Daz Gesellschatt für Fränkische (:e-
7a Erasmus nıcht 1Ur die Kenntnis schichte VO  - A. Wendehorst, Neu-
der drei (} biblischen Sprachen und den stadt/Aisch: Degener I1991, 336
für die Auslegung unabdingbaren Sach-
verstand, sondern uch die rechte gelSt- Heimatliebe Uun! Liebe ZUuUr Geschichte
liche Dısposition des Interpreten (1 I} miıteinander verbinden und €1 WI1S-
Denn obgleich die Bibel denselben Aus- SENSC.  tlichen Ansprüchen gerecht
Jegungsmethoden unterliegt wıe jeder werden, das will die Reihe „Fränkische
andere Jext, 1St 61€ doch 11UT ıin dem Lebensbilder«, INn deren Band
€e1Ist, AdUus dem S1€e hervorging, recht Gestalten verschiedener Jahrhunder.
verstehen (103 L )as vierte Kapitel dreieıt- un:‘ Altersgenossen Luthers
stellt die wichtigsten »hermeneuti- dargestellt werden: der Untertranke
schen Regeln der Schriftauslegung« Andreas Bodenstein (4{uS Karlstadt
“ AIl (153-200), das abschließende Maın, der Obertranke Friedrich Nausea
fünfte Kapitel rekonstruilert Iın bündiger Waischente In der Fränk Schweiz
Übersicht „ die Stellung des Erasmus erWahlmittelfra und gebürtige
ZuUT!T Allegorie und ZUX Lehre Yo  -} den Sachse Wenzeslaus Linck AUS Nürn-
Schriftsinnen« (201—-250). Dabei ergibt berg.
sich tür kErasmus letztlich e1ın Komple- Linck stand Luther nächsten, wWwWal

mentärverhältnis VO  - Literalexegese ınNS!Freundschaftt jeder w arl ast auf
und Allegorese: Jede Schriftaussage hat des anderen Hochzeit!] ihm verbunden.
für iıh ıne gelst1ge Bedeutung, ber Beide Augustiner, ehrten der
nicht ede mu{ deshalb allegorisch AUS- UnıLuversıitä: Wittenberg, gleich-
gelegt werden« 249 zelit1g Subprior un: Priıo0r 1 dortigen

ILIie Arbeit beeindruckt durch StUPEN- Kloster, ehe Linck 1520 als Nachfolger
de Gelehrsamkeit und systematische VÜU:  - taupıltz Generalvikar des Ordens
Kratt Um mehr überrascht der wurde, Au dem wenI1g spaäter AUS-

sollte 111 resıignl1ert SCH überrascht schied und Prediger und Retormator 1n
nıcht daß ungeachtet der eingangs Altenburg wurde, ann 1525 tür
erhobenen Forderung nach interdiszi- ımmer nach Nürnberg gehen. DDIie
plinärer Vernetzung (9) der bedeutend: dortige Retormation hat mitgestaltet
STE protestantische Hermeneutiker, und bei die unvermei1dlichen Span-
nämlich Luther, nırgendwo ernstlich SCH (mit der Stadt und dem empe-
bedacht wird Christozentrik, Selbst- rament Osianders] ©und
auslegung der Schrift, das Postulat mildern gehabt. Seiıne besondere Stärke
grammatisch-rhetorischer Ompetenz: lag darın, dem »gemeınen Mann« das
] )iese und andere Stichwörter verlangen Evangelium nahezubringen. Seine zahl.
doch geradezu nach eıner ditterenzier- reichen exegetischen, katechistischen
teN, Nähe un: Ferne trennscharf heraus- und homiletischen Schritten siınd V  -

arbeitenden Verhältnisbestimmung ZUTXI diesem seelsorgerlichen Charisma, das
Hermeneutik VO  - Frasmus und Luther. Luther lobte, gepräagt Er starb 547 Der

Vertasser des Aufsatzes, Jurgen LOTZ, hat
Albrecht Beutel Lincks retormatorisches Wirken ın Al

tenburg und Nürnberg dargestellt.

1512

Fränkische Lebensbilder 14, hrsg. i. A. d.
Gesellschaft für Fränkische Ge-
schichte von A. Wendehorst, Neu-
stadt/Aisch: Degener 1991, 336 S.

Heimatliebe und Liebe zur Geschichte 
miteinander verbinden und dabei wis- 
senschaftlichen Ansprüchen gerecht 
werden, das w ill die Reihe »Fränkische 
Lebensbilder«, in deren 14. Band unter 
17 Gestalten verschiedener Jahrhunder- 
te drei Zeit- und Altersgenossen Luthers 
dargestellt werden: der Unterfranke 
Andreas Bodenstein aus K arlstadt am 
Main, der Oberfranke Friedrich Nausea 
aus Waischenfeld in der Fränk. Schweiz 
und der Wahlmittelfranke und gebürtige 
Sachse Wenzeslaus Linck aus Nürn- 
berg.

Linck stand Luther am nächsten, war 
in enger Freundschaft ( j eder war Gast auf 
des anderen Hochzeit!) ihm verbunden. 
Beide waren Augustiner, lehrten an der 
Universität Wittenberg, waren gleich- 
zeitig Subprior und Prior im  dortigen 
Kloster, ehe Linck 1520 als Nachfolger 
von Staupitz Generalvikar des Ordens 
wurde, aus dem er wenig später aus- 
schied und Prediger und Reformator in 
Altenburg wurde, um dann 1525 für 
immer nach Nürnberg zu gehen. Die 
dortige Reformation hat er mitgestaltet 
und dabei die unvermeidlichen Span- 
nungen (mit der Stadt und dem Tempe- 
rament A. Osianders) zu ertragen und zu 
mildern gehabt. Seine besondere Stärke 
lag darin, dem »gemeinen Mann« das 
Evangelium nahezubringen. Seine zahl- 
reichen exegetischen, katechistischen  
und homiletischen Schriften sind von 
diesem seelsorgerlichen Charisma, das 
Luther lobte, geprägt. Er starb 1547. Der 
Verfasser des Aufsatzes, Jürgen Lorz, hat 
Lincks reformatorisches Wirken in Al- 
tenburg und Nürnberg dargestellt.

Das dritte Kapitel legt »Die Vorausset- 
zungen der Schriftauslegung« frei. Dazu 
zählt Erasmus nicht nur die Kenntnis 
der drei (!) biblischen Sprachen und den 
für die Auslegung unabdingbaren Sach- 
verstand, sondern auch die rechte geist- 
liehe Disposition des Interpreten (151). 
Denn obgleich die Bibel denselben Aus- 
legungsmethoden unterliegt w ie jeder 
andere Text, ist sie doch nur in dem 
Geist, aus dem sie hervorging, recht zu 
verstehen (103 f). Das vierte Kapitel 
stellt die wichtigsten »hermeneuti- 
sehen Regeln der Schriftauslegung« zu- 
sammen (153-200), das abschließende 
fünfte Kapitel rekonstruiert in bündiger 
Übersicht »Die Stellung des Erasmus 
zur Allegorie und zur Lehre von den 
Schriftsinnen« (201-250). Dabei ergibt 
sich für Erasmus letztlich ein Komple- 
mentärverhältnis von Literalexegese 
und Allegor ese: »Jede Schriftaussage hat 
für ihn eine geistige Bedeutung, aber 
nicht jede muß deshalb allegorisch aus- 
gelegt werden« (249).

D ie Arbeit beeindruckt durch stupen- 
de Gelehrsamkeit und systematische 
Kraft. Um  so mehr überrascht -  oder 
sollte man resigniert sagen: überrascht 
nicht -, daß ungeachtet der eingangs 
erhobenen Forderung nach interdiszi- 
plinärer Vernetzung (9) der bedeutend- 
ste protestantische Hermeneutiker, 
nämlich Luther, nirgendwo ernstlich  
bedacht wird. Christozentrik, Selbst- 
auslegung der Schrift, das Postulat 
grammatisch-rhetorischer Kompetenz: 
D iese und andere Stich Wörter verlangen 
doch geradezu nach einer differenzier- 
ten, Nähe und Ferne trennscharf heraus- 
arbeitenden Verhältnisbestimmung zur 
Hermeneutik von Erasmus und Luther.

Albrecht Beutel
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und a 39 Bischof VO  - Wiıen. Als sg].Fast SFCHNAUSO nahe, AD 505 der Uni1-
versitäat Wittenberg Jehrend, uch SE1- her nahm Konzil Irient teil,
81retormatorischen Wollen und Han auft dem verstarb. Remi1g1us Bau-
deln CN verbunden, stand Karlstadt INer beschreibt Inıt viel Sympathie das
seinem Kollegen Luther. Nur da{(ß AUS vielfältige, ın über 10 Schritten doku-

mentierte Bemühen dieses 1im Wıenerden Kamptgefährten des Antangs vA
Eck ın Le1ipz1ig 19} dann doch Stephansdom begrabenen Franken. HäAät-

keine Freunde, sondern zunehmend die Kirche, w1e damals vorschlug,
egner wurden, deren Wege WEel1t AUS- Laienkelch und Priesterehe, die S1€
einandergingen. Obwohl nach selbst abgeschafft hatte, wieder zugelas-
tänglichen Sympathien üuntzer SCHL, die Festschreibung der kontessi0-
anderen „Schwärmern« VO  - diesen sich nellen Trennlinien ware anders verlau-

ten und damıt uch die Geschichte SE1-distanzierte, sah ihn Luther mıit seinen
spiritualistisch-mystischen Tendenzen 1165 und der beiden anderen VO Maın
doch ın einer TON:' mıiıt diesen „himm- und seinen Zutlüssen durchströmten
lischen Proteten«, deren volks-, erd: und fränkischen Heimatlandes.
la1ennahe Theologie ihm die Wort-,
chritt. und Christusgebundenheit des Gerhafd Schmidt
Glaubens mıißachten schien. Als Ver-
bannter, Flüchtender, bald Prediger,
bald Bauer, wurde Ks Leben ıne Odysee
durch Kanz Deutschland, die zuletzt bei Geschichte Schlesiens Bd Die Habs-
Zwingli in Zürich und 1ın eliner Basler burger eıt 1526-1740, 1mM Auftrag
Protessur zZzur: uhe kam Ort wurde der der Historischen Komm1ss10n tür
1486 Geborene 541 eın Opter der Pest, Schlesien hrsg. Von Ludwig Petry und
doch se1ın umfangreiches, VOon den Wıt- OSe: Menzel, S1igmarıngen: Thorbek-
tenbergern verfemtes Wirken in Tat, ke, Aufl 1988, X IL 299 IS IL,
Wort und chrift, das Ulrich Bubenhei- Kt
INCI hier kundig beschreibt, kam ange
£e1t Später, 11 Pıetismus, Im Werden dieses Bandes das Manu-
Leben skript Jag schon einmal VOI und ın

Der 1494 geboréne Nausea (UurSpr. der ” Aufl spiegeln sich erneut alle
(‚rau der Grave} AL dem Hochstift Schwierigkeiten wider, mit denen ıne
Bamberg stand Luther 5d112 tern, Aatur Bearbeitung der schlesischen Geschich-
dessen besonderem egner und Bı0gra- kämpten hatte LDerext entspricht
phen, sSeEINEM mitteltränkischen TLands- weitgehend der u Literaturhin-
I11a1111 Johann Cochläus sehr nahe In welse und Anmerkungen wurden auf
jüngeren Jahren Wäal Sekretär des den Stand gebracht. Sinnvol-

lerweise konzentriert sich die Darstel-päpstlichen Legaten ((ampegg10 und
hatte€1 den besonderen Autftrag, den lung auf einzelne Schwerpunkte, die

Bretten weilenden V OIl verschiedenen Autoren erarbeitet15324
Melanchton VOI der eıte Luthers worden sind Politische Geschichte 1—

wegzulocken. Nach kurzer Tätigkeit ıIn 99; Ludwig Petry|), Wirtschaft ( 100- 2;
Franktfurt |WO iıhn die Reformation VOCL1- ermannAubin|, Lıteraturund (‚e1lstes-
trieb)}, wurde Domprediger 1ın Maınz leben (1 3—LI Hans Heckel und Hans
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und ab 1539 Bischof von Wien. Als sol- 
cher nahm er am Konzil zu Trient teil, 
auf dem er 15 5 2 verstarb. Remigius Bäu- 
mer beschreibt m it viel Sympathie das 
vielfältige, in über 100 Schriften doku- 
mentierte Bemühen dieses im  Wiener 
Stephansdom begrabenen Franken. Hat- 
te die Kirche, w ie N. damals vor schlug, 
Laienkelch und Priesterehe, die sie 
selbst abgeschafft hatte, wieder zugelas- 
sen, die Festschreibung der konfessio- 
nellen Trennlinien wäre anders verlau- 
fen und damit auch die Geschichte sei- 
nes und der beiden anderen vom Main 
und seinen Zuflüssen durchströmten 
fränkischen Heimatlandes.

Gerhard Schmidt

Geschichte Schlesiens Bd. 2: D ie Habs- 
burger Zeit 1526-1740, im  Auftrag 
der Historischen Kommission für 
Schlesien hrsg. von Ludwig Petry und 
Josef Menzel, Sigmaringen: Thorbek- 
ke, 2. Aufl. 1988, ΧΠ. 299 S. 18 Hl., 
10 Kt

Im Werden dieses Bandes -  das Manu- 
skript lag 19 3 9 schon einmal vor -  und in  
der 2. Aufl. spiegeln sich erneut alle 
Schwierigkeiten wider, m it denen eine 
Bearbeitung der schlesischen Geschieh- 
te zu kämpfen hatte. Der Text entspricht 
weitgehend der !.A ufl., Literaturhin- 
w eise und Anmerkungen wurden auf 
den neuesten Stand gebracht. Sinnvol- 
!erweise konzentriert sich die Darstel- 
lung auf einzelne Schwerpunkte, die 
von verschiedenen Autoren erarbeitet 
worden sind: Politische Geschichte ( 1- 
99; Ludwig Petry), Wirtschaft (100-132; 
Hermann Aubin), Literatur und Geistes- 
leben (133-171; Hans Heckei und Hans

Fast genauso nahe, ab 15 05 an der Uni- 
versität in Wittenberg lehrend, auch sei- 
nem  reformatorischen Wollen und Han- 
dein eng verbunden, stand K arlstadt 
seinem Kollegen Luther. Nur daß aus 
den Kampfgefährten des Anfangs (z. B. 
gegen J. Eck in Leipzig 1519) dann doch 
keine Freunde, sondern zunehmend 
Gegner wurden, deren Wege w eit aus- 
einandergingen. Obwohl K. nach an- 
fänglichen Sympathien zu Müntzer u. 
anderen »Schwärmern« von diesen sich 
distanzierte, sah ihn Luther m it seinen 
spiritualistisch-mystischen Tendenzen 
doch in einer Front m it diesen »himm- 
lischen Profeten«, deren volks-, erd-und 
laiennahe Theologie ihm die Wort-, 
Schrift- und Christusgebundenheit des 
Glaubens zu mißachten schien. Als Ver- 
bannter, Flüchtender, bald Prediger, 
bald Bauer, wurde K.s Leben eine Odysee 
durch ganz Deutschland, die zuletzt bei 
Zwingli in Zürich und in einer Basler 
Professur zur Ruhe kam. Dort wurde der 
i486 Geborene 1541 ein Opfer der Pest, 
doch sein umfangreiches, von den Wit- 
tenbergern verfemtes Wirken in Tat, 
Wort und Schrift, das Ulrich Bubenhei- 
mer hier kundig beschreibt, kam lange 
Zeit später, im  Pietismus, zu neuem  
Leben.

Der 1494 geborene Nausea (urspr. 
Grau oder Grave) aus dem Hochstift 
Bamberg stand Luther ganz fern, dafür 
dessen besonderem Gegner und Biogra- 
phen, seinem mittelfränkischen Lands- 
mann Johann Cochläus sehr nahe. In 
jüngeren Jahren war er Sekretär des 
päpstlichen Legaten Campeggio und 
hatte dabei den besonderen Auftrag, den 
1524 in Bretten weilenden 
Ph. Melanchton von der Seite Luthers 
wegzulocken. Nach kurzer Tätigkeit in 
Frankfurt (wo ihn die Reformation ver- 
trieb), wurde N. Domprediger in Mainz

1 5 2



M. Meyer]|, uns (172-194; Dagobert kontessionelle Sonder- un: bis Zu DC-
Frey‚/ Musik \ 5—2 8; T1t7Z Feldmann!. Ww1ssen GCrade Vorzugstellung ın den

Nach der ungarischen Niederlage 5C- habsburgischen Erbländern zurückzu-
pCH die Türken bei Mohäcs 1526 und gewinnen. YOLZ dieser Vereinbarungen
dem Tod Önilg Ludwigs I1 (1506-1I 26} 1€e€ die Benachteiligung der Protestan-
konnte sich Habsburg 111 Rıngen ten bestehen, die sich, WE überhaupt,
Schlesien Bayern durchsetzen. L1UT auf das orthodoxe Luthertum bezog,
Mit der ahl Ferdinands, des Bruders während Retormierte, Pietisten,
Karls V., zZu Önıg begann die über Schwenkfelder ausgeschlossen lieben

Mit dem Einmarsch Friedrichs Il200jährige habsburgische Vorherrschaft
ın Schlesien, die 740 VOIl Preußen abge- 16. Dezember 1740, wenige Wochen
löst wurde. In der eıt der Habsburger nach dem Tod Kalıser Karls VI., begann
ollzog sich nicht 11UX der Dieg der Reior- für Schlesien eın ute‘ Herrschaftts-
mmatıon u Wäal Schlesien weıtge- wechsel. Der Übergang Brandenburg-
hend evangelisch und deren zielbe- Preußen sollte 194) eın Ende tinden
wußtes erfolgreiches Zurückdrängen, Die mit der Altranstädter Vereinbarung
sondern uch der Übergang ZUT euzelt, begründete Orm des kontessionellen
der erfolgreiche Autbau eıner landes Nebeneinanders konnte sich behaup-

tenherrlichen Gewalt UrC. die Habsburger
und die öllige Veränderung der err1to- Die AUSSC WUSCLILIC, umtassend infor-
rialen Besitzverhältnisse. Vor em mierende und uch einem breiten Leser-
nach dem 3ojährigen Krlıeg gelang den kreis zugängliche Darstellung wird
Habsburgern, auf Kosten der Stände und UrC. Anmerkungen erganzt, die mit

austührlichen un!: kommentierten L1ıte-des Protestantismus ihre Stellung enNt-
scheidend auszubauen. Wien etrieb raturangaben dem eil »Quellen und
1ne ewußte Rekatholisierung, beson- Liıteratur ZuUur Habsburgerzeit Schlesi-
ers ab 1675 nach Aussterben der Pıa- « 2 9-260] verbunden Sind Es bleibt
sten ın den Fürstentümern Liegnitz, hoffen, da{fß der schon Jange geplante
rleg un: Wohlau. Band Le preußische eıt 740-— 945

Erst das Eingreiten arls XIl 1707 m1t bald erscheinen wird
der Altranstädter Konvention eröffnete
tür Schlesien die Möglichkeit, seiıne Günther Wartenberg
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konfessionelle Sonder- und bis zum ge- 
wissen Grade Vorzugstellung in den 
habsburgischen Erbländern zurückzu־ 
gewinnen. Trotz dieser Vereinbarungen 
blieb die Benachteiligung der Protestan- 
ten bestehen, die sich, wenn überhaupt, 
nur auf das orthodoxe Luthertum bezog, 
während Reformierte, Pietisten, 
Schwenkfelder ausgeschlossen blieben. 
Mit dem Einmarsch Friedrichs Π. am 
16. Dezember 1740, wenige Wochen 
nach dem Tod Kaiser Karls VI., begann 
für Schlesien ein erneuter Herrschafts- 
Wechsel. Der Übergang zu Brandenburg- 
Preußen sollte 1945 sein Ende finden. 
D ie m it der Altranstädter Vereinbarung 
begründete Form des konfessionellen 
Nebeneinanders konnte sich behaup- 
ten.

D ie ausgewogene, umfassend infor- 
mietende und auch einem  breiten Leser- 
kreis zugängliche Darstellung wird 
durch Anmerkungen ergänzt, die m it 
ausführlichen und kommentierten Lite- 
raturangaben zu dem Teil »Quellen und 
Literatur zur Habsburgerzeit Schlesi- 
ens« (219-260) verbunden sind. Es bleibt 
zu hoffen, daß der schon lange geplante
3. Band: D ie preußische Zeit 1740-1945 
bald erscheinen wird.

Günther Wartenberg

M. Meyer), Kunst (172-194,· Dagobert 
Frey), Musik ( 19 5-218; Fritz Feldmann).

Nach der ungarischen Niederlage ge- 
gen die Türken bei Mohäcs (1526) und 
dem Tod König Ludwigs II. (1506-1526) 
konnte sich Habsburg im Ringen um  
Schlesien gegen Bayern durchsetzen. 
Mit der Wahl Ferdinands, des Bruders 
Karls V., zum König begann die über 
200jährige habsburgische Vorherrschaft 
in Schlesien, die 1740 von Preußen abge- 
löst wurde. In der Zeit der Habsburger 
vollzog sich nicht nur der Sieg der Refor- 
mation -  um 15 40 war Schlesien weitge- 
hend evangelisch -  und deren zielbe- 
wußtes erfolgreiches Zurückdrängen, 
sondern auch der Übergang zur Neuzeit, 
der erfolgreiche Aufbau einer landes- 
herrlichen Gewalt durch die Habsburger 
und die völlige Veränderung der territo- 
rialen Besitzverhältnisse. Vor allem  
nach dem 30jährigen Krieg gelang es den 
Habsburgern, auf Kosten der Stände und 
des Protestantismus ihre Stellung ent- 
scheidend auszubauen. Wien betrieb 
eine bewußte Rekatholisierung, beson- 
ders ab 1675 nach Aussterben der Pia- 
sten in den Fürstentümern Liegnitz, 
Brieg und Wohlau.

Erst das Eingreifen Karls XII. 1707 m it 
der Altranstädter Konvention eröffnete 
für Schlesien die Möglichkeit, seine
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Die Abhandlung bietet eine 
historische, literaturhistorische 
und theologische A nalyse von 35 
deutschen Flugschriften, in denen  
die reformatorische Predigt der 
frühen Jahre zusam menfassend  
dokumentiert wird. Die Texte, de- 
nen für die städtische Predigt der 
Zeit repräsentative Bedeutung zu- 
kommen dürfte, geben einen Ein- 
blick in die Kommunikations- 
und Rezeptionsvorgänge, die für 
die Geschichte der Reformation in 
Deutschland kennzeichnend sind. 
Sie führen die Ideen, Lehren und 
Argumente vor, die dabei Ver- 
Wendung fanden und denen die 
neue Bewegung ihre Erfolge ver- 
dankte.
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Der savoyische Humanist Sebastian 
Castellio ist der bekannteste Vor- 
kämpfer der religiösen Toleranz im 
16. Jahrhundert. Mit seinem ,Von 
Ketzern, ob man sie verfolgen soll’ 
von 1554 eröffnete er eine lang- 
dauernde europäische Debatte, die in 
der Erklärung der Menschenrechte 
von 1789 ihren vorläufigen Ab- 
Schluß fand. Seine Bedeutung als 
Philologe und christlicher Humanist 
hat Castellio mit der Edition von 
griechischen Klassikern und mit der 
Übersetzung der Bibel ins klassische 
Latein und ins volkstümliche Franzö- 
sisch unter Beweis gestellt. Von sei- 
ner Wirkung als Pädagoge zeugen 
seine Dialogi sacri für den Schul- 
unterricht, die bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts über 130 Ausgaben in 
ganz Europa erleben durften.

Was aber die moderne Forschung am 
meisten interessiert, ist Castellios 
radikale Mischung von Mystizismus 
und Rationalismus, d. h. seine Auf- 
fassung eines praxisbezogenen Chri- 
stentums in Verbindung mit seinem 
wiederholten Appell an den von Gott 
gegebenen gesunden Menschenver- 
stand. Seine Verteidigung der Tole- 
ranz entsprang Castellios Begriff von 
der Freiheit des menschlichen Wil- 
lens, der durch keinen Gewissens- 
zwang und schon gar nicht durch 
Androhung der Todesstrafe einge- 
schränkt werden durfte. Hier war 
Castellio in der Tat ein ,Kämpfer 
gegen seine Zeit‘ und hatte mannig- 
fache Diskriminierung zu erleiden.
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In über 650 instruktiven Abbildun- 
gen aus zahlreichen Ländern Euro- 
pas wird in diesem großen Werk 
sichtbar, wie in den fast zwei- 
tausend Jahren seit der Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer die 
Juden gesehen, beurteilt und oft 
auch behandelt worden sind. Die 
Bildmotive reichen von römischen 
Darstellungen bis zu modernen 
völkisch-antisemitischen Karikatu- 
ren und zeigen vor allem das breite 
Spektrum christlicher Darstellungen 
von der frühmittelalterlichen Kirche 
bis zum 19. Jahrhundert mit seinen 
Schwerpunkten im Mittelalter. Es 
werden alle Nuancen von freund- 
liehem Respekt bis zu tiefem Haß 
sichtbar. Auch sozialgeschichtlich 
sind die Bilder aufschlußreich.
In einer Einführung werden die 
Themen überblicksweise erschlos- 
sen, in den Bildlegenden die einzel- 
nen Motive erläutert. Eine Schluß- 
Betrachtung faßt die Geschichte der 
christlich-jüdischen Beziehungen 
zusammen. Der Verfasser ist dezi- 
diert um eine Darbietung bemüht, 
die eine eigene Urteilsbildung an- 
hand der außerordentlich sprechen- 
den Bildquellen erleichtert.
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